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Vorwort. 



In der Torliegenden Arbeit soll der Versach gemacht 
werden, einen grösseren Zeitraum der aegyptischen Geschichte 

vom kritisch-historischen Standpunkte aus zu behandehi. Die 
besprochene Periode ist diejenige, in welcher die Aegypter in 
stete Beziehungen zu fremden Völkern, Tor allem zu den 
Griechen traten. Dieser Zeitraum bietet -den Vortheil, dass 
sich in ihm die Ereignisse in einen festen chi'ouologischeu 
Bahmen einordnen lassen .und man nicht, wie in der älteren 
aegyptischen Geschichte, hei ihrer Datirung um Jahrhunderte 
schwanken kann. Femer ist man in dieser Zeit nicht mehr 
genöthigt, sich allem auf aegyptische Quelle zu verlassen, 
sondern man kann fremdländische, besonders griechische in 
reichem Maasse benutzen. Die ganze Arbeit zerfällt natur- 
gemäss in zwei Theüe, deren erster die Zeit von der Thron* 
besteigung Psammetich I. bis zur Schladit bei Pelusium, die 
Zeit der Selbständigkeit Aegyptens, umfasst. Der zweite er- 
streckt sich von der Eroberung des Landes durch die Perses 
bis zur Besitznahme desselben durch Alezander den Grossen. 
Letzteres Ereigniss bot einen um so besseren Abschluss, als 
mit ihm die eigentlich aegyptische Geschichte endet und nun 
jene eigenthümliche Zeit der Mischung der orientalischen und 
griechischen Einfltbsse in Aegypten beginnt, welche die Ptolemäer- 
zeit zu einer der interessantesten Perioden der Weltgeschichte, 
freilich auch zu einer der schwierigsten macht 
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Als Einleitung musste ich der Arbeit eine austuhi'lichere 
kritische Besprechimg der QaeUeo, über welche die aegyptische 
Greschichtsforschung verfügt, vorangehen lassen. Eine solche 
war bisher noch nicht gegeben worden, wohl vor Allem des- 
halb, weil die Behandlung der aegyptischen Greschichte fast 
ausschliesslich vom aegyptologischen Standpunkte ans erfolgt 
ist. Icli holte , man wii'd diesem ersten Theile nicht ansehen, 
welche Schwierigkeiten seine Abfassung verursacht hat und 
welche Mtdie es oft gekostet hat für eine auf den ersten Blick 
unbedeutend erscheinende Thatsache Belegt' zu finden. * 

Bei der Ausarbeitung des asweiten Theilee war ^es möghch, 
mit Hfilfe der Serapeumstelen einen sicheren chronologischen 

Kähmen zu gewinnen, in welchen sich die Ereignisse emordiieu 
üessen. Weit mühsamer war die Zusammenstellung des reichen 
aegyptologischen Material^ welches uns für diese Epoche vor- 
liegt. 

Schwieriger als der zweite Theil war der letzte , nicht so 
sehr in Folge der unklaren Ueberlieferung von Thatsachen, als 
wegen der sehr vermi-rten Chronologie. Und doch ist gerade in 
der in ihm behandelten Zeit die Bestimmung der genauen Daten 
von besonderer Wichtigkeit, da in dieser Periode die griechischen 
und aeg}^)tischen Begebeiüieiten fortwälu'end ineinanilergrt it'en 
und nur durch eine zuverlässige zeitUche Fe^tellung der Er- 
eignisse in beiden Ländern eine gemeinsame sichere Zeitrech- 
nung erreicht werden kann. Durch gewissenhafte BenutzTing 
aller zugUiiglichen griechischen und aegyptischen Quellen habe 
ich gesucht) für die aegyptische Chronologie dieser Epoche zu 
einem gewissen Abschlüsse zu gelangen. ' ' 

Ich denke, man wird es richtig finden, dass ich überall 
da, wo die zu behandelnden Ereignisse als allgemein bekannt 

vorausgesetzt worden konnten, so besonders bei den Erzäli- 
luugeu des Herodot und Diodor, dieselben nur kurz angedeutet 
habe, und dass ich ebenso in den Fällen, wo über eine Frage 
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eine abschliessende Untersuchung bereits vorlag, nui* deren 
Besultat angeführt, für die BebaDdiuug der ITrage selbst aber 
auf die betreffenden Arbeiten yerwiesen babe. An Vorarbeiten 
lagen mir ausser den allgemeinen Geschichtswerken nur zwei 
Monograpiiien vor, die sich besonders mit chronologischen 
Fragen und der Bespredrang einiger Herodoteiscben Stellen be- 
scbftftigende HabOitationsscbrift meines bochTerebrten Lebrers 
Herrn Prof. Ebers ^) und eine Dissertation von Ley. ■) 

Das in <ler Arbeit verwendete aegyptologische Material 
babe ich mir zum weitaus grössten Theile in den yerscbiedenen 
Museen, in denen es zerstreut lag, selbst zusammensuchen 
müssen, den Direktoren «der betreffenden Sammlungen möchte 
ich mir erlauben, hier meinen Dank auszusprechen für die 
Freundüchkeit, mit der sie mii* die Benutzung ilirer Samm- 
lungen gestattet haben. Die wichtigsten der verwertheten 
Museen sind die zu Avignon, Berlin« Bologna, Brüssel, Florenz, 
Frankfurt a/M., Genf, Haag, Leyden, London, Lyon, Marseille, 
München, Neapel, Paris (Louvre, Bibliothek und Sammlung 
Fosno), Bom, Stuttgart, Turin, Zürich; ausserdem ist ein 
grosser Theü der kleinen Sammlungen Deutschlands, Frank- > 
reichs, ItaHens und der Schweiz benutzt worden. In den Ci- 
taten habe ich diejenigen Monumente, von denen bis jetzt keine 
Publikation Torliegt, mit einem Asterisk bezeichnet. Die nähere 
Bezeichnung der Denkmäler ist auf Grund der in den ein- 
zelnen Sammlungen auf ihnen angegebenen Nummern erfolgt; 
wo ein Oatalog vorlag und von dieser Nummerirung ab- 
weichende Angaben enthielt, sind diese gleichfalls berücksichtigt 
worden. Für die Museen Englands ausser London und für 
die reichen Schätze an unedirten Inschriften, die sich noch in 



1) Ebeis, DisqiiisitioneB de dyn. 26 r^gmn Aegyptionim. Berlin. 1865. 

2) Lej, Fata et conditio Aßfgpg^ sub imperio Penarum. Edln 1830. 
Ein kuner Aufsatz von K. MflUer, De rebus Aegyptiomm sab imperio 
Persanmi gestis, Putbos 1842, iat mir nur dw^ Cltate bekannt geworden. 
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Aegypten befinden, standen mir die im Louvre aufbewahrten 
zahlreichen Abschriften Devferia's zu Grebote. Die Publikationen 
aegyptiscber Monumente ebenso wie die biblischen Angaben 
und die grieduschen und römischen Quellen habe ich in mög- 
• liebster YollstSndigkeit zu yerwerthen gesucht und hofie ich, 
dass mir hier keine Notiz von Belang entgangen sein wird. 
Ich habe <mich dabei principiell nie auf Gitote yerlasseui son- 
dern stets die Ohgiiialtexte selbst zu Bathe gezogen. 

Leipzig, den 3. März 1880. 
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1. 

* 

Die QueUen der aegyptischen Geschiclite. 

Bei einer Besprechung der Quellen, welche uns für den 
auf den folgenden Seiten zu behandelnden Zeitranm der alt- 
orientalischen Gleschichte vorliegen, ist die dnrch die Sache 

selbst gegebene Form der Anordnung die ethnographische 
oder, wenn niaii lieber will, die linguistische. Es kommen in 
erster E,eihe in Betracht die national aegyptischen Quellen , in 
zweiter die jüdischen, .im Ansohluss an weldie auf die sehr 
dürftigen babylonischen und persischen ein kurzer Blick zu 
werfen sein wird, und in dritter die griechischen. Dass ich 
diesem Quellenabschnitte einen verhältnissmässig weiten Kaum 
eingeräumt habe, wird man wohl richtig finden. Es ist nicht 
gesdiehen, weil Quellenbesprechungen jetzt an der Tagesord- 
nung sind und ja die Basis jeder wissenschaftlichen Geschichts- 
behandlimg bilden müssen, sondern vor Allem, weil es galt, 
die Principien aufeusteilen, nach welchen man die Quellen, 
besonders die altaegyptischen, för die aegyptische Gteschichta 
verwenden müsse und dürfe. Grerade für die letzteren, welche 
uns hier besonders interessiren müssen, ist dies noch nie ge- 
schehen, die aegyptologische Literatur ermangelt sogar bisher 
völlig einer Literaturgeschichte, aui welche für die einzelnen 
Literaturzweige verwiesen werden könnte. So war ich denn 
genöthigt, um meine Principien Idar darzustellen, bei den 
aegj-ptischen Quellen weiter auszuholen und manche DetaiLfrage 

Wiedemann, Geschiebte Aegyptens. 1 
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zu bespredieiii und zu yersuchen, nicht nur fttr die yorliegende 
G^schichtsperiode, sondern ftlr die ganze aegyptische Qeschichte 

eine quellenkritische Untersuchung zu liefern. Beschränkt habe 
ich mich dabei auf eine Betrachtung der historischen Texte; 
die religiösen, welche übrigens fttr unsere Zeit nicht sehr er- 
giebig sind, kommen natürlich nur für religiöse Fragen in 
Betracht. 

A. Aegyptische Quellen* 

Die Thatsache, die man sich bei der Betrachtung der 

aogyptischen Quellen jedweder Epoche nicht oft genug vor 
Augen führen kann und die die Basis jedes ÜrÜieiis über 
aegyptische G-eschichte bilden muss, ist die, dass unsere Quellen 
wesentlich monumentaler Natur sind nnd'dass das literarische 
Element fest ganz zurttcktritt. Dadurch muss der Standpunkt 
des Historikers natur gemäss hier ein ganz anderer werden, als 
in der übrigen Geschichte. In der griechischen, römischen, 
deutschen Geschichte bilden in gl^cher Weise die Schrift- 
steller die Grundlage d» Untersuchung, die Monumente, Mfln- 
zen und Inschriften treten nur er^nzend, bestätigend oder 
widerlegend in das Ganze ein, in Aegypten bilden die Stein- 
inschriften die Grundlage und literarische Produktionen die 
Ergänzungen des Gesanmitbildes. Um sich daher eine Vor- 
stellung davon zu machen, was man von der aegyptischen 
Geschichtsforschung zu erwarten hat, muss man sich den Fall 
denken, uns wären aus dem klassischen Alterthume die In- 
schriften erhalte und daneben nur einige SO Fragmente Ton 
1—10 Seiten LSage yon Historikern, fiomansehriftstellem u, s. f. 
und muss sich nun vor Augen fiihren, welch' ein Mokenhaftes 
und seil wer zu reconstruirendes Bild die römische oder grie- 
chische Geschichte unter diesen Verhältuissen darbieten müsste. 
FreiliGh hat eine soldie vesentlich monumentale Ueberlieferung 
der schriftstellerischen gegenüber den nicht zu untersebStzenden 
Vortheil, wesentlich zeitgenössischer Natur zu sein und dadurch 
grössere Treue und Sicherheit zu gewähren. Allein, so gross 
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dieser Yorthefl ist, so kann er doch nur einen schwadien Er- 
satz fttr ein reicUicher fliessendes Material gewähren, um so 

mehr als, wie wir im Verlauf unserer Untersuchung sehen 
werden, die Glaubwürdigkeit der aegyptischen Quellen sich der 
Kritik gegenUher oft als gering erweist An inschriftlichen 
Quellen besitzen wir folgende, nun im Einzelnen kurz zu be- 
rührende Klassen: 

L Königliche Monumente. 

1) Eönigslisten. Als Hauptbeispiel dieser Listen, mit 

deren Hülfe wir suchen müssen, die Reihenfolge der aegypti- 
schen Könige wieder herzustellen, darf wohl der leider fast 
ganz zerstückelte Turiner Königspapyrns gelten, welcher euist 
eine YoUstftudige Au&ählung der aegyptisdien Ednige Ton der 
1. — 15. Dynastie mit Angabe ihrer Begierungsdauer nach Jahren^ 
Mönaten und Tagen enthielt. Aus einer ihm ähnlichen Liste 
war vermuthlich auch die Königsreihe entnommen, beziehent- 
lich übersetzt, welche Manetho seinem Werke anftkgte. Auf 
den ersten Blick könnte es eigenthümlich erscheinen, dass wir 
an die Spitze der monumentalen Quellen einen Papyrus stellen, 
allein das hat seinen Grund darin, dass wir nach der Analogie 
der anderen Völker schliessen dürfen, dass dieser Papyrus nichts 
ist, als die Oopie einer älteren Steininschrift, wie uns solche 
noch Ton yerschiedenen Völkern des Alterthums, z. B. den 
Ghriechen in der parischeii Ararmorchronik erhalten gebheben 
sind, während wii* von /ahireichen anderen durch Schriftsteller 
Kunde erhalten (vergL die griechischen Anagri4>hae, die rö- 
mischen Fasten u. s. f.). Hatten derartige Listen einen ge- 
wissen ümfhng erreicht, so copirte man dieselben auf Papyrus 
oder Leinwand (vergl. die römischen libri lintei), um sie so 
in handlichere Form zu bringen. Solche Listen der Könige 
und ihrer Hegieiimgen mussten in Aegypten schon aus dem 
Grunde geführt werden, dass die Aegypter nicht nur in offi- 
ciellen Inschriften, sondern auch im Privatgebrauche, in Con- 

tracten und Urkunden nach Jahren der Könige datirten, ebenso 

1* 
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wie die Babjlonier;^) wälirend sie im Gegensatz zu den meisten 
Yalkem des Alterthums, den Assyrem, Bjmjariten^), Griechen^ 
Römern keinerlei eponyme Magistratur, nach welcher die ein- 
zelnen Jahre benannt \vtn(len wären, kannten. Grössere zu-' 
sammen£äS8ende Acren, uacli denen man daneben datirt hätte, 
kommen auf den Monumenten kaum vor; die Sothisperiode 
scheint lediglich astronomischen Zwecken 'gedient zu haben, der 
Phönix und Apis, mit deren Namen die griechischen und rö- * 
mischen Chronographen Perioden bezeichnen, finden sich im 
Aegyptischen nur als Bezeichnungen von mythologischen Ge- 
stalten, weiche keinerlei Beziehui« zu grossen Zeilperioden 
darbieten. Dies ist eine Thatsache, welche ftkr den Apis durch 
die Aul'tindung des Serapeuras zu Merniihis durch Mariette 
und durch die in diesem entdeckten Stelen, welche das Lebens- 
alter der heiligen Apistiere angeben, bewiesen worden ist und 
für den Phönix glaube ich dasselbe Yeihältniss gezeigt zu haben.') 
Kur eine grössere, zu Datirungen verwendete Aera findet sich 
auf den Denkmälem, die des Königs Kubti, deren vierhundeiistes 
Jahr in das Ende der Kcgiennig Ramses II. fiel und eine lange 
missverstandene Stelle des Syncellus zeigt uns deren fortdauernde . 
Kenntniss bis in die Zeit des Bokdioris.^) Dieses Beispiel steht 
aber, wie bemerkt, ganz vereinzelt da, im TJebrigen datirte 
man m Aegypten regelmässig nach Königsjahren untl so wai* 
es denn nöthig, dass man sich Listen anlegte, in welchen die 
Namen der Könige mit ihren Jahren in chronologischer Folge 
genau aufgezählt waren. Diese Verzeichnisse, von denen uns 
kein Exemplar, nur ein Excerpt im Turiner Papyrus, erhalten 
geblieben ist, hatten jedenfalls eine reine Listenlbrm, wie die 
Consullisten in Born, die Königslisten in Sparta, die ältesten 
Eponjmenlisten in Assyrien xl s. f., sie gaben nur Namen und 
Jahre, keine Thatsachen. 

Ein zweites Mittel, um über die Succession der einzelnen 

1) Vt'ig;!, die Egibi-Tafcln. 

2) Hei diesen nachgewiesen durch v.Gutschniid, Neue Bcitr.p. 150—51. 

3) Zeitschrift für aegyptische Sprache. 1878. p. 89—106. 
- 4) Wiede>nanii, ibid. 1879. p. 138—43. 
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Herrscher Aufschluss zu gewinnen, gewähren uns eigenartige 
Darstellungen in verschiedenen aegyptischon Gräbern und Tem- 
peln. In diesen sehen wir einen König dastehen und den 
Namensschildern einer Beihe vor ihm yerstorbener Herrscher 
Opfer darbringen. Solche Darstellungen haben sich in Kamak 
(aus der Zeit Tutinos III.), in Saqqarah (aus der Zeit Soti L), 
in zwei Exemplaren in Abydos (aus der Zeit Kamses IL), 
und öfters in kleineren Listen erhalten. Auch besitzen vir 
ein griechisches Dokument, das offenbar Nichts ist, als die 
Transcription der Königsnamen Ton einem ähnlichen Monu- 
mente; es ist dios die für die aegyptische Geschiclitsforschung 
lange nicht genug verwendete thebanische Königsliste des 
Erathosthenes, welche eine Auswahl Ton 38 Königen aus der 
Zeit Yon Menes bis auf Bamses IL uns überliefert. Die in 
diesen Listen aufgeführten Namen repräsentiren keine toü- 
ständige Successionsreihe , sondern dieselben bieten nm' eine 
Auswahl aus einer solchen dar. Diese wichtige für die G-e- 
schichtsforschung Tiel zu wenig beachtete Thatsache zeigt sich 
am deutlichsten, wenn man die beiden längsten derartigen 
Listen füi' das alte Reich, die zweite Tafel von Abytlos und 
die von Saqqarah für die ersten sechs Dynastien vergleicht; 
erstere enthält 88, letztere 34 Königsschilder aus diesem Zeit* 
räume. Yon diesen Schildern lauten nur je 23 auf beiden 
liisten gleich^ an den 26 übrigen Stellen sind auf beiden 
Monumenten verschiedene Namen überliefert. Ausser den uns 
so bekannten 49 Königen kennen wir noch di'ei weitere durch 
andere Monumente aus dem alten Beich bezeugte Herrscher, 
80 dass wir also bis jetzt yon 52 Herrschern ans dieser Zeit 

— und damit ist die Liste vielleicht noch gar nicht geschlossen 

— die Namen kennen. Aus ihnen haben die Adorationslisten 
nach verschiedenen Principien die ihnen genehmen Namen aus- 
gewählt Bei der Au£seichnung der Namen bat man die zeit- 
liche Reihenfolge gewahrt und wohl Namen ausgelassen, aber 
niclit die Stelle derselben in dem Gesammtsysteme vertauscht, 
so dass .wir aus diesen Listen zwar keine vollständige ivönigs- 
reihe, aber doch einen zeitlichen Anhalt über die relative 
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Stellimg einzelner Jb^anuen in derselben erhalten. Nachlässigkfiiten 
oder Versehen kommen in den Listen nicht Tor, so dass diesel- 
ben auf vollständige Zuverlässigkeit Anspruch machen können. 

In dritter Linie kommen iui' die Herstellung der Königs- 
folge piehr gelegentliche !Notizen in Betracht, Fragmente yon 
Listen auf Papyrus, so anf einem lixemplar in Turin auf 
0)>feraltären) wie dem der ehemaligen Sammlung Glot-Bey^ 
jetzt in Marseille^), Bemerkungen in Biographien, in welchen 
der Verstorbene angiebt, die Kegierungen welcher Könige er 
durchlebt, so besonders aus der Zeit Tutmi^ III., Angajien 
Ton FOiationen u. s. £ 

Für unsem Zeitraum speciell hegen uns direkt nur der 
dritten Klasse angehörige Angaben vor. Wir haben in der 
miten näher zu behandelnden demotischen Chronik einen Theil 
der Kdnigsliste, in gelegentlichen Angaben die Nacheinander- 
folge fast aller Herrscher; endlich in einer abgeleiteten Quelle^ 
im Manetliü, auch ein Excerpt aus einer vollständigen Königs- 
liste erhalten, so dass diese Elemente vollkommen genügen, um 
die Folge der Könige herzustellen. 

2) Annalen. Ausser daför zu sorgen, dass in solchen 
ofGiciellen Listen die Spur ihrer Existenz erhalten bliebe, 
Hessen es einzelne Könige sich angelegen sein, in langen 
Inschriften die Ereignisse aus ihi'er Regierung, besonders in 
der äussern Politik, in annalistischer Form zu verewigen. Zu 
diesem Zwecke liessen* sie sich auf ihren Feldzfigen von eigens 
dazu angestellten Beamten begleiten, welchen die Aufgabe ob- 
lag, alle wichtigen Yorkoninmisse der Kriege aufzuzeichnen. 
Durch einen glücklichen Zufall gelang es mir, m einer noch 
unbeachteten und unUbersetzten Abschrift ChampoUions em 
Fragment der Biographie eines solchen Samten aus der Zeit 
Tutmes m. au&uhnden.^) Wir ersehen aus demselben, da^s 



1) ed. Lepsius in seinem Königsbuch, pl. 22. 

2) Die beste Publicatiou desselben ist die von Brugsch, ißerL Monats- 
berichte. 1858. 

3) Vergl. meine Gesch. der 18 Dyn. p. 42 (Zeitschrift der deutschen 
morgeui. Gesellschaft XXXII, p. 118). 
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der betreff(»ide Mann dm K<Smg auf seinen ZOgen begleitete 
und nooh im Felde alle Eroberungen, alle Verwüstungen, alle 

Grefangenen aufzeichnete. Auf Giiind dieser und ähnliclier 
iifotizen wurde später in Aegypten eine chronologisch geord- 
nete Bedaktion hergestellt nnd diese in, die Tempelwände zum 
bleibenden Gedächtnisse' eingegraben. Uns sind mehrfadie 
Fragmente derartiger Annalen erhalten, so von Bamses II., 
Scheschonk und vor allem von Tutmes III. Die Annalen 
sind kurz mid sohematisch abgefasst. Voran geht regelmässig 
die Zahl des jeweiligea königlichen Jahres, dann folgt der 
Name des Landes, wohin ein FeMzug unternommen ward, die 
Namen der eroberten Städte, ein oder das andere besonders 
denkwüi'dige Ereigniss aus dem Feldzuge, besonders iSchlaclit- 
berichte und zum Schloss ganz ausführlich und genau die Liste 
der in jedem Jahre in Theben eingelaufenen Tribute. Der 
Styl ist trocken und streng sachlich und die Inschriften machten 
dadurch von vom herein einen wahrheitsgetreuen, zuverlässigen 
Eindruck, der bei kritischer Untersuchung derselben als wohl 
begründet mcheint. 

Eine EIrgänzung der Annalen bilden die Inschriften, auf 
welchen die Ereignisse aus einzelnen Feldzügen und Jaliren 
genau und in behaglicher Breite geschildert werden. Auch 
diese finden ^h zum Theil auf Tempelwänden, zuweilen direkt 
mit den Annalen yerbunden, zum Theil aber begegnen wir 
ihnen auf eigens zu dem Zwecke ihrer Aufzeichnung errichteten 
Stelen. Als wichtigste Heispiele nennen wii* den Bericht vom 
Zuge derKamaka gegen Punt, vom ersten Feldznge Tutmes III., 
Tom Kampf Merenephtah L gegen den' Seebund, die grosse 
Pianchi-Stele, u. s. £ Die bisher angeführten Beispiele zeichnen 
sich durch eine verhältnissmässig sehr sachliche Haltung aus, 
obgleich man nie aus dem Auge verlieren dai% dass es Prunk- 
inschriften sind, die dem Buhme des Königs galten und diesen 
erheben sollten. Daneben giebt es aber andere Monumente, 
die gleichfalls dnzelne Züge erzählen und sich ftusserlich durch- 
aus nicht von den erstem unterscheiden, ohne dass ihnen aber 
desshalb eine gleiche Treue nachgerühmt werden könnte. Es 
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sind das die- poetisch gehaltenen Siegesinschriften, unter denen 
Tor Allem das sogenannte Gedicht de« Pentanr tther Bamses II. 

Cheta-Krieg, auf das wir unten bei Besprechung des histo- 
rischen Romans in Aegypten noch einmal zurückkommen müssen, 
Berühmtheit erlangt hat. Wie bemerkt, nntersdheiden sich 
ftoBserlich diese Inschriften durch Nichts Ton den oben be- 
sprochenen mid auch eine innere Kritik lässt sich nicht so 
leicht anwenden, als es auf den ersten Blick scheinen könnte, 
um rein sachliche von poetisch gefärbten Berichten zu scheiden. 
Der nächsüiegendste Anhaltspunkt, den man könnte anwenden 
wollen und in derThat angewendet hat, wftre der, die Inschriften, 
in denen ein Gott als redend utid mithandelnd eingeführt wird, 
als poetische, diejenigen, wo dies nicht geschieht, als historische 
zu betrachten. Allein bei emem genaueren Studium der Texte 
erweist sich dies Kriterium als werthlos. Nach aegyptischem 
Sprachgebrauch pflegt der König die Gedanken, die seinen 
Sinn durchkreuzen, gelegentlich wohl auch die Worte seiner 
BÄthe, die nur in Ausnahmställen, wie auf der Stele von Kuban 
aus der Zeit Bamses 11.^), ab handehid genannt werden, £bU1s ^ 
er deren Bath befolgt hatte, in der Form emzuftihren, der 
oder jener GoU sagte mir, rieth mir, rief aus. Dann antwortet 
der König und so werden ganze Verhandlungen, die ursprüng- 
lich im Kriegsrath stattgefunden haben mögen, als Unter- 
redungen des Königs mit Gtöttem, yor Allem mit Amon-Ba, 
dem aegyptischen Hauptgotte während der thebanischen Dy- 
nastion, berichtet. Auch aus dem Sprai li.i^el »rauch und den 
verschiedenen Forniehi lässt sich kein Kriterium gewinnen, 
denn die aegyptische Sprache ist so stereotyp und formelhaft, 
dass genau dieselben Bedensarten in den allerprosaischsten 
Akten und den allererhabensten Hymnen auftreten und zwi- 
schen den verschiedenen Litteratuigattuugen kein eigeuüicher 

1) Diese losehrift, die ein an und fär sich ziemUch unbedeutendes 
Ereigniss, die Ertheilung des Befehles Bamses II., C^temen in Aethiopien 
in graben, behandelt, wird dadurch für uns besonders interessant, dass 
sie uns eine aegyptische Bathsversammlung schildert und dabei zeigt, in 
wie phrasenhaftem und ceremoniellen Tone selbst die höchsten Würden- 
trSger, wie der Prinz von Kusdi mit dem Pharao verkehren mussten. 
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Sfylimtorschied besteht Die einzige Handhabe fllr eine innere 
Kritik nmss eben dar Satz sein, den in Bezug auf die grie- 
chische Historiographie schon Ephorus ^) aussi)rach, je ausführ- 
licher ein Bericht ist, um so unwahi'scheiiüicher ist er, je 
kurzer, nm so glaublicher. Aber auch diesw Satz moss mit 
Vorsicht angewandt werden, denn es giebt auch ganz kurze, 
scheinbar streng sachliche Inschriften, die einfach erlogen sind. 
Diese anfangs befremdende Thatsache hat iliren Grund in 
einem eigenthümlichen Zuge des aegjptischen Volkscharakters, 
der die Nation zu einer fast systematisch durchgeffthrten Gte- 
schichtsfölschung geführt hat und der hier aus diesem Grunde 
näher zu erörtern ist, um so melir, als er bisher in seinem 
Eiufluss auf die aegyptische Geschichtsüberlieferung nie ijetont 
wurde. — Ein Grundzug der ganzen aegyptischen Litteratur 
ist der der Wiederholung. In unendKch Tielen Exemplaren 
treten uns dieselben Arten Monumente, Skarabäen, Stelen, 
Obelisken, Säulen, PYramiden-) u. s. f. entgegen, fast immer 
gänzlich mit Inschriften bedeckt, so dass es scheinen könnte, 
als i^üre uns eine unendliche Fttlle geschriebenen Materials 
von den Aegyptem überkommen. Allein wenn wir die In- 
schriften selbst näher betrachtt^n , so finden wir immer wieder 
dieselben Phrasen, die gleichen Gredanken, die gleichen Aus- 
drücke, ja die gleichen Schreibfehler; wir erhalten eine Skara- 
b&en-, eineUschebti-, eine Stelen-, eine Pyramiden-Formel u. a. hl, 
und können mit &8t unumstdsslicher Sicherheit sagen, dass 
uns auf gleichi^earteten Monumenten mit verhältnissniässig ^e- 
ringen Variationen auch immer die gleichen Formeln begegnen 
werden* Dies ist der Grund, der die aegyptischen Monumente 
trotz ihrer fast unübersehbaren Zahl, yerhältnissmässig so un- 
endlich wenig Inhaltliches ergeben lässt und der uns zu dem 
Satze berechtigt, dass mis „die Aegypter der (Quantität nach 
am Meisten, der Qualität nach fast am Wenigsten Monumente 

1) fr. 2 bei MüUer. 

2) Unter Pyramiden verstehen wir im Folgenden nicht die grossen 
Pyi-ainidc n, die Gräber der Könige, soncUtm die kleinen YotiTmonumente 
in Pyramidenfonn. 
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unter allen Völkern/. des AlterthiunB hinterlassen haben." In 
jedem aegyptiBcheo Muslim vird man dieselbe ErfEÜmmg 
machen; oft glaubt man eine neue Formel, eine neue Inschrifts- 
art geftinden zu haben, aber fast regelmässig gelangt man beim 
Weitersucben zu dem Resultate; dass dieselben Worte auf 
einem zweiten, dritten, ja auf Dutzenden von Monumenten 
Yorkommen. Hat diese Erscheinung im Allgemeinen nnr den 
Nachtheil, die Inschriften inhaltsleer und monoton zu madiep, 
so wird sie bei den historischen Inschriften geradezu verhäng- 
nissvoll. Denn ebenso me die Aegypter bei ihren Grab- und 
Tempel-Inschriften immer die gleichen Formeln wiederholten 
und nur die Nadien der Personen, deren Andenken die Texte 
galten, änderten,, so thaten sie dies aucii in historischen In- 
schrüten. Und hierbei begnügten sie sich nicht damit, nur die 
äussere Einkleidung aus andern Texten zu entlehnen, sondern 
sie schrieben einÜEush ältere historische Inschiiften sammt all^ 
darin berichteten Kriegen und Eroberungen ab und bezogen 
sie auf spätere Könige. Eines der schlagendsten Beispiele 
für diese von mir aui'getundene Thatsache ist das Folgende. 
Tutmes HL hatte auf einer schönen und poetisch abgefskssten 
Stele, welche im Tempel yon Kamak öffentlich aufgestellt war, 
seine Siege über den ganzen damals bekannten Erdkreis yer- 
herrlicht. Als melu'ere Jahrliimdei-te später Seti I. eine Liste 
seiner Siege aufzeichnen liess, gal) er sich, wie seine erhaltene 
Inschrift beweist*), nicht die Mühe, dieselben wirklich zu- 
sammenstellen zu lassen, sondern er schrieb in seiner offiziellen 
Inschrift im Tempel zu Karnak einfach fünf Haibzeilen der 
erwähnten Inschrift Tutmes III. ab und usurpirte dessen Siege. 
Und noch später, als ßamses TIT. seine Grossthaten beschrieb % , 
da war es wiederum eine Bedensart aus der Stele Tutmes IIL, 
in welcher er ihnen Ausdruck verlieh. Hier sind wir in der 
glücklichen Lage, den Ursprung dieser angebhchen Siege Seti^s 
nachweisen und dieselben Tutmes IIL zurückgeben zu können, 

1) Die Iiii^chrit't ist publizirt Brugsch, Ree. 1. pl. 45 c. 

2) In einer iubciirifl, die bei Dümichen, Hist. luöchr. Taf. 11—12 
publizirt ist 
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^bjsr selten genug tritt dieser Eall ein. Ji^jeist ist uns nur eine 
BiBdaktion der SiegesiMaricbte erhatten und natorgemäss ge- 
wöhnlich die jüngere, d. h. die von dem König, der die Siege 

nicht errang, sondern nur aus einer älteren Lisehril't :i])sclirieb. 
Wie schwierig es uns da4urch gemacht wird, der Wahrheit auf 
dien Ghrund 2u kommen, und wie nöthig es isA, strenge Kritik an 
die Angaben der aegyptischen Monumente anzulegen, ist ein* 
leuclitend. Man mag sich mit welcher Periode der aegyptischen 
Geschichte . man immer wolle beschäftigen, man wird sehr bald 
die Erfahrung machen, ine zahlreich die Thatsachen sind, die in 
Folgß derartiger aus dem Alterthum stammender gefleischter 
Angaben in die aegyptische Geschichte und ihre Darstellungen 
eingedrungen sind. Um sich gegen ähnliche Verstösse gegen 
die historische W^ahiheit zu schützen, giebt es, meinem Gefühl 
i^ph, nur ein, freilich unbequemes und daher kaum angewen- 
detes Mittel Dieses beruht darauf,, möglichst Tiele Monumente 
aus jeder einzelnen Periode der aegyptischen Geschichte zu 
sammeln, dieselben sich gegenseitig contiuliren zu lassen und 
d^nn in ihrem Verhältnisse zu älteren imd jüngeren Denk- 
mUem zu prUfen. So einfeush diese Methode auch theoretisch 
aussieht, so ist sie doch praktisch nicht so leicht auszufahren* 
Die aegyptisclien Monumente liegen uns nicht wie ein grosser 
Theil der griechischen und römischen in wohlgeordneten und 
sorgfältigen Publikationen mit bequemen Indices vor, sondern 
sind zum grössten Theile unpublizirt geblieben und in den 
verschiedensten Museen zerstreut. Auch von einem grossen 
Theile der publizirten kann man in streitigen Fällen nur mit 
der grössten V^orsicht Gebrauch machen, da leider viele Edi- 
tionen und nicht nur solche älteren Datums an G^enauigkeit 
und Treue unendlich viel zu wünschen ttbrig lassen. ^) So muss 

l) Als eine mustergültige Publikation eines hieratischen Textes mnas 
durch geschmackv(.>llc' Ausführung und treue Wiedergabe des Gnindtextes 

die Ileruusgabc des Papyrus Ebers durch Prof. Ebers gelten. Für hicro- 
glyphischc Texte steht noeh heute das glänzt'iide Deukuiiüerwerk Lepsius' 
unerreicht da, dessen eniiuenten Werth man um so mehr erkennt, je mehr 
man Gelegenheit hat, andere Publikationen durch die Monumente oder 
Photographien der Originale zu coutrolii'en. 
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man denn, um in den Besitz der zu einer historischen Arbeit 
selbst auf dnem kleinen Gebiete nöthigen Materialien zu kom- 
men, sich erst durch längeren Aufenthalt in den wichtigsten 
Museen, durch Sammlung einer möglichst grossen Zahl In- 
schriften aller Art,- durch Anfertigung von Papierabdrücken 
und durch fortdauernde Yer^eichung der eigenen Sammlungen 
mit Publikationen oder Sammlungen anderer Gelehrten die 
Basis schaffen, auf der allein man ein brauchbares historisclies 
Gebäude aufiEohren kann. Diese Basis mangelt leider zahl- 
reichen der aegyptischen historischen Arbeiten und dieselben 
sind daher wohl nach den und mit Benutzung der Monumente, 
aber ohne' Kritik derselben geschrieben und leiden demzufolge 
an denselben Uebelständen, au denen eine griechische oder 
römische Geschichte ohne genaue (^ellenkritik leiden würde, 
d. h. sie erzählen uns die G^sdüchte, wie die aegypttschen 
Priester der späteren Zeit sie sich zurechtgemacht oder ein- 
zelne Könige sich zur Ehre zugestutzt haben, aber nicht wie 
sie sich in Wahrheit zugetragen hat. Denn dass schon die 
alten Aegypter ebenso gut wie Griechen und Börner sich nicht 
mit annalistischer Aufzeichnung der Ereignisse begnügt haben, 
sondern dieselben umbildeten und pragmatisirten, das zeigen 
der Papyrus Sallier I. und die deniotische Chronik ebenso, 
wie das Werk des Manetho. Man könnte hier den Einwand 
machen wollen, den aegyptischen Schriftstellern hätte ein weit 
▼ollst&ndigeres Material Torgelegen als ims, und ihrer Er- 
zählung sei daher mehr Griauben zu schenken als dem, was 
wir aus den uns erhaltenen Inschriften herauslesen und durch 
Kritik ihrer Angaben als Wahrheit zu erkennen glauben; allein 
das wäre ein Satz, der vollkommen dem parallel stände, die 
pragmatische und ausführliche Erzählung des Lirius und Dionys 
von Hallicarnass verdiene, da diese Männer den berichteten 
Ereignissen näher gestanden hätten, als wir, mehr Glauben als 
die durch eingehende moderne Forschung auf kritischem Wege 
gewonnene Anschauung der romischen Geschichte und der alt- 
römischen Verhältnisse. 

3) In dritter Linie kommen neben den Annalen als 
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histoiifidie Quelle in Betracht die Listen der eroberten 
Städte und Länder und eine Beihe anderer geographischer 

und etlinograpiiisclKT ^Monumente. I^etztere haben freilich histo- 
risch nur eiue untergeordnete Bedeutung, ohne aber deshalb 
verthlos zn sein. So zeigen uns die Nomoslisteni in denen wir 
die einzelnen Nomen dem regierenden Könige Tribut bringen 
sehen, insoweit sie sich nicht als Copien älterer Listen er- 
weisen, dass dem betrefiendeii Kiaiige das ganze Land unter- 
worfen wai' und ihm kein Gegenkönig gegenüber stand. Ob 
aber die Listen origuiell oder älteren Texten entlehnt sind, 
das lässt sich hier sehr leicht daraus entnehmen, dass die 
Namen raid die Zahl der Nomen im Lauf der Zeit gewechselt 
haben, da demnach jüngere Listen, die von älteren abgeschrieben 
worden sind, auch die ältere Eintheilung zeigen. Die Aegypter 
waren nicht so schlaue Fälscher, dass sie die Listen umgearbeitet 
und so das Gepräge ihrer Fälschung verwischt hätten. Aus 
E[arten mid Plänen einzehier Gegenden ersehen wir, dass sich 
das abgebildete Land zu der Zeit, da sie gefertigt wurden, in 
dauerndem und unbeanstandetem Besitze Aegyptens befand. So 
wird die sichere Untelrwerfung Aethiopiens durch Bamses IL 
ausser durch eine Reihe Inschriften^ die die Sache immer 
nocli zweifelliaft erscheinen lassen würden, unumstiisslicli be- 
wiesen durch die auf Papyrus aufgezeichneten , jetzt in Turin 
aufbewahrten, umfangreichen Karten der Goldbergwerke, die % 
der König in dem eroberten Gebiete hatte anlegen lassen. 
Weit wichtiger als diese Monumente sind natürhch die Jjisten 
ei oberter Gegenden, die uns in grosser Zahl von der zwölften 
Dynastie an bis tief in die Ptolemäerzeit hinein, besonders 
häufig aber ans der 18. und 19., den kriegerischsten Dynastien, 
die Aegypten gesehen hat, erhalten geblieben sind. Diese 
Listen finden sich an verscliiedenen Stellen auf den aogyp- 
tischen Monumenten. Entweder werden sie gelegentUch auf 
Stelen aufgeführt, wie z» B. auf. einer Stele Usertesen im 
Museum zu Morenz^) No. 2540, oder sie finden sich an der 

1) Diese Inschrift ist, wie mir eine genaue Vtrgleichung des Ori- 
giuals gezeigt hat, von £o8eUim[ in seineu Monumeuti ganz ungenügend 
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Basis von Stataen eingegraben, wie auf der sogenannten Sta- 
tuenbasis An>enopliis HI. im Loiivre. oder endlich bedecken 
sie weite Tempelwände oder Pylonen, me die Listen Tutmes HL 
nnd des Eroberers Ton Jemsalem, Scheschonk. — Bei diesen 
üiischriften, bei einfachen Listen, die an Tempelw^den öfFent- 
lieh aufgestellt waren, sollte man erwarten, dass sie genan 
und wahrheitsgetreu herj^estellt wären; allein dem ist leider 
nicht so. Eine Handliabe zur Kritik dieser Listen bietet uns 
die Liste der von Tutmes lEL eroberten Städte, welche in 
drei yerschiedenen Abschriften im Tempel zu KamaJc anf tma 
gekommen ist. Bei einer Vergleichung dieser drei Recensionen 
desselben Textes ergiebt sich auf Schritt und Tritt eine so 
unglaubliche Nachlässigkeit und Willkür des aegj^tischen 
Schreibers, eine solche Sorglosigkeit in der Transcription, dass 
es oft geradezu unglaublich erscheinen muss. Freilich ist diese 
Sorglosigkeit mehr in der Schrift, als in dem Lihalt selbst 
vorhanden, so. dass man also wenigstens den Kern der Liste 
mit Vertrauen benutzen darf. Aber gerade diese Ungleichheit 
der Namenswiedei^abe in den drei Becensionen zeigt, wie 
grosse Vorsicht anzuwenden ist, wenn uns derartige Namene- 
verzeichnisse nur in einem Exemplare erhalten sind. Ein 
zweites, sehr str>rcndes Moment bei diesen Listen wird durch 
eine .leidige Grewohnheit der aegyptischen Monarchen, durch 
' die Usurpation fremder, älterer Monumente, herbelgefilhrt 
Durch em eingehendes Studium und sorgfältige Vergleichung 
zahlreicher Texte aus den verschiedensten Epochen der aegyp- 
tischen Geschichte ist es mir gelungen, folgende für die kri- 
tische Betrachtung der aegjptischen Monumente nach dieser 
Bichtang hin zu berücksichtigende Momente mit Sicheiheit 
festzustellen. 

Es ist eine eigenthümiiche Erscheinung, in dem aeg}^)- 
tischen Alterthume zu sehen, mit welcher Gleichgültigkeit da- 
mals das behandelt wurde, was wir etwa unter dem Begriff 

publik worden, ebenso wie noch mehrere andere Monumente des Flo- 
rentiner Museums, z. B. die fiSr die Chronologie der 26. Dynastie so un- 
gemein wichtige Stele Ko. 2551« 
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des geistigen ESigentimms zusammenfassen würden, und dies 

sowohl dem eigenen als dem fremden Eigenthume gegenüber. 
So pflegten die Verfasser wissenschaftlicber Werke diese nicht 
als ihre Arbeit zu publiziren, sondern als Einleitong oder im 
Verlauf des Gkmzen eine wanderbare Geschichte m erzählen, 
wie man das betreffende Buch anf geheimnissTolle Weise, meist 
in dunkler Nacht, in einem Tempel bewacht von einem Götter- 
bilde aufgefunden habe, wie dasselbe nicht jungen Ursprungs 
sei, sondern aus der Zeit der Gatter oder doch mindestens 
ans den Zeiten der ersten aegyi^tischen Könige herstamme. 
Das Bucb selbst ward dann, mit diesem Greleitsbrief versehen, 
ohne Nennung des Namens des wahren Verfassers heraus- 
gegeben. Diese Einfiihrungsform ward nicht nur bei religiösen 
Texten, wie den Jjamentationen der Isis, dem 64. Oapitel des 
Todtenbnches n.a. angewendet, bei denen sie noch einen gewissen 
Sinn gehabt hätte, indem sie das Religiöse, die Gebete und 
heiligen Sagen, nicht als Menschenwerk und als erst neuer- 
dings erfanden, sopdem als uralt, als götüiches Gesetz oder 
als den Glanben der Yor&hren, die mit den Göttern nocb in 
unmittelbarerer Beziehung 'als die Jetztwelt standen, darstellen 
wollte. Eine Art der Eiutiüinmg religiöser Lehren, wie sie 
uns unendlich oft bei den verschiedensten Völkern begegnet. In 
Aegypten ging diese Methode weiter; ein moralischer Traktat, 
wie der Papyrus Prisse, jetzt in Paris, ein etwa in der 
13. Djoiastie abgefasster Text, wurde für die Copie eines 
älteren Werkes aus der 6. Dynastie ausgegeben; einzelne Re- 
cepte in dem Papyrus Ebers (aus der 18. Dynastie) sollten 
ans der 1. Dynastie stammen, der medizinische Papyrus des 
Berliner Museum^), ebenso wie der des Britnh Museum sollten 
zum Theil zur Zeit der 4. Dviiastie auf einer uralten Rolle 
entdeckt worden sein. Ja man ging noch weiter; wurde ein 
Tempel angelegt, so b^Auptete man, der Plcm zu dem Bau 
stamme ans uralter Zeit, und nur durch allerhand Umstände 
sei seine Ausführung bisher verzögert worden. Eines der 



1) publizirt von Brngsch, Beeoeil IL pl. 85--107. 
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besten Beispiele bier^ bietet die Baaurkimde des Tempels 
Yon Denderah. Dieser ward yon Tntmes TU, erbaat^), aber 

angeblich lutht nach Plänen aus seiner Zeit, sondern nach 
solchen ; die König Chul'u auf' Ziegenfell hatte aufzeichnen 
lassen. OfiEenbar um die etwas abenteuerliche Erzählung von 
den &8t 2000 Jahre lang mibenut^t gebliebenen Plänen glaiib- 
licber za machen, ward dann hinzngesetzt, König Pepi habe 
die Pläne wieder aufgefunden, aber nicht benutzt. Die ganze 
Sage ist einfach erlunden, um dem Denderah - Tempel ein 
älteres Ansehen za geben^ und erweist sich schon^ abgesehen 
von der inneren ünwahrscheinlichkeit» durch eine Betrachtung 
des Planes des Baues, der, wie wenig andere, unverkennbar 
das Gepräge der 18. Dynastie trägt, als falsch. — Die Con- 
statirung dieser neuen Thatsache ist für die Gesammtbetrach- 
tung der aegyptischen Geschichte von hoher Bedeutung.. Man: 
hat bisher daraus, dass die aegyptischen Texte sich fast regel- 
mässig fiir Copien älterer Werke ausgaben, auf ein ungemein 
hohes Alter der aegyptischen Cultur schliessen zu müssen ge- 
glaubt^ ohne zu beachten, dass diese Angaben nur eine rhe- 
torische Einführung ohne historischen W^rth seien. Wollte- 
man die betreffenden Bemerkungen als historisch wohl be- 
glaubigt ansehen, blos darum, weil sie sich überliefert finden, 
so müsste man mit demselben Becht auch den Gott Thot, der 
die Urschriften einer B«ihe aegyptischer Werke ver&sst haben, 
soll, als eine historische Person betrachten und die aegyptischec 
Geschichte noch um einige Jahrtausende mehr zurückdatiren.. 
Sehen wir so in dieser Sitte der Aegypter ein ganz auffallendes 
Zurücktreten des Autors gegenüber seinem Werke , ein Be- . 
streben, durch Unterdrückung der eigenen Indindualität die- 
Gbdanken, die man in seinen Schriften niederlegte, zu einer 
um so höheren Cieltung zu bringen; so tritt in einer anderen 
Erscheinung gerade das Gegentheil hiervon zu Tage, es ist 
dies in der sogenannten Usurpation. Schon die aegyptischen. 
Privatpersonen machten sich kein Gewissen daraus, Todten- 



1) YergL meine Gesch. der 18. Dyn. p. 62 (l c. p. 138). 
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Stelen von längst verstorbenen Generationen ftir ihre eigenen 
Zwecke zu benutzen, die tarnen der ehemaligen Besitzer aus- 
zukratzen und an deren Stelle ihre eigenen zu setzen. Mehr- 
fitch ist es mir gelungen^ besonders an Monumenten im Louvre, 
diese Tbatsache zn konstatiren, was nur in seltenen Fallen 
ganz leicht ist, da es die alten Steinmetze meist mit grossem 
Talent verstanden, ihre Fälschung durch geschickte Benutzung 
der Schriftzeichen der ältem Inschrift zn Terdecken. Bei den 
Mommienten von Privatpersonen ist diese F&lschmig bei der 
ünbedentendheit des Inhaltes der betreffenden- Inschriften meist 
ziemliqh gleichgültig und höchstens bei krütin'historischen Unter- 
suchungen lästig. Schlimmer und bedenklicher wird sie bei 
Inschnften von Königen nud besonders, in offiziellen Texten. 

Bei der Sdli'wierigkeit, welche dasEmgraben längerer Hiero- 
glyphentexte in den harten Stein, aus welchem die Tempel und 
(■) deutlichen Bauten errichtet waren, darbot und bei dem Be- 
strebeBy das die aegyp tischen Könige beseelte; ihren Namen 
mit mögtichst vielen Bnhmesthaten geschmückt und in möglichst 
vielen Wiederholungen auf die Nachwelt zu bringen, suchten 
dieselben einen Weg zu linden, auf dem sich das Letztere 
erreichen Hess, ohne dass das Erstere nöthig gewesen wäre. 
War es doch das Bestreben eines jeden Aegypters seinen 
Namen nach Möglichkeit zu verewigen und sich dauernden 
Nachruhm zu verschaffen, sein höchstes Gtehet „die Gottheit 
möge leben lassen seinen Namen", und der h()cliste Ruhm für 
einen Sohn „er habe leljen lassen den Namen seines Vaters 
auf Erden^. Mit der Erhaltung des Namens war es ver- 
knüpft, dass ftkr den Betreffenden die nöthigen Todtengebete, 
das suten-tu-lietep, gesprochen wurde, dessen Recitinnig ihm 
in der Unterwelt Speise und Trank, Kühlung und Wohlsein 
sicherte. Denn wenn der Name des Menschen vergessen war, 
wenn ihm keine Gebete mehr auf Erden ertönten, dann hun- 
gerte und dürstete er und starb zum zweiten Male einen 
ewigen Tod. Sogar die Gottheit bedurfte der Gebete, um zu 
existiren, sie bestand nicht durch sich selbst, sondern durch 
die Gbbete ihrer Verehrer, hörten diese auf, so hörte auch 

WIcdemaBB, Acgiptbdie Oeidiiebte. 2 
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sie auf zu säiL So war auch sie dem "Worte des Menschen 

unterthan, es bestand gleichsam ein Vertrag zn beiden Theüen; 
die Gottheit gab Glück und Segen, und zum Entgelt gab der 
Mensch Opfer und Gebete, beide Theile brauchten einander 
und bestanden nur durch ihre Wechselbeziehungen. Diese 
eigenthttmliche Lehre ist bi^er nie beachtet worden; doch 
strömen uns nach ihrer Konstatirtmg die Belegstellen zu Hun- 
derten und Tausenden herbei. Den allerdeutlie listen Ausdruck 
findet sie in emer bisher unpublizirten Stele des Königs 
Bamses lY. in Abydo% in welcher der König von iiem Gt>tte 
verlangt; er solle ihm Daner und ewiges Leben yerleihen, 
denn er, der König, habe seinerseits fiü* des Gottes Fortleben 
aui' Erden gesorgt und ihm reiche Opf^r gewährt. — Ebenso 
nothwendig wie dem Gt»tte, wie dem Mienschen im Allgemeinen, 
war das Fortleben in der Erinnerung auch dem Könige. Er 
suchte es sich daher auf alle Art zu sichern, imd wo es nicht 
mit ehrlichen Mitteln gehngen wollte, da griff er zu solchen 
zweifeUiafterer ^atur. In ehrlicher Weise sorgte der König 
fftr die Fortdauer seines Kamens durch riesige Bauten, wie 
Pyramiden, Obelisken, Tempel und durch Stiftung unzähliger 
Feste und Opfer, die immer und ewiglich gefeiert werden 
sollten; er zeichnete seine Grossthaten aul* und Hess auf un- 
zählige Skarabäen seinen Namen eingraben. Aber mimchem 
Könige genügte das nidit und er suchte auch fremde, ältere 
Bauten als sein Werk erscheinen zu lassen, indem er seinen 
Namen auf denselben eingraben liess. Es waren nicht immer 
die unbedeutendsten Könige, die dies thaten; sondern vor Allem 
war es der König Aegyptens, unter dem das Land seine 
höchste Blüthe und Macht erreichte, unter dem freilich auch 
der Verfall begann, Ramses II., der Sesostris der Ghriechen. 
Dieser König, der fast in jeder Stadt Aegyptens einen grossen, 
herrlichen Tempel errichtet hat, den imzähhge Skarabäen, 
Obelisken, Papyri, Stelen nennen, er hat sich nicht mit dem 
unendlich Vielen, was er erbaut hat, begnügt, sondern er hat 
noch obendrehi aul zahlreiche Monumente seiner Vorgänger 
seinen i^amen geschrieben, hat ihn in li'emde Inschriiten ein- 
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fügen, ja er kat ältere Königsnamen ansmeisseln imd durch den 
seinen ersetzen lassen, um so auch fremde Thaten an seinen 
Namen zu knüpfen. Und es ist ihm gelungen, während Jahr- 
tausenden hat man ihm £r£olge zogeschrieben, die anderen 
gehörten y mid unserer Zeit igt es vorbehalten geblieben, ihm 
zu nehmen, was nicht sein war. Diodor I. 53 und Herodot H. 
102 berichten uns,^dass Sesostris in seiner Jugend das bis* 
dahin unbezwungene Arabien erobert und das eiythräische 
Meer be&faren habe, und diese ganz miyerföngüch aussehende 
Notiz ist allgemein fftr Wahrheit gehalten worden. Allein die 
altaegyptischen Inschriften wissen Vichts von einem solchen 
Zuge des Sesostris, und doch sind wir durch eine lange In- 
schrift Bamses U. in Abydos ^) ganz genau Uber alle, seine 
Jugendthaten nnterrichtet imd er hätte gewiss nicht selbst 
einen so bedentongsvoUen Zng mit Stillschweigen übergangen. 
Dagegen wissen wir mit Sicherheit von einer der Vorgänge- 
rinnen des Ramses II., von der Königin Ramaka, dass sie es 
war, die als die erste Arabien eroberte oder doch wenigstens 
«ne grössere Expedition dorthin sandte. Die Yeranlassmig zu 
dieser Uebertragung der Grossthaten derRamaka aufRamsesIL, 
ersehen wir bei einem Studiiun der Inschrift, in welcher 
Bamaka ihren -Zag erzählte, denn hier hat Bamses {L öfters^) 
seinen Namen an Stelle des der Bamaka setzen lassen. Den 
Dolmetschern nnd Fremdenführern, welche den Tempel zeigten 
und die Inschriften erklärten, ebenso wie den späteren Aegv])- 
tem war der ^ame des Bamses natürlich geläuhger als der 
der Bamaka nnd so Hessen sie , als sie ersteren fsunden, ohne 
Weiteres auch seinen Träger den VoUf&hrer des an den Wän- 
den des Tempels von Der-el-bahri abgebildeten Zuges sein. 
In diesem speziellen Falle ist es uns leicht möglich. Ramaka 
ihre Thaten zurückzugeben, da ihr Name schon in der Inschrift 
vorkommt und uns als der ältere bekannt ist Dies wird 
dadurch noch leichter, dass Bamses IL wohl seinen Namen 



1) Herausgegeben von Maspero. 

2) z. B. Dümicben Flotte. L 1. 8. 

2* 
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in die Inschrift einsetzte, aber vergass die weiblichen Ver- 

balsiiffixe, die sich auf Ramaka bezogen, durch männliche 
zu ersetzen. Ebenso leicht ist es für uns auf anderen Monu- 
menten^ wo sich zwei, drei und mehr Königsnamen neben 
AiTii>.n<lfly finden, den ursprünglichen Urheber zu ermitteln, da. 
wir ja wissen, weldies der ältere war. Dies ist der Fall 

* bei den Hyksossphinxen und bei zahlreichen Statuen, z. B. 

' der des Usertesen L zu Berlin und deren Pendant zu Tanis, 
die von Bamses IL und seinem gleichgesinnten Sohne Mer- 
nepbtah L usurpirt worden sind. Die Könige, deren Le- 
genden Ramses II. so zerstören Hess, sind in der Folgezeit 
einigermassen dadurch gerächt worden, dass spätere Herrscher 
mit Ramses Inschriften ebenso verfiihi-en, wie er mit denen 
seiner Vorgänger, so hat Osorkon II. in einem der Tempel 
Yon Tanis an allen Säulen den zweiten Th^ des Namens 
Ramses in den seinen umändern lassen, ohne sich jedoch 
die Mühe zu nehmen auch den ersten Theil des Namens 
umzuändern, was ja auch, da dieser dem des Osorkon ähn- 
lich ist, kanm ndtbig war. Sehwienger wird die Entschei- 
dung der Sache dagegen, wenn der ältere Namen, wie es 
zuweilen vorkommt, sorgsam ausgekratzt worden ist, dann 
ist er ofl^ gänzlich verschwunden und die Constatirung der 
Usurpation ist sehr mühsam. Hierher gehört z. B. die Sphinx 
A. 23. im Louvre, an der man kaum noch die schwachen 
Reste des Königsnamen Apepi*s erkennt, während gross und 
klar die Legenden Mernephtah's auf ihr zu lesen sind. 

Den Hauptbeleg, wie schwierig in einem solchen Falle die 
Erkennung der Wahrheit sein kann, bietet uns die Statue A. 18 
im Louvre dar. An den Seiten der Basis dieser schön ge- 
arbeiteten ( rranitfitatue lesen wir tief eingegraben die Namen 
von 24 Staaten und Distrikten (12 weitere Namen sind auf 
dem Denkmale gänzlich zerstört) in Nubien, die der König 
unterworfen habe. Auf der Basis oben steht in zwei mässig tief 
eingegrabenen Zeilen der Name des Königs Anienophis m.; 
ihm wurde deshalb bislier allgemein die »Statue zugeschrie- 
ben. Bei meinem Aufenthalte in Fans im Yorigen Jahre 
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habe ich die Statae nochmals genau untersucht und dabei 
ergab sich, dass ivfihrend die ganze ttbrige Basis rollständig 

abgeglättet und eben ist. der Theil, auf welchem der Name des 
Königs steht, sich nach vorne senkt und rauh ist. -) Eine der- 
artige Erschehiung ist auf einem altaegjptischen Monumente 
uneriiört; ist das ganze Denknud fein geg^ttet, so ist es vor 
allem die Stelle , an der sieb der Königsname findet und die 
besonders ins Auge fallen sollte. Demzufolge ist die Stelle, 
an der sich der Name lindet, später überarbeitet, der Name 
erst sp&ter aussetzt worden, d. b. die Statue und mit ihr die 
auf ihr verzeichneten Eroberungen, die in den ursprünglichen 
glatten Stein eingeschrieben sind, gehören nicht Amenophis HI. 
an. Nun erhebt sich die Frage, wer denn der Stifter des 
Monumentes sei, und auch diese glaube ich mit Sicherlieit 
lösen zu können. Die aegyptischen Könige haben ihre Le- 
genden alle in ziemlich gleichmässiger Tiefe in die Denkmäler 
eingraben lassen . nur zwei Herrscher machen hiervon eine 
außallende Ausnainne, Kamses III., der sie ungemein tief ein- 
meisseln Uess, und der Hjksoskönig Apepi, 'der sie mit gant 
leichten Linien auf seinen Denkmälern andeutete. Da die 
Neigung der Basis der besprochenen Statue nur sehr wenige 
Grade beträgt, so hätte ein in der gewöhnliclien Weise 
eingeliauener Königsname auf dem in Wegtall gekommenen 
Stücke keinen Baum gefonden und die Lischnit muss somit 
eine ganz leicht eiograTirte gewesen sehi. Demnach muss die 
Statue ursprünglich von dem König Apepi herrühren und 
später erst von Amenophis HL überarbeitet sein. Dass aber 
ein Königsname vorn an der Basis gestanden haben muss, 
liegt auf der Hand, denn hätte keiner da gestanden, so 
wäre eine üebermeisselung des Steines ganz überflüssig ge- 
wesen und weiter ist eine aegyptische Statue, auf der Erobe- 
rungen verzeichnet wären und der Name des erobernden Kö- 

1) Für eine derartige Untersuchung thut man am Besten, ein Blatt 
Stanniol tluch auf den Stein zu legen und über dieses einig»' Male mit 
einein l'ueiie zu lahreu; auf dem Abdrucke prät2;en sich alle Unebenheiteu 
des iSteiueä auä uud smd viel klarer erkeuubar, alä auf dem Urigiuale. 
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nigs felilte, ganz imerliört und wäre ja auch ganz siimlos; denn 
me sollte jemand auf den Gredanken -kommen^ seine Erobe- 
rungen aufisnzeichnen und dabei seinen eigenen Namen zu ver- 
gessen. Man sieht, wie wichtig eine derartige genaue Unter- 
suchung der Monumente sein kann, durch welche es gelungen 
istf zu erkennen, dass diese Siege in Aethiopien Amenopbis III, 
ab- und Apepi zuzusprechen sind und durch die nir das erste 
wirklich historische Monument der Hyksoskönige gewonnen 
haben. — Diese Usui})atiünen der aegyptischen Herrscher 
machen es wiederum nöthig, möglichst viele Beweisstücke für 
jede einzelne Thatsache zu sammeln, denn wie leicht kann es 
uns nicht bei dem einzelnen Monumente entgehen, ob es usur- 
pirt ist und vor allem, welchem Herrscher es ursprünglich 
angehört hat und wie viel Fehler können so nicht in die 
aegyptische Geschichte eindringen oder schon eingedrungen sein. 

Neben der Nachlässigkeit der Schreiber und der häufigem 
Usurpation kommt noch ein dritter Umstand in Betracht, der 
bei der Benutzung der Erobenmgshsten im höchsten Grade 
störend einwirkt, es ist dies der bislang gleichfalls fast un- 
beachtet gebliebene und doch sehr nahe liegende Umstand, 
.jiass die aegyptischen Bezeichnungen ^ Tersohiedene fremde 
Völker ihre Bedeutung in ganz erheblicher Weise im Laufe 
der Zeit geändert haben. Das wichtigste Beispiel nacli dieser 
Sichtung ist der schon im alten Eriche vorkommende Name 

der ha-neb-u*), welcher meist neben dem der -»^^p 

kemä-neb-u auftritt und alle Nordvölker im Gegensatze zu 
allen Südvölkem bezeichnet — ha bezeichnet den Norden, 
kemä den Süden, neb alle. In der alten Zeit war dieser Aus- 
druck ein ganz allgemeiner Begriff und umfasste alle den 
Aegypten! bekannte Theile Asiens, später traten besondere 
Ausdrücke für einzelne Völkerschaften dieses Landes auf und 
ha*neb-u ward in der Ptolemäerzeit, so auf der Inschrift von 
Bosette, speciell f&r die Jonier angewandt, mit deren Namen 

1) Es ist dies dasselbe Wort, weklies E. Curtius „EHe lonier vor 
der jonischen Wanderung'' zu seiner Hypotliesf» von uralten Beziehungen 
zwischen Jonieru und At^pteru veranlasst hat. 
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das AVort msprüiiglich nichts zu tliii» hat. Die Variante, 
welche Lieblein ^) für die sprachUche Identität von ha-ueb-u^ 
das nach ihm hn-unon gelesen werden soll — höchstens könnte 
man es, wenn man seine Sdilüsse acceptirte, Iia-än-u lesen — 
mit dem Namen der Jonier beigebracht hat, beweist einen 
Theils nichtS; da nicht abzusehen ist, woher denn in dem Worte 
im Aegyptischen plötslich ein h für das griechische i auftritt; 
anderen Theils fehlt der sichere Beweis, dass die beiden Worte, 
die Lieblein für identiscli hält, es [luch wirklich sind. Sein 
Argimient berulit darauf*, dass auf zwei Stelen in München 
Mitglieder derselben Familie aufgeführt werden und dass sich 
auf beiden gleiche Namen finden ausser dem des einen Soh- 



nes, der einmal nill(l, das andere Mal aavm^uU heisst; Lieblein 



setzt ohne Weiteres beide Namen einander gleich und erhSlt 

so seine Variante. Dat^ogen ist aber doch einzuwenden , dass, 
wie zahii'eiche orthographische Vananten beweisen, die beiden 
Stelen nicht Copien eines Textes sind und also auch nicht 
gleichzeitig abge&sst zu sein brauchen, die beiden Sohne kön- 
nen demnach verschiedene Personen sein, von denen die eine 
zm* Zeit der Aufrichtung der einen Stele, die andere zur Zeit 
der anderen lebte. Dann können in einer Familienliste Namen 
fehlen, in der andern dagegen aufgeführt sein u. s. f. Kurz 
das Zusammentreff(Bn der beiden Worte kann zufällig sein und 
es darf einstweilen in Erniaiigi lung jedes anderen Beleges ftir 
das äusüerst häutige und immer neb iautirte Zeichen ^37 die 
Lesung an nicht angenommen werden. — Die Bedeutung Jonier 
fär ha-neb-u trat eben erst in der Zeit auf, wo die Jonier alle 
Nordvölker umfassten, wo griechische Herrscher Kleinasien 
und Phönicien beherrscliten, d. h. seit den Er()l)erungszügen 
Alexanders des Grossen, bis dahin aber hat das Woii. seine 
ursprüngliche Bedeutung vollkommen bewahrt. Eine ähnliche 
Verschiebung des Sinnes hat auch in Worten wie amu, kusch 
u. a. stattgefunden. Macht uns die richtige Erklänmg der einzel- 
nen geographischen -Namen zu den verbchiedenen Zeiten schon 

1) Zeitschr. fflr aeg. Sprache. 1870. p. 129^180. 
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grosse Schwierigkeiten, so wai-eu diese im Alterthume nocii 
weit grösser und ich glaube, es lässt sich mit grosser Sicher- 
heit behaupten^ dass solchen falschen Identificationen manche 
Ueberliefenmgen ;de8 Alterthnms ihren Ursprung verdanken, 
80 z. B. die ganz um*ichtigen mid durch die Denkmäler voll- 
kommen widerlegten Traditionen von den Zügen des Sesostris 
(Bamses II.) nach Indien, Thracien, Baktrien, Lydien und 
nach Kolchis. Der unhistorische , rein sagenhafte Charakter 
dieser Züge ist längst erkannt worden und wd durch jede 
neue ki-itische Untersuchung der betreffenden Texte bestätigt. 

Identüicationen, welche ausschliesslich auf dem Gleich- 
klänge altaegyptischer Namen nut Namen, welche uns von 
griechischen, römischen oder arabischen Greographen Uber- 
liefeH werden, beruhen und aus diesen entnommene liistorische 
Schlüsse, wie solche von Brugsch, de Houge, Mariette u. a. 
gezogen worden sind, können natürlich nie etwas anderes 
sein, als mehr oder weniger beglaubigte Hypothesen. Unter 
die Eroberungen Bamses II. ist Baktrien wohl gekommen 
in Folge des sj)ätor missverstandenen, ähnlich lautenden >*;iniens 
dos in den Inschriften theses Königs üftois erwähnten Landes 
Bechten. Was die Lyder betri£H^, so hat man schon lange 
deren Identität mit dem biblischen Lud erkannt und diesem 
Worte seinerseits entspricht das aegyptische Betennu (De- 
nominativ von Ret, 1 und r wechseln hckanntHch im Aegyp- 
tischen). Diese Identität der Keteunu mit den Lydern be- 
weisst aber durchaus nicht, wie die Alten annahmen, einen 
Zug des Sesostris gegen Lydien und nach Kleinasien; denn 
wir wissen, worauf bisher noch nicht hingewiesen worden ist, 
aus den Fragmenten des Xanthus von Lydien, dass die Lyder 
bis an den Anfang des ersten Jahres 1000 v. Chr. mit Syrien 
in Verbindung standen.') ESrst allmfth'g zogen sie sich, zwei- 
felsohne vor der neu sich erhebenden Macht der Oheta nach 
Nordwesten zurück; hlichon aber ge^viss bis in das sechste Jahr- 
hundert hinein mit den Bewohnern ihrer ehemaligen Sitze in 
* 

1) tt, 28 bei Stephan. Bjz. s. v. Ascalon. 
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regem Verkehr. Die Andeiitniigen des Xanthus werden durch 
die assyrischen und aegyptischen Denkmäler durchaus bestä- 
tigt. Li der Zeit der 18. und am Anfang der 19. Dynastie 
bekriegen die aegyptischen Könige in Asien vornehmlich die 
Betennu, neben denen die Gheta als ein kleines, kaum der fiede 
werüies Volk erscheinen; als Bamses IL nach Asien zog, waren 
die Cheta schon das allmächtige Hauptvolk und ebenso trafen 
die Ass}Ter in den Ländern vom Euphi-at bis zum Mittelmeere 
nur auf die Chatti (= Clieta) imd erwähnen niemals der Be- 
tennu. Dass das Wort Betennu in der Ptolemäerzeit wieder 
henrorgesucht und damals f&r Syrien und Assyrien verwendet 
ward, beweist für die ältere Zeit Xichts; es ist dies nur 
eines der zalüieiclien uns überliefei'ten Beispiele aus dieser 
Zeit, in der sich ähnliche antiquarische Tendenzen zeigten wie 
in Rom unter Hadrian, dass ein alter, ungebräuchUcher und 
nicht mehi' genau verstandener Ausdruck henrorgesucht und * 
wieder angewandt wurde. Seine Verwendung zm' Bezeiclnuing 
von Syrien zeigt um*, dass etwa hier die Sitze der Eeteunu 
der Ueberlieferung nach lagen, aber niemals, dass die Betennu 
identisch sind mit den Syrern der späteren Zeii Parallelen 
bei anderen Völkern und Ländern für ähnliche Verhältnisse 
ünden sich vielfach. 

Wie man aus dem Vorstehenden ersehen wird, ist auch 
die Benutzung der Eroberungslisten für den Historiker nicht 
so einfach, als es auf den ersten Blick erscheinen könnte und 
nie wird dadurch noch erscliwert. dass aucli hier der bei den 
Aunalen besprochene Uebelstand heiTortritt, dass spätere * 
Königet ganz einlach Theile älterer Listen unbekümmert um 
historische Treue und Wahrheit haben kopiren und auf ihren 
eigenen Namen übertragen lassen. 

4) Weiter kommen als historische Quelle in engerem Sinne 
Jtüi' uns in Betracht die historischen Stelen mit ihrem ver- 
schiedenen Inhalte, wie Siegesinschriften, Berichten von Beamten, 
.Verträgen, Dekreten u. s. f. So verschieden auch immer der 
Inlialt dieser Stelen sein mag, in der Form ihrer Abfassung 
zeigt sich iu der Begel das folgende regelmässig wiederkehrende 
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Schema. Der ganze Text zerfällt Ton vom herein in zwei 
Abtheilungen (nicht sehr glfickHch als Register bezeichnet). 

Der obere, meist halbkreisförmig gestaltete Theil zeigt zu 
oberst die geflügelte Sonuenscheibe. das Bild des Hor-luit, der 
alles beherrschenden und beleuchtenden Sonne; zu l)eidon Sei- 
ten der Sonne ruhen zwei Schlangen, in der Hegel die Kronen 
des nördlichen und südlichen Landes, d. h. yon Unter- und 
Oberao.cypten, auf ihren Häu])t('rn tragend. Unmittelbar unter 
der Sonne findet sich dann gewöhnlich eine horizontal geschrie- 
- bene Zeile, die !Namen, Titel und Würden des Sonnengottes 
nennt Hechts und links hiervon opfert der König verschie- 
denen Gbttheiten, die je nach dem Orte, wo die Stele auf- 
gestellt war und je nach iln'cm Zwecke wechsehi. In Theben 
ist es meist Amon, der sich abgebildet findet, in Sais die 
Neithy in Mendes der heilige Widder; bei Tempelstiftungen 
die Götter, denen der Tempel geweiht ward; bei Verträgen 
die Bilder der Nationalgottheiten der contrahirenden Theile. 
Im Gefolge des opfernden Königs erscheint oft seine Gattin, 
der Thronfolger, dieser oder jener Prinz des königlichen Hauses 
und besonders häufig ein hoher priesterlicher Beamter. — Be- 
deutend wichtiger ist für die Qeschichte die zweite, untere Abthei- 
lung, welche die eigentliche Inschrift der Stele Enthält. Diese zer- 
fällt meist in drei Theile: a. die Datirimg; b. das oflicielle Pro- 
tokoll des Königs; c. die Inschrift im engeren Sinne. Der erste 
oder zweite Theil, ja zuweilen auch beide können fehlen. Die 
Datirung erfolgt nach Tag, Monat und B,egierungsjahr des im 
Augenblicke auf dem Throne sitzenden Herrschers, der mit Vor- 
und Kachnameu genannt zu werden püegt. Ein Beispiel' einer 
grösseren, in der Datirung angewandten Aera, hat sich bis 
jetzt nur in ,der schon oben erwähnten Aera vom Jahre 400 
kon8tatu*en lassen. Meist genügt eine Zeile yollkommen fUr 
diese Datirung. Einen weit griisseren Raum nimmt thvs offi- 
zielle Protokoll ein, dieses enthält die Auüzählung einer langen 
Beihe von Titeln und schwülstigen Lobspriichen auf den König, 
die oft fast die ganze Stele bedecken. Im alten Reiche sind 
sie verhältnissmässig kurz, werden dann aber immer länger 
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und I&nger, bis ihre Ausdehnung unter den Bamessiden ihren 
Höhepunkt erreidity dann werden sie wied^ kOrzer, in der 

Zeit der 26.— 30. D}Tiiistie sind sie wieder fast ebenso einfiich, 
me im alten E«eicbe. Allein unter den Ptolemäern und 
römischen Kaisem wächst ihr Umfang von Neuem und sie 
dehnen sich derart aus, dass die wenigen Stelen, die uns aus 
dieser Zeit erhalten sind, eigentlich nui* aus Titeln bestehen. 
Die Uebersetzung dieser Protokolle bietet, da sie zum grössten 
Theile aus halb mystischen Redensarten bestehen, wie alle 
derartigen Texte> nicht geringe Schwierigkeiten und doch haben 
diese- Texte, trotz ihrer Schwttlstagkeit ein hohes kulturhisto- 
risches Literesse, denn in ihnen sehen T\ar die ersten Spuren 
des umständhchen, ceremonielien Curialstyls, wie er fortan 
allen orientalischen Monarchien anhaftet und später dem by- 
zantanischen Kakerthnme ein so eigenartiges Gepräge giebl 
Die Hauptperioden der Bntwickelung lassen sich am besten 
durch die Namen der bedeutendsten der ihnen angehörigen 
Herrscher bezeichnen: 

1) Ohufii, 

2) Amenemha und Usertesen, 

3) Tutmes III. und Amenophis III., 

4) Seti I. und üamses il^ 

5) Bamses III., 

6) Fsammetich L, 

7) Ptolemftus, 

8) Augnstus. 

Man hat vielfach geglaubt , in einzelnen Redensarten 
dieser Titulaturen Andeutungen historischer Fakta finden zu 
können. So sollte z. £. die Phrase „Yereimger beider Länder^* 
darauf hindeuten, dass der betreffende König einer zeitweiligen 

Trennung von Ober- und Unteraegypten ein Ende geniaclit und 
wieder das ganze Reich unter seiner Herrschaft vereinigt habe. 
Der Name „Bemhiger des Landes** sollte auf Unterdr&ckung 
von Bebellionen, der „Ordner des Landes** auf gesetzgeberische 
Thätigkeit hindeuten. Die kühnsten Hypothesen hat man auf 
dieser Basis aufgefühi t, ja man ist sogai* noch .weiter gegangen 
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und hat auf Grund von Eigennamen» die ähnlich wie die könig- 
lichen Firotokolltitel gebildet waren, Schlüsse auf die Zustände 
Aegyptens in der betreffenden Periode ziehen wollen. So macht 

z. B. Krall zu dem Namen Samtaui Tafnacht (besser wohl TetV 
uecht zu umschreiben), welchen der Beamte, dem die Stele in 
Neapel gilt^)» trägt, die Bemerkung, er wolle daran eiinnem, 
dass Samtaui der Thronname des Kambyses sei. Hieraus 
schhesst er, Tefnecht w äre wohl ein Priester desselben gewesen, 
etwa yne man auf der Stele 88 zu Wien einen Priester des 
Kectanebus finde. Das würde sein zähes Aushalten bei den 
Persem hmreichend erklären. Hier sch^t mir zunächst die 
Parallele zwischen einem Priester des Kambyses und einem 
des Ncctanebus ungliickHch gewählt, da ersterer ein persischer 
Usurpator, letzterer ein einheimischer aegyptischer König war, 
auf den die althergebrachte göttliche Verehrung der Herrscher 
Anwendung finden musste. Die Verehrung des Nectanebus 
beweist ebenso wenig die des Kambyses, als etwa die der 
Ptolemäer die des Darius Codomanus. Dann aber ist es nicht 
möglich aus dem Namen Samtaui, selbst wenn er hier allein 
Torkäme, einen Schluss zu ziehen.' Sam-ta-ui „der Yereiniger 
der Lande'' ist ein Titel des Gottes Horns*) und dieser ur- 
sprünglich göttliche Titel ist dann vun inehrcrcn Königen 
in ihr Protokoll als Titel aufgenommen worden, so von 
Mentuhotep IL, Sebekhotep Y. und PianchL Bezeichnete er 
also seinen Träger als Printer einer gleichnamigen Person, 
so würde doch wohl an den Gott Horns in erster Linie zu 
denken sein und zufälHg nennt auch die erste Linie der 
Inschrift den Tefnecht Priester dieses Grottes. Mit Sam-ta-ui 
zusammengesetzte Namen finden sich aber nicht nur hier, son- 
dern kommen, wie eine zu Batheziehung des Liebkin'schen 
Namenslexicons lehrt, auch sonst vor. Mit demselben Rechte, 
uiit welchem man Sam-ta-ui-Tefnecht für einen Priester des 
Kambyses erklärt, müsste man alle diese Personen für Priester . 



1) Zi'itsi-hr. fiir at'g. Sprache. IbTb. p. 8. 

2) cf. Köoigsbuch No. 12. 
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desselben Königs halten. Dann müssten aber auch alle an- 
deren Namen, in welchen andere Kdnigsnamen als Bestand- 

theile auftreten, alle die mit fMuifu, ('hal'ra, Aiiieiieinlia. Ameii- 
hotepy Tutmes, Ramses, Psammetich w. s. f. zusammengesetzten 
. Namen Friestem der gleichnamigen Könige angehören. Ich 
glaube diese Oonsequenz der EraJl'schen Hypothese wird ge- 
nügen, um zu zeigen, dass, aus derartigen Namen Schlüsse zu 
ziehen, nicht erlaubt ist. Ebensowenig darf dies aber bei den 
königlichen Protokollen geschehen, denn eine einfache Durch- 
sidit der yerschiedenen Protokolle zeigt uns die Thatsache, 
dass der einzelne König sein Protokoll nicht erst während 
seiner Regierung allmälig historisch, je nach Maassgabe der 
einzelnen Ereignisse; entstehen iiesSy sondern dass er es sich 
am Anfange seiner Begierung Ton priesterlichen Beamten aus 
Phrasen älterer Protokolle und aus frei erfundenen mytholo- 
gischen Vergleichen zusammenstellen Hess i), dass also die ein- 
zelnen Redensarten absolut keinen historischen Werth haben. 
Auch werden diese Protokoliphrasen dürch die wirklich histo- 
rischen M(mumente durchaus nicht bestätigt und manche von 
den Königen, die sich mit Stolz Besieger der neun Völker und 
Herrscher bis an die Enden der Welt nennen, haben nach- 
weishch nie einen Feind gesehen und ilu'e ^facht hat sich nie 
über das eigentliche Aegypten hinaus erstreckt. So kann man 
denn auf derartigen Angaben der Monumente ebensowenig 
Schlüsse aufbauen, so einnehmend und geistreich dieselben auch 
im einzelnen Ealle erscheinen mögen, als man daraus, dass noch 
heute die Kaiser von Oestreich den Titel „König von Jerusalem" 
führen, schliessen darf, dass Jerusalem jetzt unter der Herr- 
schaft Oestreichs stände oder Uberhaupt jemals gestanden hätte. 
Wenn ich diese Thatsache besonders betont habe, so geschah 



1) Diese noch unbeachtete, fitr die Geschichtsfonchung jedoch, wie 
ich glaube, wichtige Thatsache, wird bewiesen durch eine Inschrift 
Totmes m. in Kamak (Mariette, Kamak. pl. 15—16, L 86—88), in 
welcher dieser König endüdt, wie ihm bei seiner Thronbesteigung alle 
seine, einzehi aufgezlfhlten, Utel von den Priestern verliehen worden 
seien. 
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dies vor Allem, weil erst ganz neuerdings v. Pessl^) den 
Bannertitel Amenemha L, den er „Herr der Wiedergeburten** 
üb^etzt, mit als einen Beweis für den Beginn einer Sothisperiode 

unter der Regiemng dieses Königs angefiilirt hat. Hier ist 
zunächst zu bemerken, dass die Uebersetzung des Staiularten- 
namems nicht gmiau ist, dieser Name, derHor-nem-mes-tu lautet^ 
kann^ da mes-tu eine ganz regelmässige Passivform von dem 
Verbum mes gebären ist, nicht anders als „der wiedergeborene 
Horns" übersetzt werden. Dann aber zeigt ein genaueres 
Studium der ganzen Keilie der aegyptischen königlichen 8tau- 
dartennamen, dass diaselben immer aas Titeln des Gottes 
Horns gebildet sind. Wie der Gott Horns seinem Terstorbenen 
Vater Osiris einst gefolgt wai", so folgte auch der neue König 
seinem verstorbenen, zu Osiris gewordenen Vorgänger als ein 
neuer Horas und trug demzufolge als ersten Titel einen der 
Titel dieses Gottes. Gerade bei Amenemha L drflckt der 
gewSMte Titel dieses YerbältDiBs sehr gut aus, der König ist 
der an Stelle des verstorbenen Horns wiedergeborene, wieder- 
erstandene (jrott. Aus diesem von einem göttlichen Titel her- 
genommenen und auf eine mystische Erhöhung der Königs- 
wttrde hinzielenden Bannertitel daarf demnach ein historischer 
oder chronologischer Schluss nicht gezogen werden. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch darauf hinweisen, 
dass man auch sonst, wenn in historischen Inschriften sich my- 
thologische Vergleiche hnden, dieselben nur mit der allergrössten 
Vorsicht als Belege wirklicher Thatsachen benutzen darf; denn * 
die alten Aegypter kranken in ihren Vergleichen genau an dem- 
selben Schaden, den wir auch bei den übrigen orientahsclien Völ- 
kern finden, dass sie dieselben zu weit ausdehnen« Findet sich 
in diesem oder jenem Faktum eine Aehnlichkeit mit einem an- 
deren, so wird gleich die ganze Sache mit der anderen pa^ 
rallelisirt und so geschieht dies auch, wenn das Leben eines 
Königs in dieser oder jener Phase dem Leben eines Gottes 
gleichgewesen war. Dann werden gleich beider Leben ein- 

1) Dad chrouologiöclie System Miiuethos p. 26, 
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ander gleichgesetzt und die Phantasie führt den aegyptischen 
Schreiber' in seinem Vergleiche weiter als er es vor der histo- 
rischen Wahrheit verantworten kann. Als Beispiel hierfür 

weisen wir auf die Inschrift Tutmes Iii. in Karniik ') hin, in 
welcher derselbe seine Jugend erzählt Als Knabe stand der 
König unter der Vormundschaft seiner Schwester und regierte 
nicht selbstständig im ganzen Lande, ebenso hatte auch der 
Grott Horus in seiner Jugeiui mciit regiert. Man zog den 
Vergleich nun weiter, wie Horus vor seinem Bruder, musste 
Tntmes vor seiner Schwester iüehen, genau an derselben Stelle 
in den^ttmpfen des Delta^ wie der Gtoü, ward auch der König 
unter Gefahren erzogen, lauter Angaben, die mit der wahren 
Geschichte nicht stimmen, da Tutmes III. nach den Monu- 
munten von frühester Jugend an als Mitkünig aultritt und 
schon Mhe in Oberaegypten, in Amada, selbstständig Tempel 
weihen konnte. Die einzigen historischen Thatsaohen, die d&c 
ganzen Erzählung zu Grunde liegen, sind die, dass Tutmes als 
Xind unter Vormundschaft stand und kmze Zeit speziell in 
ITnteraeg}T;)teu König war. Eine weitere UmbüduDg desselben 
Vergleiches begegnet uns bei der igrgaJiInng yon der Thron- 
besteigung Psammetich L, semer Verbannung in das Delta 
u. s. f., die eben so unhistorisch ist, als der von der Jugend 
Tutmes III. überlieferte Bericht; eine diitte Foxm erzählt 
Herodot (II, 140) über den König Anysis iL s. f. Es wird sich 
daraus als kritische Begel ergeben, dass tiberall da, wo m 
einer historischen Inschrift eine Redensart auftritt, wie „er 
war gleichwie dieser oder jener (iott-', die nun folgenden Ver- 
gleichspunkte nui* mit der allergrössten Vorsicht und nur dann 
benutzt werden dürfen, wenn sie auch anderweitig durch die 
Monumente bestätigt werden. Ebensowenig darf man aus 
moralischen Aussprüchen, wie „ich si)eiste die Hungrigen** 
weitgehende Schlüsse auf Thatsacheii . wie etwa auf das 
Auftreten einer Huugersnoth ziehen wollen. Es sind dies 



1) Publizirt von Marietto. Ivaniak, pl. 15—16; zum Theil übersetzt 
von Brugyeh, Oesehichte Aegyptens p. '660 Ü. 
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Alles Redensarten, die den alten Aegyptem ganz geläufig 

waren uiul dowu sie durchaus keinen tieferen historischen 
Werth beilegten, ebensowenig wie wir dies bei unseren Rede- 
wendungen zu thun pflegen. Aehnlich zu beurtheüen sind 
Aeussenmgen Ton Beamten, wie „Ich bin ein Diener, -geehrt 
von seinem Herrn, voll wahrer Gereohti^eit, erfreut Aber die 
Walirlieit, hassend das B<>se, verbreitend die Kenntniss seines 
Gottes-' ^) und andere mehr. 

Sieht man von diesen geringeren Schwieiigkeiten ab, schei« 
det man diese Bedensarten aus den Inschriften aus, s^ wird 
man finden, dass die aegyptischen Texte im üebrigen mit 
21'össter Treue die historischen Thatsachen und ihren Verlauf 
wiedergeben und dass, wenn uns so bei Anwendung einer kri- 
tischen Methode auch ein geringeres historisches Material zur 
Benutzung ttbrig bleibt, als wenn wir alle die Phrasen, die wir als 
unsicher hatten ausscheiden mttssen, mit benutzten, dieses Ma- 
terial an Zuverlässigkeit und Treue hoch über den Angaben der 
antiken Schrütsteller über die (leschichte Boms und Griechen- 
lands steht, um so mehr, als die Aegypter es zum Glücke der 
historischen Forschung unterlassen haben, in Inschriften, selbst 
wenn diese uoeli so ausgedehnt waren, zu pragniatisireu. Es 
mag aut' den ersten Blick eigenthümüch und übertiüssig er- 
scheinen, dass wir die letztere Thatsache hervorheben, aber 
man darf nie aus dem Auge verlieren, dass bei den Aegyptem 
die Steininschriften eine ganz andere Bolle spielten als bei 
anderen Völkern des Alterthums, dass man auf Stein die aller- 
gleichgültigsten Sachen, sogar Sagen und Träume, aufzeichnete 
und diese Art der Au&eichnung nicht auf ofiSzielle, wichtige 
Dokumente beschränkte. Um sich einen Begn£f zu machen, 
was Alles auf Stein sich aufgezeichnet findet und wie umfang- 
reich derartige Inschriften waren, braucht man sich ja nur die 
Inschhfteu aus der Zeit der Dynastie von Nai)ata, vor Allem 
die grosse, streng historische Stele des Königs Pianchi vor 
Augen zu fähren. 

1) Diese findet sich z. B. auf «1er Statue des Bakenchnnsn zu Münehea 
und auf der Louvre-Statue A. 92 (publ. von Pierret £ec. p. 27.) 
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Nachdem vir so erkannt haben , dass diese Stelen eine 
sichere historische Quelle abgehen, mttssen w nnn noch knrz 

aiü'ühren, welcher Inhalt sich in diesen Dokumenten verzeichnet 
findet und nach welchen Richtungen hin man von ihnen Auf- 
schlnss erwarten dar£ Wir haben dabei zu unterscheiden: 

a. Bein historische Btelen, Erzählungen Ton einzefaien 
Feldzügen in chronologischer Folge, oft sehr genau und aus- 
führlich und mit vielen wohl beglaubigten Details über Per- 
sonen, Lokalitäten, einzelne Verhältnisse ausgestattet, eine 

* Gesohichtsquelle^ wie sie uns in solcher Reinheit, Klarheit 
und Uirsprünglichkeit nur Üae wenige Völker zu Gebote steht 
Das beste Beispiel ist die eben erwähnte Pianchi-Stele. 

b. Zusammenfassende Texte, welche die Ereignisse 
einer ganzen B^erung unter -einem einheitlichen Gesichtspunkte 
erzählen. Hier ist YOn einer chronologischen Anordnung der 
Berichte ganz abgesehen und gewöhnlich eine geographische 
gewählt; auch ist die Form der Erzählung meist eine poetische. 
So sind denn diese Texte keine ganz so brauchbare Quelle, 
wie die ersteren, aber doch wahrheitsgetreu und geben dn 
trefiSsudes und klares G^ommtbild der einzelnen Epochen, wie 
z. B. die sogenannte poetische Stele Tutmes IH. 

c. Verträge. Von diesen hat sich bisher nur ehi Exem- 
plar gefunden, der Vertrag, den Bamses IL mit dem Volke 
der Oheta abschloss. Dieses Dokument trägt das Qepräge der 
grössten Treue und Genauigkeit an sich und thut dies um so 
mehr, als der betreffende Vertrag für Aegypten diu c huus nicht 
günstig ist, vielmehr durch denselben die Oluita als ein den 
Aegyptem ganz gleichberechtigtes Volk anerkannt werden, das 
unter gleichen Bedingungen mit Aegypten in eine freundschaft- 
liche Beziehung tritt. Diese Angaben zeigen wieder, wie wenig 
auf Behauptimgen der Annalen zu geben ist. Diese Prunkinschi'if- 
ten erzählen uns unter Kamses II. stets von der vöUigen Unter- 
werfung -der Gheta und hier erfahren wir mit einem Male aus 
einem authentischen Dokumente,' dass. von einer Unterwerfung 
dieses Volkes nicht im Mindesten die Rede sein konnte, viel- 
mehr Aegypten zulassen nnisste, dass es sich ganz frei und un- 

Wiedemans, A«g7pti8che Uesohichto. 8 
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abhängig an seiner Nord -Ost -Grenze ausdehnte. Nach der 
Inachiifk selbst stand das OiigiDaL des Vertrages auf einer 
sübemen Tafel imd ist das uns erhaltene Steindenkmal nur 

eine Copie derselben; doch ist dieselbe txeu und genau ab- 
gefasst und lassen sich aus ihi' zahlreiche für die Geschichte 
und Kulturgeschichte höchst mchtige Schlüsse ziehen, 

d. Dekrete. Auch diese Classe ist nur durch ein grösseres 
Denkmal vertreten, durch eme Stele aus der Zeit der 26. Dy- 
nastie, deren Sinn und Bedeutimg mir aufzulinden gelungen 
ist. Eine üebersetzung des ganzen Textes und eine Ergänzung 
der fehlenden Theile findet sich unten. Phrasen ans Dekreten 
finden sich öfters in andere historische Inschriften eingestreut^ so 
z. B. in eine der Stelen von Gebel Barkai wo ein Dekret 
gegen eine häretische Sekte in Napata erwähnt wird. 

e. Berichte. Hier sind natürhch besonders wichtig die 
Berichte, die die Könige selbst ablegen Ton ihren Bauten 
u. 8. f., wie mr einen solchen von Tutmes HL erhalten haben, 

* ein zweiter handelt von dem Füi'sten Nimrod und ist bisher 
noch nicht publizirt, wohl aber von Brugsch-) übersetzt wor- 
den. Auch andere derartige Inschriften finden sich, so gehört 
z. B. die sogenannte Diadochenstele hierher. Weit zahlreicher 
sind freilich gewiss die Berichte gewesen^ die einzelne Beamte 
über Expeditionen, die sie in königlichem Auftrage unternom- 
men hatten, an den König ablegten, wie wir einen solchen aus 

1) Pnbliort von Mariette, }Ssm, div. pL 10; muere Stelle findet rieh 
L 9—10. 

2) Gksehichte Aegyptens p. 651 £ Ifir ist die Stele durch eine gote 
Go|rfe, die ich von ihr beritse, zngänglieh geworden. Auf ihr findet sich 
in Zeile 9 die von Brugsch p. 653 übersetsfce Stelle „aufgerichtet wurde ihr 
eine Gedächtnisstafel in Schrift des Landes Ba[bel]". Im Original lautet 



diesdbe: 





„Man Hess ihr 



aufrichten eine Stele von Stein aus dem Landt» Ba....su-t'' ; danach kann hier 
wohl kaum von Babylon oder Ktnlschriften die Kede sein. Einem beson- 
deren Aufsatze muss ich es vorbehalten, dies weiter auszuführen und die 
Bi-ugsche Assyrer-Hypothese näher zu besprechen. — Meiner Ansicht nach 
sind die Mat, deren Namen nach einer Serapeumstele Ma zu lesen und 
als eine Abkürzung des Namens Maschuascha anzusehen ist, nicht iden- 
tisch mit den As^yrero. 
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der Tutmes III. über eine Expedition nach der Sinai« 
Halbinsel erhalten haben. ^) Diese Berichte berOhren sich 
naturgemäss Tiel&ch mit den Inschriften, in welchen Privat- 
personen Kechenschaft ablegen über ihr ganzes oder über 
Theile ihres Lebens, mit den sogenannten Biograpliieu. — 
Auch diese Glasse offizieller Inschriften ist wahrheitagetren / 
abge&sst^ bietet aber ein mehr kulturhistorisches als rein histo- 
risches Interesse dar. 

£ An ^infter Stelle sind hier die merkwürdigen halb 
historischen, halb sagenhaften Inschriften zu erwäh- 
nen, die in Aeg}i)t6n in bemerkenswerth grosser ZaM auftreten 

und in denen offenbar im Grunde liistorische Thatsachen in ein 
sagenhaftes, meist halb -religiöses Grewand gekleidet werden. 
Das älteste Beispiel dieser Kategorie ist die Traumstele Tut- 
mes IV., die man zwischen den Tatzen der griechischen Sphinx 
aufgefunden hat, d^nn ist hervorzuheben die aetbiopische Traum- 
stele u. a. m. Niemand wird in diesen Monumenten, auf denen 
Götter und Geister handelnd auftreten, ja die Hauptpersonen 
spielen, in denen magische Beschwörungen eine wichtige Bolle 
haben, rein historische Erzählungen finden wollen. Allein ebenso 
wenig wird man berechtigt sein, den Angaben dieser Denk- 
mäler alle und jede Glaubwürdigkeit abzusprechen mid sie für 
einfache Sagen zu erklären; denn wie sollten die alten Aegypter 
auf den Gedanken gekommen sem, ein£ache Mährchen, die oft 
nicht einmal besonders zur Ehre der Gottheit dienen, in ihren 
Tempeln feierhch aufzustellen. Wir haben vielmehr in ihnen 
sagenhaft ausgeschmückte und mythisch durchgeführte Berichte 
wirklicher Ereignisse zn sehen und den Kern ihres Inhaltes 
als wiridich historisch anzunehmen, alles Nebensächliche und 
besonders alles mythologische Detail für das "Werk der Phan- 
tasie der aegyp tischen Schreiber zu erklären. Diese Monu- 
mente bilden den Uebergang von den rein historischen Monu- 



1) Publizirt Lcpsiur^ Deukm. III. 29a, die lange Titulatur Tutnie-i III. 
aus dem Protokolle der Inschrift habe ich in mciuLU- (ieschichte der 
18. Dynastie p. 50, Auui. 1 (1. c. XXXll, p. 126) über^t tzt. 
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menten zu den Legenden und Sagen, me sie uns von ver- 
schiedenen altaegyptischen Königen, theils in aeg}'j)tischer 
Sprache, theils auch griechisch erhalten geblieben sind. Sagen, 
wie z. B. die vom Prinzen Setna, vom König Nectanebus, vom 
König Bliampsinit u. a., deren in dem Abschnitte über den 
bistoriscben Boman in Aegypten zu gedenken sein wird. 

5) Die letzte wichtige Quelle für die Geschichte der 
aegyptischen Könige bieten uns die kleineren Monumente 
und gelegentlichen Erwähnungen dar, die uns von den- 
selben überkommen sind. Ehe wir auf deren Bedeutung ein- 
gehen, ist es nöthig, einen Bück darauf zu werfen, welchen 
verschiedenen Kategorien dieselben angehören. 

a. Kleinere Monumente. Die am häufigsten vorkom- 
menden kleineren Monumente sind die sogenannten Skarabäen^), 
BMer des Skarabäuskäfers aus Stein, gebranntem Thon, selten 
aus Metall, welche auf der Unterseite eine kurze vertiefte 
Inschrift zu tragen pflegen. Diese Iiischrüt enthält gewöhnlich 
den Namen einer Person, emes Privatmanns oder Königs, 
wobei natürlich nur die letzteren ftkr uns hier in Betracht kom- 
men. Von den Königen ist es mit ganz unbedeutenden Aus- 
nahmen nur der Vornanie, der genannt wird, also Ra-äa-cheper 
für Tutmes L, Ra-user-maä für E^mses II. u. s. f, nur die 
26. Dynastie macht hiervon eine Ausnahme, indem hier sehr 
selten der Yomame, oft dagegen der Nachname (Psammetich, 
Apries, Necho) den Skarabäus bedeckt. Der Gebrauch des 
Vornamens in der klassischen Zeit der aegyptischen Monarchie 
hat seinen Grund darin, dass prindpiell nie zwei Könige den- 
selben Vomainen führen durften, während der gleiche Nach- 
name, wie üsertesen, Amenemha, Tutmes, Bamses in einzelnen 
Famiüen erblich war. Ks ist ein Zeichen des Verfalls, dass in 
den späteren Zeiten der aegyptischen Monarchie chese Sitte 
vernachlässigt ward und dass damals Könige die Vornamen 

1) Granau dieselben Inschrilten tragen und genau dieselbe BoUe 
spielen die geschnittenen Steine, welche sich von den Skarabäen nur 
dadurch unterscheiden, dass sie nicht in Thierform ani^gearbeitet wor- 
den sind. 
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berühmter Vorgänger auch zu ihrem eigenen erwählten, so 
handelte z. B. der König Pianchi der 25. Dynastie, der sich, 
ebenso me Tatmes HL, Ba-men-cheper nannte. Die Bedeu- 
tung dieser Skarabäcii fiii' die Geschichte ist eine verschiedene 
und in Manchem der der Münzen bei anderen Völkern analoge. 
So beweisen sie uns oft» wenn sie die Namen zweier Herrscher 
neben einander zeigen, dass dieselben anch neben einander 
regiert, haben. Dies ist z. B. ftkr die Doppelregierung von 
Tutmes III. und Amenophis II. durch Skarabäen in Leyden 
und Berlin von mir ^) nachgewiesen worden und ein von mir 
in Stuttgart gefundener Skarabäns bestätigt die Doppelregie- 
rang Tutmes TEL und der Ramaka. Dann beweist ihr häu- 
figes Vorkommen an einzelnen Orten Aeg}^ptens. dass sich 
die Herrschaft des betreffenden Königs hin hierher erstreckt 
hatte, während natürlich das ein- oder zweimalige Vor- 
kommen eines Skarabäus-Namens an einem Orte nichts Be- 
weisendes hat, da derselbe ja leicht nur durch Zu&Jl an 
seine jetzige Fundstätte gekommen sein kann. Diese Bedeu- 
tung der Skarabäen ist besonders für Zeiten wichtig, in denen 
Aegypten innerlich zerrissen und im Aufstande war und in 
denen wir ohne dieses Hülfsmittel kaum bestimmen könnten, 
wie sich die Maclitgebiete der einzelnen Herrscher abgrenzten. 
Leider ist dieses treflliclie Hüllsmittel bisher gar nicht zur 
Verwendung gelangt und es ist auch in der That schwer, ihm 
in vollem Maasse gerecht zu werden, da wir bei den meisten 
derartigen Besten aus dem aegyptischen Alterthume nicht 
wissen, wo sie gefunden worden sind und nur in den aller- 
seltensten Fällen die Museumskataloge darüber Aufschl-uss ge- 
währen. Endlich haben die Skarabäen noch nach einer dritten 
Bichtung bin einen historischen Werth; es ergiebt sich näm-> 
lieh, wenn man die erhaltenen zusammenstellt und vergleicht, 
die eigentlich zu erwartende Thatsache, dass die Zald der 
erhaltenen Skarabäen in einem direkten Verhältnisse steht zur 
Macht des auf ihnen genannten Herrschers, dass wir also so 



1) Geschichte der IS Dynastie, p. 60 (L. c. p. 13S). 
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in der Zahl der erhaltenen Skarabäen eines Königs ein Mittel 
besitzen, um anf seine Macht einen Bückschluss zu ziehen. 

Begreiflieber Weise darf man sich hier nicht darauf beschiän- 
ken, die Skarahäeu eines oder weniger Museen in Betracht zu 
ziehen, da sonst leicht der Fall eintreten kann, dass man nur 
Monumente aus einer Stadt Aegyptens, in welcher zuföllig der 
betreffende König seinen Sitz hatte, Tor sich hat, sondern man 
muss auf Grund eines möglichst umfassenden Materials seine 
Schlüsse zu ziehen suchen. Nur bei einem Königsuamen kann 
man aus den Skarabäen, die ihn nennen, gar kern Resultat 
gewinnen, aus dem Barmen-cheper. Man hat bisher alle Skara- 
bäen, die ihn trugen, auf Tutmes IIL, der einen gleichlauten- 
den Vornamen besass, bezogen und hat so eine fast unendliche 
Beihe Ton Skarabäen dieses Königs zu besitzen geglaubt. Von 
vom herein hätte eine genaue Untersuchung und Yergleichung 
dieser Skarabften zeigen mttssen, dass dieselben zum grössten 
Theile ilirer Ausführung und den auf ihnen auftretenden ortho- 
graphischen Varianten nach, gar nicht aus der Zeit Tutmes III. 
stammen können. Demnach müssen sie emen anderen Zweck 
verfolgen, als den Namen dieses Herrschers zu verewigen. 
Diesem Zwecke auf die Spur zu kommen, ist mir durch eine 
näliere Betrachtung des Sinnes der Wortverbindung Ra-men- 
cheper gelunfren. Diese bedeutet nämlich wörtiich übersetzt 
- „Ba mache bleibend, Ba gebe Bestand** und man verwendete 
daher Steine mit dieser Inschrift zum Siegeln, um dorch das 
Siegel und dessen Inschrift den Wunsch auszudrücken, das 
Gesiegelte möge niemals untergehen. Uns sind im Museum 
zu Leyden mehrere Papyri aus der Zeit Bamses IL mit die- 
sem Siegel versehen erhalten geblieben.^) Diese doppelte Ver- 
wendung der gleichen Zeichengruppe ist der Grund, warum 
wir im speziellen Falle fast lüe entscheiden können, ob die 



1) Diese Thatsache, dass uns aus dem aegyptischen Alterthome ver- 
riegelte Papyri und Briefe überkommen sind, hat dadurch einige Bedeu- 
tung, dass sie die Behauptung von Ph'nius, Hist. nat. XXXITT, 21 , das8 
Aegypten und der Orient Briete nicht gesiegelt habe, wenigstens in Bezug 
auf Aegypten widerlegt. 
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Inschrifk • der einzelnen uns Torliegenden Skarabäen diesen 
mystischen Sinn hat oder sich anf Tatmes HE. bezieht. 

Wie oben bemerkt , geben die Skarabäen in der Regel 
nur den Kamen des Königs und nur selten Zusätze. Finden 
sich solche, so enthalte sie gewöhnhch Nichts als die Phrase 
„geliebt yon . . (folgt Name eines Gk>tte% besonders Ptah), 
d. h. eine Redensart, die historisch wertMos ist nnd nur reli- 
gionsgeschichtlich eine gewisse Bedeutung hat, da sie uns zeigt, 
dass der König sich zu dem betreflenden Grotte mit Vorliebe 
in nähere Beziehung setzte. Sehr selten sind Skarabften, die 
nm&ssendere, historische Inschriften tragen, yor allem zeichnen 
sich nach dieser Richtung hin die Skarabäen Amenophis III. 
aus, die der Löwenjagden und eines Tempelbaus des Königs 
Erwähnung thun, ja die sogar, wie ich vor einiger Zeit nach- 
gewiesen habe, dazn dienten, die Heurathsanzeige desselben zu 
▼erbreiten. ^) Auch ein Skarab&us Necho's zeigt eine längere 
historische Jnschril't und ein 8karabäus in Bologna enthält 
die Wiederholung eines Theües des grossen Siegesberichts 
Bamses HL in Medinet-Habn. 

Nach allem Bemerkten liegt die Haaptbedentong der 
Skarab&en in ihrer Zahl mnd ist daher eine m5gfichst yoU- 
ständige Aufzälilung aller bekannten für die richtige Erkennt- 
niss der Geschichte meiner Ansicht nach von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung. 

In zweiter Beihe sind bedeutungsroll die Griff» yon Sistren. 
Während die Sistren selbst aus Metall gefertigt wurden, be- 
standen die runden stabartigen Griffe, in welchen sie befestigt 
waren, aus glasirtem gebranntem Thon, in welchen yertieft der 
Name des Herrsdiers, unter dessen Begiemng das Sistrum 
gefertigt worden war, in zweimaliger Wiederholung , auf der 
Vorder- und Rückseite, eingegraben war. Solche Sistrengi'itie 
sind bis jetzt nur aus der Zeit der 215. imd 27. Dynastie, aber 
in ziemlich beträchthcher Zahl^), bekannt geworden. Ihre 

1) Wiedemann, Hieratische Texte aus den Museen zu Paris und 
Berlin, p. 15 ff. und Taf. X. 

2) Aus der Zeit der 27. Dj^astie kennen wir freilich nur zwei Exem- 
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Inschrift lautet z. B.^) Vorn: — Amasis der Sohn der Neith, 
— der Gfeber alles Lebens, gleichwie Ea, ewiglicL Hinten: 
Der Heir beider !bftader — Ea-chnimiräb — der Geber 
alles Lebens, gleichwie Ba, ewiglich. Anlrf&brlichere histo- 
rische Aufschlüsse gahen diese Monumente uatüi'lich nicht 
und längere Lischrifteu tragen sie nie; ihre Bedeutung beruht 
demnach wiederom anf ikrer Datinmg und ihrer Zahl und sie 
sind ausschliesslich von kulturhistorisohem Interesse. — Gleiche 
Bedeutung besitzen die Inschi'iften der sogenannten Gegen- 
gewichte, der Mena-t. Der Form nach entsprechen diese 
Gegenstände den Gregengewichten^ welche dazu bestimmt wa- 
ren, die Kette, die der König um den Hals trug, von hinten 
zu beschweren und so am Heraufrutschen zu Terhindem; nach 
ihrer Ausführung und dem Stofie nach, aus dem sie gefertigt sind 
und der niemals aus edlen Metallen besteht, kann man kaum 
annehmen, dass sie wirklich von Königen benutzte Gegengewichte 
gewesen sind. Viel eher acheint es mir wahrscheinlich, dass 
es Gewichte waien, die an den von dem Könige verliehenen 
Ordensketteu hingen und die zum Andenken an den verleihen- 
den Herrscher dessen Namen trugen; dafür würde auch die 
ziemlich beträchtliche Zahl, in der sie uns erhalten sind, 
sprechen. Ihre Inschriften sind, wie bemerkt, denen der 
SistiHungrifife analog und lauten, um ein Beispiel -) anznfüln-en, 
so: „Der gütige Gott, der Herr beider Länder, welcher 
machte die Dinge, der König, von Ober- und Uuteraegypten — 
Ba-chnumf«b — der Sohn der Sonne — Amasis. 

Weiter kommen hier in Betracht Monumente, die historisch 
von weit grösserer Bedeutung sind, die Statuen der Herrscher. 
Solche Portraitbildsäulen sind uns in sehr grosser Zahl erhalten 
und man kann ohne Uebertreibung sagen, dass wir von ^t allen 



plare aus der Zeit des Dariiis, davon ein unedirtes im Louvre. Saale 
bist. Nu. 664, und ein von Lepsius Denkni. III, 2b3a, publizirtes iu Berlin, 
uin 80 mehr aber aus der der 26. Dynastie. 

1) * Paris, Cbt des med. No. 1805. 

2) Elntnommeu einem unedirten Exemplsre im Mnaeam Barely nt 
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bedeutenderen aegyptischen Hemdidni derartige Portraits be* 
sitzen. Für die Art und Weise, wie die Könige dargestellt 

sind, lässt sich keine allgemeine Regel geben, bald stehen, 
bald sitzen, bald knien sie; das einzige Merkmal, das sie von 
den Statuen yon PiiTatpersonen und Beamten unterscheidet, 
ist, da die Krone sehr häufig in WegMl konunt, die Uräus- 
schlange, die sich an ihrer Stirn herunter schlängelt. Auch 
die Insclu'iften sind sehi' verschieden angebracht, bald findet 
sich der künigüche Vorname allein, bald auch der Nachname, 
bald sämmttiche Titel;, angebracht ist er meist auf dem Schild*, 
eben, das dem GKütel als Spange dient und auf dem Pfosten, 
an den sich che Statue lehnt, oft aber auch bei Sitzstatueii an 
der Basis ihres Sessels, bei stehenden an einem Stab, den sie 
in der Hand halten, zuweilen, aber yerhaLtnissmftssig selten an 
ihren Schultern, endlich findet er sich auch auf der Basis der 
Statuen selbst yerzeichnei Zu den ällerseltensten Ausnahmen 
gehören Statuen, wek^.he Könige darstellen und auf denen der 
Name des abgebildeten Herrschers ganz fehlt In den In- 
schriften findet sich gewöhnlich der Königsname begleitet von 
dem Zusätze, geliebt yon dem oder jenem Gk>tte, ein Zeichen, 
dass die betreffende Statue zugleich als Votivbild ftkr den Gott 
dienen sollte. Durch diese Monumente erhalten wir die Züge 
der aegyptischen HeiT&cher wahrheitsgetreu und frei von dem 
Störenden Schematismus, durch den jede IndiTiduaHtät in den 
Basrefiefe yemichtet wird; auch können wir uns, was die Treue 
der Gesichtswiedergabe betrifft, auf die Statuen vollkommen 
verlassen, der übrige Körper freilich ist nach dem Schema 
gearbeitet und ohne Lebenswahrheit. Allein auch hier muss 
man vorsichtig sein und muss sich ebenso wie bei den übrige 
Monumenten erst genau überzeugen, ob die einzehien Statuen 
nicht erst später usurpirt worden sind und den König, dessen 
Namen sie tragen, auch wirklich darstellen. Nicht immer 
sind die aegyptischen Steinmetzen so gewissenhaft gewesen, wie 
bei der schönen Berliner Statue^) des Memephtah, weldbe 



1) No. 68. 
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znerst Amenemha HX darstellte und bei der man bei der 

Usurpation auch die Gesichtszüge tiberarbeitet hat, sondern 
meist begnügte man sich damit, den alten Namen auf der 
Statue zu zerstören und einen neuen an seine Stelle zu setzen. 
Wie bemerkt, sind diese Statuen neben Fortraits auch Yotiv- 
geschenke und daher lassen sich hier am besten eine Beihe 
anderer Klassen von Votivgaben anfügen, deren Inschriften 
nichts thun, als zu berichten, der jeweilige Gegenstand sei von 
dem Könige NN. dem Gotte NN. in dem einen oder anderen 
*Tempel geweiht worden , aber &st niemals einen auch nur 
irgend wie greifbaren Anhalt för die Geschichte des weihen- 
den Herrschers gewähren. Es sind dies die Obelisken, Sphinxe, 
Lampenhalter, Opfertiscbe und andere. Denkmäler von un- 
geheuer grossen ebenso wie von ganz kleinen Dimensionen, 
deren Kenntniss für die Kunstgeschichte sehr wichtig, Üb* die 
politische Geschichte aber von sehr geringem Belange ist. Trotz- 
dem hat es der Vollständigkeit halber ein gewisses Interesse, 
diese Monumente mit unter den übrigen Denkmälern der Für- 
sten an&uftkhren, schon ihres in den Sammlungen oft sehr in die 
Augen fSallenden XJmfanges wegen. Ihr historischer Werth ist 
immer etwa derselbe, wie der der Skarabäen und der Münzen 
oder Medaillen bei anderen JMationen und sie dürfen daher in 
einer aegyptischen Specialgeschichte nicht mit StiUschweigen 
übergangen werden, schon da ihre grössere oder geringere Zahl 
auch hilft Zeugniss ablegen von der grösseren oder geringeren 
Macht des auf ilmen genannten Hen'schers. 

b. Gelegentliche Erwähnungen. Selbstverständlich 
können wir hier nicht alle die Stellen anführen wollen, an denen 
Yorttbergehend der aegyptischen Könige Erwähnung gethan wird 
und die demnach als Material für historische Untersuchungen 
zu dienen haben, nur die wichtigsten bei der Verwerthung 
solcher Angaben in Betracht kommenden Momente sollen hier 
besprochen werden. Vor allem wichtig irtüren Erwähnungen 
älterer Könige durch spätere, allein diese smd so selten und 
auch dann so unbestimmt gehalten, dass auf sie gar kein Ge- 
wicht gelegt werden kann. So spricht z. B. Memephtah in 
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seinem Siegesbericht über die lybischen Völker^) von den 

Hyksos mit den "Worten: „Niemand sah (einen solchen Sieg, 
wie meinen), zur Zeit der Könige von Unter- Aegypten. Siehe ! 
damals war dies Land Aegypten in ihrer Hand, als die Pest- 
leute mftchtig waren. (Niemand sah einen solchen Sieg) zur 
Zeit der Könige von Ober-Aegypten" (der Schlnss des Satzes 
ist auf der Inschrift ahgehrochen), d. h. mit Redensarten, wie 
sie gar nicht . allgemeiner gehalten sein könnten. Bedenkt 
man die geringe Zahl solcher Nachrichten und beachtet ihr 
Fehlen an Stellen, an denen man sie mit Sicherheit erwarten 
sollte, so muss der Gedanke, den man bisher immer von vorn 
herein von der Hand gewiesen und nie ausgesprochen hat, in 
uns rege werden, dass die aegyptischen Könige Ton der Ge- 
schichte ihrer Yorfieihren Nichts oder doch nur wenig gewusst 
haben und dass sie in demselben Maässe, in welchem sie für 
Verewij^nng ihrer eigenen Thaten sorgten, gleichgültig gewesen 
sind gegen die Fortpflanzung der Erinnerung an die Thaten 
der yor£ahren. Der Aegypter dachte an sich und suchte die 
flüchtigen Eindrücke seines Lebens zu yerewi^en, er sorgte fär 
seine Zukunft, d. h. ftr die Schicksale seiner Seele, aber er Hess 
das Vergangene vergangen sein und nahm sich nicht die Mühe, 
in alten Urkunden die alten Geschicke seines Volkes zu 
suchen. Es ist ein trauriges Zeichen für den aegyptischen 
Geschichtssinn, dass der erste Aegypter, der die Geschichte 
seines Landes schrieb, es auf Anregung eines griechischen Herr- 
schers, des Ptolemäus Philadelphus, that und dass er in seinem 
Buche kein älteres Werk in aegyptischer Sprache, sondern nur * 
Urkunden und Sagen benutzte, nur darum, weil es eben kein 
älteres national aegyptisches Geschichtswerk gab. Unter all 
den Papyris, die uns erhalten sind, hat sich bis jetzt kein ein- 
ziger gefunden, der auf den Namen eines historischen, auch nur 
einen kleinen Theii der aegyptischen Geschichte behandelnden, 
Anspruch erheben könnte. Alle die Texte, die man bei ihrer 



1) Piiblizirt von Düniichcn. Historische Inschriften Taf. I — VI. Un- 
sere Stelle findet sich L 39 des grossen Textes. 
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fiUtdeckimg für Greschichtsbehchte hielt, erweisen sich bei 
näherer Beirachtimg als historische Bomane. So ergiebt sich 

aus allen Funden, die man bisher auf aegyptischem Boden 
gemacht hat, das niederschlagende Resultat, dass es im alten 
Aegypten wohl unzählige Greschichtsürkunden, aber kein ein- 
ziges aegypttBches G-eschichtswerk gegeben hat, denn Listen, 
wie der Turiner Pap}TU8, die nur für den praktischen Gkbraueh, 
um Daten nacbziireclmen, bestimmt waren, kann man mit die- 
sem Namen unmöglich bezeichnen wollen. 

Eehlte so in Aegypten die historische Tradition, so war die 
religiöse um so stärker und ihr verdanken wir manchen indirek- 
ten historischen Aufechluss. Die Stollen, wo die mcasten ältoren 
Königsnamen erwähnt werden, sind Tempel, in denen man einem 
der alten Herrscher einen Kult eingerichtet hatte. Man hat 
lange Zeit darin, dass einem Könige em Kult galt, ein gutes Zei- 
chen für seine Begierung sehen wollen und annehmen zu mtlssen 
geglaubt, dieselbe habe dauernd in gutem Andenken beim Volke 
gestanden. Allein aus der Fülle der Monumente, die uns jetzt 
zu Gebote stehen, ersehen wir, dass die aegyptiachen Könige 
fast durchweg göttlich verehrt wurden und können vermuthen, 
dass es nur ein Zufall ist^ wenn uns der Kult von diesem oder 
jenem Herrscher dui'ch die Monumente nicht ausdrücklich be- 
zeugt wii'd. Der Herscher pflegte sich schon bei Lebzeiten 
einen Kult einzurichten, eigene Priester zu bestellen und grosse 
Stiftungen zu machen, aus welchen nach seuiem Tode sein 
Kult bestritten werden sollte. Es ist mir gelungen, eine höchst 
merkwürdige derartige Stiftungsm'kundc zwar nicht von einem 
Könige, aber doch tou einem hohen Beamten aus dem alten 
Aeiche au&ufinden und gewiss waren die königlichen Stiftungen 
ähnlicher Art» nur reichlicher angeordnet In dieser Ürkunde, 
welche die Mauer des Grabes des Hep-t'ef zu Siut bedeckt^), 

1) Der Text ist publizirt von Mariette, Mon. div. pl. 64 u. de Rougö 
Et. IV- pl. 271 — 284; beide Publikationen weichen aber derartig von 
einander dass eine dritte Herausgabe, die die Lesarten des Originales 
genau wiedorgiibe, höchst erwünscht wäre. Uebersetzt oder besprochen 
worden ist die Inschrift, obwohl sie zu den allerinteressantesten uns aus 
dem aegjptischen Alterthume überkommeueu gehört, bisher nicht 
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lesen wir genaif angegeben, an welchen Tagen mid wie oft an 
jedem Tage dem Yeistorbenen geopfert werden Bolle, aus was 
ftar GegenstSnden die Opfer bestehen sollten, woher dieselben 

zu entnehmen seien, woher liir die Priester die BesokUmg ])e- 
zogen werden müsse n. s. f. Ein derartiger Kult dauerte dann 
so lange fort, als der Tempel, den der König dazu geweiht 
hatte, bestand nnd so lange es die Priesterschaft nicht für 
gerathen fand, ihn in Vergessenheit fallen zu lassen und das 
Geld anderweitig zu verwenden. Die meisten Kulte haben 
einen yerhältnissmässig kurzen Bestand gehabt imd sind nach 
wenigen Jahrhunderten yergessen gewesen, doch gibt es Beispiele 
Ton anderen, die Jahrtausende bestanden, wie z.B. die folgenden: 
Der Kult des Sahura^) (5. Dynastie) und 8ent-) bestanden bis in 
die Ptolemäerzeit, der des Menes (1. Dynastie), Ser^) (3. Dy- 
nastie), Chufu, Chafra, Ba-tet-ui-f^), Snefrn^) und Bamses 11.^ 
bis in die der Psammetichiden, der des Useitesen HL bis in die 
Tutmes m.') n. a. m. 

Mit Absicht führen wii' hier nicht die von Naville**) be- 
hauptete Fortdauer des Kultes des Königs Teta (1. Dynastie) 
in der Zeit der 19. Dynastie an. Der König Teta-mer-en-ptah, 
den eine Statue in Marseille als verehrt nennt, ist i^ünUch 
nicht, wie Naville inciiit. iiU iitisch mit dem alten Könige Teta 
und gehört nicht dem alten Eriche an, sondern ist, wie eine 
Stele aus dem Serapeum in Paris (Nr. 5305) beweist, ein 
Herrscher vom Ende der 18. Dynastie, dessen Name bisher nicht 
bekannt war. Das betreffende Denkmal ist also Nichts als ein 
aus der Zeit des Schlusses der 18. oder des Anfanges der 19. Dy- 
nastie stammendes Dokument für die göttliche Verehrung eines 



1) * Sarkophag zu Berlin. No. 18(88). 

2) de Rougä. Becherches p. 31. 

3) * Sarkophag m Berlin. No. 17. 

4) * Stele. Louvre. Serapeum. No. 314. 

5) *Loiivre. Sarkophag D. 13. *Leyden. Stele V. 1 beweist sein 
Vorkommen auch in der 18. Dynastie. ^ 

6) * Stele. Louvre. Serapeum 413. 

7) Wiedemann. Geschichte der 18. Dynastie p. 67 (1. c. p. 148). 

8) Zeitschr. für aeg. Spr. 1878. p. 69 ff. 
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der damals lebenden Herrseber, nicht em Beweis für die Zähig- 
keit, mit der die Aegypter au ihren alten Kulten festhielten. Die 
Bedeutung des Namens dieses bisher unbekannten Herrschers 
beruht Tor Allem darauf » dass mr durch Zusammenstellung 
desselben mit dem des Königs Ra-en-tui Aufscbluss erhalten 
über die Succession der 18. und 19. Dynastie. Dieser letztere 
König Jia-eQ-tui, dessen Namen ich so glücklich war in einer 
noch unpublizirten Inschrift yom Tempel Bamses IL in Abjdos 
aufzufinden, ersdiemt'hier neben den Königen von ganz Aegyp- 
ten Alimes-nefer-äteri, Amenophis I., Ramses 1. und Seti 1. als 
König von Unter- Aegypten in der Zeit des Endes der 18. Dy- 
nastie. Die Schlüsse y welche sich hieraus ziehen lassen, und 
eine Yergleichung dieser Angaben mit denen des Manetho 
werde ich in einer besonderen Arbeit mitzutheilen mir erlauben. 

Eine ganz merkwürdige Erscheinung bietet der Kult des 
Königs Chufu dar. Dieser König, der Erbauer der grössten Py- 
ramide, hatte sich bei derselben einen Kult eingerichtet Wäh- 
' rend der ganzen Folgezeit wird derselbe nie erwähnt und der 
König selbst wurde fast ganz vergessen. Das ersieht man 
am besten aus folgendem Umstände. In der Grabinschrift des 
Chnum-hetep aus der 12. Dynastie in Beni-Hassan wird einige 
Male eine Ton Chui^ gegründete Stadt Mena-t-Chufu erwähnt 
Ein späterer aegyptischer Besucher des Grabes las die Inschrift 
oberflächhch und schrieb an die Wand, er habe hier das Grab 
des Königs Chufu gesehen, eine Notiz, aus der wir klar er- 
sehen, dass der betreffende Besucher, der dem Styl semer In- 
schrift nach Ton gutem Stande gewesen sein muss, yon dem 
König Chufu und seinem P^midenbau keine Ahnung gehabt 
haben kann. In der 2(j. Dynastie erscheint mit einem Male 
der Kult des Chufu wieder sehr häutig^), gerade zu derselben 
Zeit, in der man wieder anfing die Grabstätten bei der grossen 
Pyramide zu benutzen. Dabei hatte man offenbar den Tempel 
des Chufh wieder aufgefunden und vermöge des reaktionären 
Zuges der ganzen Epoche auch seinen Kult wieder eingerichtet. 

1) Seinen Priester nennt ein goldner Bing aus der Zeit Peanune- 
tich n. in der Sammlung Abbot (publizirt fiev. Arch. L Ser. II, 2. p. 783). 
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— Im Grrosseu uud Gauzeu gebeu uns freilich alle derartigen 
Kult-Erwähnungen nur sehr geringen historischen Aufschlnss 
imd haben nur im Ganzen des historisdien Systems ein ge- 
insses Interesse. 

n. Monumente von Privatpersonen. 

Eine weit grössere Bedeutung als in den meisten anderen 
Ländern der alten Welt haben in Aegypten die uns von Pri- 
vatpersonen hinterlassenen Denkmäler; nicht aliein, weil sie 
uns einführen in das Leben des Individuums und ims zeigen, 
wie der Einzelne sich emporarbeitete zu Würde und Ansehen, 
sondern vor Allem, weil sie es sind, die durch ihre grosse 
Zahl, die Fülle der in iliucn berichteten Details, die Klarheit 
ilirer Darstellung die aegyptische Greschichte für uns zu einer 
farbenreichen und lebendigen macheii. Die ganze aegyptische 
Nation vom Könige, bis zum Bauer durchzog der Trieb, den 
Namen des Lidividuums auf die Nachwelt zu bringen und Ihn 
im Munde der Priester ebenso wie des i^rofauen Volkes dauernd 
zu erhalten. Alle möglichen Mittel wurden zu diesem Zwecke 
angewandt, die Könige errichteten ihm ihre Prachtbauten und 
Tempel, ihre Fjrramiden und kolossalen Felsengräber. Die 
hohen Reichsbeamten legten sich reichgeschmückte Grabkam- 
meni an, Hessen sich Statuen ausmeisseln, reich beschriebene 
Todtenstelen errichten, ihre Särge mit unzähhgen Inschriften 
bedecken, weihten Altäre, Lampen u. A. in die Tempel und. 
selbst der Aermste suchte seinen Namen wenigstens auf einen 
Stein oder ein Hulztäfelchen ciiizugrabeu, um ihn so auf- 
zubewalnen. Diesem Triebe müssen w zum höchsten Danke 
verpüichtet sein, denn ohne ihn würde unsere Kenntniss von 
Aegypten gewiss ebenso nichtssagend und unbedeutend sem, 
wie die von Mexiko und Peru. Vor aUem suchten die 6e- 
amten auch ihre Tliaten neben ilirem Namen zu verewigen, m 
langen Inschriften in den allen Vorübergehenden zugänglichen 
Vorhallen ihrer Gi&ber erzählten sie der Nachwelt, was sie 
Alles Grosses vollbracht, wie sie für ihre Mitbürger gesorgt, 
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wie sie dem Könige gedient und wie dieser sie belohnt habe. 
Diese Texte faaaea wir am Besten zusammen unter der allge- 
meinen Bezeichnimg der 

1) Biographien. Schon im alten Reiche, in der 
6. Dynastie becregnet luis eine solche Biographie, die des 
Una, der in streng sachlicher, knapper Form in schlichten 
Worten die Züge erzählt.^ die er auf Befehl seiner Herren miter- 
nommen hahe,- mid dabei nicht zu erwähnen vergisst» das AUes, 
was er gethan, vortrefflich ansgefilhrt gewesen sei Die An- 
ordnung des CTanzen ist chronologisch und man ist dem Tone 
der Inschrift nach dazu berechtigt, den Text als eine zuver- 
lässige, sichere Quelle zu betrachten. Ereilich darf man emen 
bisher meist ttbersehenen Umstand bei deren Benutzung nie 
aus dem Auge verlieren, einen Umstand^ der dem ganzen Texte 
ein eigenartiges G^epräge giebt. Una erzählt in ihm seine 
Geschichte, alle Ereignisse, die ihn nicht speziell angehen, 
werden unerwähnt gelassen, bei Dingen, bei denen er nur mit- 
handelnd auftrat, erschemt er als der allein Handelnde, auf 
Anderer Thaten wird niemals hingewiesen. So sieht man denn 
alles mit den Augen des Una, man liest seine Thaten und 
nicht die der Aegypter seiner Zeit Man muss sich demnach 
wohl hüten, das, was diese Biographie uns giebt» als ein yoU- 
ständiges, unpartheüsches Zeitbild zu betrachten, sondern man 
muss in ihr die Geschichte eines bedeutenden Mannes dieser 
Zeit sehen und sich aus dieser und ihren Wechseln erst müli- 
sam em Bild der ganzen Zeit reconstruiren. Mau kann daher 
auch nicht eumud annehmen, dass wenigstens die wichtigsten 
Ereignisse der betreffenden Epoche in die Biographie Auf- 
nahme gefunden haben, denn wer steht uns dafür, dass Una 
gerade au diesen allen betheiligt war, und war er es nicht, 
so hat er ihrer auch sicher nicht gedacht — Das, was wir. 
hier Ton der Insdbrift des üna gesagt haben, gilt von allen 
Biographien, die uns aus dem aegyptischen Altertliiime üIxt- 
kommen sind. Der Aegypter verstand es eben noch nicht, den 
Menschen und am wenigsten sich selbst als ein Kind seiner 
Zeit zu betrachten, als solches darzustellen und seine Verdienste 

V 
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in das Getriebe der ganzen Welt emzHreihen, sondern f&r ihn 
ezistirte der Mensdi mir an und fOr* sidi ohne Südcsicht auf 

seine Umgebung durch seine eigenen Thaten und sein eigenes 
Sein. Charakteristisch hierfür ist die Art und Weise, in welcher 
der Schiffshauptmann Ahmes in der 18. X)jiiastie von der Er- 
oberung der Stadt Avaria sprieht, von einem der alkrwiohtigsten 
Ereignisse der altaegyptischen Gesddchte, Y<m der Vertrei- 
bung der Hyksos, der Befreiung des Landes von jahrhunderte- 
langer Knechtschaft. Da wird mit keinem Worte die Bedeu- 
tung des Ereagmsees liervorgehoben, nicht einmal der Name 
der Hyksos wird genannt, das Jaiir der Brobmmg, ihre Um- 
stände iverden unerwähnt gelassen, dagegen ansAlhrlich be- 
richtet, wie der Held der Erzählmig, Ahmes, einen Feind in 
einem Sumpfe fing, wie er ihn zum König brachte und welche 
Belolmong er dafür erhielt Wüsstoi wir nidit, in welcher 
Gleschicbtsepoelie wir stehen, ans der Inschrift wttrde uns 
darüber kein An&chluss werden. In einer anderen Inschrift, 
der des Amenemheb, gelangt der Held ndt dem aegyptischen 
Heere an den Euphrat, da wird nicht gesagt, wie weit mau 
gekonmien sei| ob man auf den Feind getrofien, ob man ihn 
besiegt habe, sondem eine iBlephantenjagd wird uns berichtet 
mid ganz genau erzählt, wie Amenemheb einem Elephanton den 
Küssel abschlug. Das Bild, das mis aul' diese Weise die Biogra- 
phien nothwendiger Weise eigeben müssen, ist ein mosaikartiges, 
unvolistilndiges, es werden uns wohl wirkUche Ereignisse wahr* 
heitsgetreu geschildert, allein sie werden imter einem ftdsohen 
Lichta betrachtet mid die Greschichte einer ganzen Epoche 
erscheint in ihnen als das Werk eines einzehien Mannes. Der 
Einzelne ist dem Autor nicht ftkr die Welt, sondern diese ist 
ftbr ihn da. So können alle diese Inschriften nnr mit grosser 
Yorsioht nnd Kritik für die Geschichte Verwendung finden. — 
Die Zahl der Biographien ist sehr gi'oss und sie finden sich, 
wie bemerkt, schon in der 6. Dynastie; dann treten sie in der 
12. Dynastie auf; besonders häufig sind sokshe aus der Zeit 
der 18. Dynastie, was wohl besonders darin seinen Gnmd hat, 
dass einerseits gerade diese Zeit besonders ereignissieich wai' 

WiedemaDD, Aegyptiscbe Ueschicht«. 4 
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und demzufolge . auch viele grosse Männer hervorbrachte, an- 
dereraeits uns die Gräber dieser Epoche vor allem zu^^üiglich 
geworden sind, da sie sich an dem von den Ausgrabungen am 

meisten berülu*ten Punkte, in Theben und Umgebung, betanden. 
Aus unserer Zeit ist uns die Biographie des i^aophorus im 
yatikan, die des Sam-ta-ui Tefiiecht auf der sogenaimtea Stele 
Ton Neapel, die man in Pompeji verbaut gefunden hat, und 

die Biographie des General Hör auf einer Slatue im Louvre, 

abgesehen von mehreren kleineren Biographien, erhalten, auf 
diese werden wir im Laufe der G^schichtserzählung öfters zu- 

» 

r&ckzukommen haben. Sie zeigen genau dieselben Yorzttge 
und llfitaigel wie die übrigen Biographien. Bemerkenswerth 

ist es, dass ims derartige Texte bisher niemals auf Papyrus 
begegnet sind und es schc^int fast, als hätte .man sie überhaupt 
nicht auf diesem aufgezeichnet» da man sie nicht für die flüch- 
tige Lectttre, sondern f&r die Ewigkeit bestimmte. 

2) Todtenstelen. Diese Monumente, auf deren Bedeutung 
für historische und kulturhistorische Forschung bisher kaum 
geachtet worden ist, gehören zu den allereigenthümlichsten im 
alten Aegypten und sind für uns nach den verschiedensten 
Bichtnngen bin von der allergrOssten Bedeutung. So lernen 
wir vor Allem aus ihnen die aegyptische Religion kennen, An- 
deutungen auf ihnen zi'igen uns das Wesen der Lokalkulte, 
sie geben uns Nachricht von Opfergebräuchen u. s. £ Im 
Granzen und Grossen stehen sie unseren Leichensteinen parallel 
und ebenso wie wir auf diesen es lieben Bibelverse oder mora- 
lische Sprüche anzubringen, liebten es die alten Aegypter, auf 
ihren Todtenstelen Stelleu aus dem Todtenbuche und diese oder 
jene moralischen Sätze zu verewigen. Wie wir, so Hessen anoh 
sie sich wegen ihrer guten Werke preisen, hoben hervor, sie 
hätten die Hungrigen gespeist, die Durstigen getränkt^ die Nack- . 
ten gekleidet; und ebenso wie die Bibel es als eine besondere 
Belohnung Gk>ttes anfuhrt, dass er ein langes Leben geschenkt 
habe, eb^iso sagt auch der alte Aegypter, wegen seiner Fröm- 
migkeit habe er ein Alter von 110 Jahren erreicht Theilen 
so die aegyptischen Stelen in ihrem Inhalte Manches mit unseren 
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' Leicbensteineiir so theilen sie mit diesen auch eine weniger 
rOhmenswerthe Eigenschaft, die entsetzliche Monotonie nnd 

Armuth an eigenen Gedanken. Wie sich bei uns immer die- 
selben Bibelstellen, dieselben Vergleiche linden, so lesen wir 
auf den aegyptischen Stelen immer dieselbe Formel, immer die 
gleichen Worte, und fast nie erhebt sich die Inschiift zu einem 
eigenen, selbstständigen Gedanken nnd zu eigenem poetischen 
Schwünge. So ist denn auch der historische Werth der Todten- 
steieu nicht selir bedeutend und das Material, das sie uns geben, 
entspricht etwa dem, was nnsere Leichensteine einem q^teren 
'Historiker geben werden. Wir er&hren aus ihnen die Namen 
und Titel unzähliger Personen, lernen deren Familie nnd Wohn- 
orte, auch die Zeit, in welcher sie lebten, kennen, aber von 
den Schicksalen all dieser Leute hören wir nur selten etwas. 
Die Form der Inschriften ist im Allgemeinen so stereotyp, dass 
man sich ein Schema konstmiren kann, das mehr oder weniger 
enveitert wird und in das sich die Eigennamen und ihre Zusätze 
ohne Weiteres eim-eihen lassen. Sprachlich ist der Werth der 
Stelen ein ungleich höherer, sie geben uns unzählige Varianten 
Ton einzelne Zeichen, lehren uns die Bedeutung zahhreicher 
Worte nnd sind, so wenig verwerthet sie auch bisher sind, für 
die Grescliichte der Sprache und Schrift von unschätzbarem 
Werthe, um so mehr, als ihre Continuität fast nirgends unter- 
brochen ist und wir die Entwicklung der Formehi von der 
Zeit der Fjrramidenerbauer bis in die der Ptolemäer, fast ohne 
jede Lücke, yerfolgen können. Das Onrndschema der Stelen 
ist folgendes: Königliche Opfergabe dem Gotte (Name und Titel 

eines oder mehrerer Grötter) damit er gebe ( AufzäMung von 

alleidei Graben) dem .... (Name und Eiliation des Verstorbenen). 



ist man lange im Zweifel gewesen, ob man das Zeichen ^ einfach 

syllabisch als su, was „dieses" bedeuten würde, oder ob man es 
als das Ideogramm ftkr suten „Kömg^* aufEiassen solle, d. h. ob 
man übersetzen solle „dies ist eine Opfergabe'' oder „königliche 
•Opfergabe''. Auf Ghmnd mehrerer Varianten ist es mir gelun- 
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gen^), die letztere Lesimg als die einzig berechtigte zu erwdseii, 
indem dch auf Inschriften, schon in der 18. Dynastie, das Wort 

1^ suten, d. h. mit seinen beiden lautlichen Determinativen, 
/VWW\ 

geschrieben, findet. Steht so die Lesung der Gruppe fest, 
80 bietet ihre Bedeutimg immer noch eine gemsse Schwierig- 
keit dar. Es fbUt nftmlich, wie man sieht, in der Inschrift 

die Angabe des Objektes, was denn die Opferc:abe sei, und 
aus dieser richtigen Erkenntuiss war die Uebersetzung „dies 
ist ...."^ herrorgegangen, wo dann das „dies«" sich auf die 
Stele selbst bezogen haben würde. Da die Lesnng des Zeichens 
^ SU und somit seine Bedeutung „dieses" ausgeschlossen ist, 
müssen wir mit seiner zweiten Bedeutung rechnen. Man könnte 
nun annehmen, der Satz beziehe sich doch auf die Stele, die- 
selbe sei demnach das, als nächstliegend, stillschweigend yor- 
ausgesetzte Objekt Dem gegenüber ist aber zu bemerken, dass 
sich der Ausdmck zwar auf den allerj)i ächtigsten Stelen findet, 
die wohl als königliche bezeichnet werden können, aber auch 
auf so kleinen und schlecht gearbeiteten, dass der Ausdruck 
„königliche Opfergabe^^ bei aller Bücksichtnahme auf das 
Fonnelhafte der Redensai*t, doch nur als Ironie gegen die 
Götter imd als Blasphemie aufgefasst werden könnte. Ge- 
legentlich ist, von Brugsch, die Ansicht ausgesprochen worden, 
das suten-tu-hetep u. s. f. sei nichts Anderes als der Titel 
emes besthnmten Gkbetes und dieses sei darunter zu verstehen. 
So nalicliegcnd diese Erklärung der Worte auch auf den ersten 
Bück erscheinen mag, so giaube ich doch, dass gegen dieselbe 
der Umstand spricht, dass uns niemals, auch nicht auf den 
ausgedehntesten Steleninschriften eine Andeutung über den 
Inhalt dieses Gebetes gemacht wird und dass auch in den Hym- 
nen- und Gebet-Sammlungen, von denen uns eine grosse Zahl 
erhalten gebhel)en ist, nie dieses Gebetes gedacht wii^d. Ich 
glaube, dem Ausdrucke liegt ein anderer tieferer Sinn zu Grunde. 
Wir wissen, dass die alten Aegypter dem in bestunmter Form 

1) Wicdemann. Uiif stele du Mnst'c K£ry|)tieu de Florence in dem 
Comptc-Kcudii du coögres prov. des Orient, rrao^ais. ISession de Öaint- 
Etienne, p. 14t>. 
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ausgesproehenen Worte «me holie magische Bedeutung beileg- 
ten, dass man, wie im Romane des Setna berichtet wird, glaubte, 
durch Recitatioii einer Formel, Himmel und Erde bannen, die 
Götter sehen, die Todten auferweoken. alle möglichen Grestalten 
amiebmeii m ktonen; durch Ainq^rechen gewissor Warte und 
Formeln öffiieten sich dem Mensdben die Thore der Unterwelt; 
mit anderen konnte man Krankheiten und Schlangenbisse heilen, 
konnte Dämonen sich dienstbar macheu, -kurz alles mögliche 
Gute und auch Böae verrichten. Ja, so gross war die Macht, 
die man der Jtfagie- zuschrieb, dass ma& Dicgemgen, welche sie 
unbefugter Weise anwendeten, mit dem Tode bestrafte. Uns 
ist ein auf die Anklage und Bestrafung einiger solcher Zauberer 
Bezug nehmendes, sehr merkwürdiges, Aktenstück im Pap. Lee 
aufi der Zeit Bamses HL erhalten geblieben. Was «her das 
ADeranffiillendste ist und wodurch sich ctie aegyptisciie BCagie 
weit von der der meisten anderen Länder unterscheidet, ist der 
Umstand, dass in Aegypten nicht wie sonst nur die Dämonen 
als unter ihrem Einflüsse stehend gedacht wurden, sondern 
das« sie auch Macht über die höchsten Gt^tter besass. Durch, 
magische Formeln konnte man die Gottheit zwingen auf Erden 
zu erscheinen, den Menschen zu Willen zu sein, ja man konnte 
den Geist der Götter in Statuen bannen. Nun glaube ich. dass 
man sich die Stelenformel als eine sdlche- magische Gewalt be- 
sitzend dachte und dass man hoffte, durch ihre einfache Eecitar 
tkm die Gottheit zu bewegen ^ dem Verstorbenen im Jenseits 
Speise und Trank und alle Gliter zu verleihen. Je häufiger man 
die Opferformel sprach, um so häutiger und reichlicher gaben 
die Götter ihre Gaben. Daher finden wir auf iri^en Stelen die 
Bitte an die VorObergehenden: „0 ihr Mensdien, ihr Prie« 
ster, ihr Gelehrte u. s. f . recitirt das suten tu hetep, u. s. w.** 
Es ist dies ein ähnlicher, freilich weit materiellerer. Gedanke 
von der Macht des Wortes und Gebetes des Menschen über 
die G^M^ als der, welchen man noch in manchen duistUchien 
Gegenden findet, dass das Gebet der Nachwelt 6m Verstor- 
benen von seinen Strafen erlösen und ihm die himmlische 
Wonne verschaien könne. — In solchem Sinne haben wir, wie 
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ich glaube, die Formel der Todtenstolen aufisnfassen und hier- 
aus ergiebt dich auch, warom w auf diesen Momunenten kaum 

biographi seile Notizen zu finden hoftVn dürfen, denn wenn die 
Formel rechte Gewalt haben sollte, so musste es die alte, durch 
jahrhnnder^ährigen £rfolg probte Formel sein und es durfte 
nicht je nach der WillkOr des Einen oder Anderen an ihr ge- 
rüttelt werden. 

Trotzdem bleiben die Stelen ftir die historische Forschung 
werthvoll, indem sie uns die Familien kennen lehren, welche 
in der Zeit der aegyptischen Herrschaft die Beamtenstellen 
besetzten, und ich meine, es wird sich nicht Temeinen lassen, 
dass'in einer vollständigen aegyptischen Geschichte die Auf- 
zählung dieser Namen, soweit sie sich chronologiscli fixiren 
lassen, nicht fehlen darf. W«m wir auch Ton den meisten 
dieser Leute nur wissen, dass sie damals lebten und wirkten, 
so genügt dies, um sie uns interessant zu machen. Die Auf- 
ftlhrung der Stelen hat aber noch .einen andern Vortheil. Wie 
bereits bemerkt wurde, enthalten (he Stelen ausser diesen 
Namen nur Formeln ohne historische Bedeutung, so dass, wemi 
man die Namen aus den Formeln ausschält, durch die Auf- 
führung der ersteren, für den Historiker alles das Material 
gegeben ist, welches ihm die Stelen lüi* seine Forschimgen 
darbieten. ^ Für den Linguisten aber genügt die Angabe dieser 
Namen, um sich in schematischer Weise ein annllhemdes Bild 
des ganzen Textes zu construiren, auch ist es nur an der Hand 
solcher Uebersichten der zeithch sicher stehenden Denkmäler 
möghch, an eine Behandlung der Geschichte der aegyptischen 
Sprache heranzutreten. Dies fdnd die Hauptgründe, ans denen 
ich im Folgenden die in unsere Zeit gehörigen Todtenstelen 
möglichst YoDstftndig aufenführen gesucht habe. 

Ehe wir die Todtenstelen verlassen können, müssen wir 
uns noch kurz vor Augen führen, auf welche Weise es denn 
möglich ist, dieselben zeitlich genau einzuordnen. Ganz ohne 
Schwierigkeit ist clies selbstrerständlich, wenn auf der Stele 
der Name eines Königs genannt ist und auch in dem Falle 
bietet die Neimimg eines Königs auf einer Stele einen gewissen 
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Anhah, wenn der Yentorbene ein Priester dieses Königs ge- 
nannt wird, indem wir dann sicher wissen, dass derselbe unter 

oder nach, meist kurz nach dem betrefteuden Herrscher gelebt 
bat. Aeusserlicb hilft der Umstand, dass im alten Reiche und bis 
in die 12. Dynastie hinein die viereokige Nao»-Fom besonders 
beliebt war nnd dass in den ersten elf Dynastien h9nfig noch 
die einzelnen Pfosten und Balken der Thür aiil' der Stele nach- 
geahmt sind. Im neuen Reiche üudet sich in der 18. und 
19. Dynastie neben der Naosfomr immer . häufiger die oben 
abgenmdete Stelenionn, letztere tritt in den Efpttteren Dynastien 
dann fest ganz ansschliesslicb auf. Eine weitere Form, die 
eines Naos mit einem spitzen Dache, ist im allgemeinen auf die 
12. — 20. Dynastie beschi änkt, wenn sie auch iiüher und später 
ansnahmsweise auftritt Weit bestimmter yerweisen nns die 
Namen der Todten in einzelne oft ganz eng begrenzte Epochen. 
Es war in Aegypten Sitte, dass man in den vornehmen Fa- 
milien als Namen denselben Namen fidn te, wie der König oder 
doch wenigstens einen Namen, der mit dem königlichen Namen 
zusammengesetzt war. Diese Sitte findet sieh schon zur Zeit 
der vierten Dynastie, da lebt unter Ohufii ein Chufu-«nch, 
ein Chufu-hetep, ein Chufu-neter-u-mer u. s. f., mul der gleic he 
Gebrauch hat sich durch alle Dynastien des aegyptischeu 
Beiches bis in die Ptolemäerzeit erhalten, in welcher der ur- 
sprünglich griechische, bez. macedonische Name Ptolem&us 
auch fftr einheimische Aegypter ein ganz gewöhnlicher ward. 
So geben uns denn diese Composita je nach Maassgabe des 
in ihnen enthaltenen Königsnamen auch ein Mittel an die 
Hand, um die 2ieit, in der ihre Träger lebten, annähernd zu' 
fixiren. So gehOiren die Usertesen und Amenemha im Allgemei- 
nen in die 12., die Tutmes und Amenhotep in die 18., die 
Ramses in (he 19. — 20., die Psammeticli in che 26. und fol- 
genden Dynastien. Aber wir kömien noch weiter gehen. War 
der Name des Königs der des im^ Augenblick regierenden oder 
der des Herrschers, unter dem der betreffende Beamte geboren 
war, so schloss man denselben in Kartouchen ein, so dass wir 
also, wenn sich ein derartig geschriebener Name findet, mit fast 
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imkrü|^iclier Sicherheit — yereinaelte Ausnahmea kssen sieh 
freilioh idofat wegleugnen — dm König beaümmen können» unter 

dem der Verstorbene lebte. Allein es kann hier immer noch ein 
gewisser ZweiiVl über die geuaue Zeitbestimmung in dem nicht 
seltenen EaUe obwalten, dass es mehrere Könige des gleichen 
Kanena g^ben hat, wie Psammetich, Tutmes, Bamses vl a. 
Hier läset sich eine BntsdMidmig nur in den seltensten Fällen 
treffen, wenn z. B. zu dem Namen ein Zusatz tritt, den auch 
der Königsname trägt, wenn die Person aus anderen Gründen 
früher oder q^ter gelebt haben nmss u. s. £ Keben den Com- 
positis mit Nachnamen der Könige kommen auch salche mit 
den königlichen Vornamen sehr häufig Tor. Fflr diese gelten 
genau dieselben Gesetze, wie fiir erstere und sie sind ganz in 
demselben Sinne zu yerwerthen. TrüK es sich, dass ein Eigen- 
name ans den Namen zweier Kimige zasammengesetzt ist, so 
lässt sidi daraus mit grosse BestimmÜieit auf eine Znsammen* 
regienmg beider Könige schliessen; ein wichtiges Beispiel hier- 
für wird uns weiter unten bei der Geschichte der Doppelregie- 
rang des Apries und Amasis begegnen. 

B) Statuen, Altäre n. s. £ Die Bedeutong der aegyp- 
tischen Statuen för die Geschichte ist eine ähnliche wie die 
der Stelen. Auch sie geben uns in reicher Fülle die Namen 
• imd Titel von mehr oder weniger wichtigen Privatpersonen und 
Beamten aus der Zeit des Glanzes und des Verfalles der aegyp- 
tischen Monarchie, ausserdem aber in wahrheitsgetreuer Nach- 
ahmung die Gesichtszuge der betreffenden Persönlichkeiten* 
So schematisch nämlich sonst die aeg}-ptischen Monumente sind 
und 80 wenig Eigenes, Individuelles sie sonst im Allgemeinen zei- 
gen, in Einem eutaprachen sie der Natur, in der Nachahmung 
des Portraits. Keine Periode der ganzen Kunstentwicklnng hat 
vielleicht so trene und lebenswahre Nachbildungen Verstorbener 
• . aufzuweisen gehabt, wie die aeg}^tis{he , und wenn man im 
Grossen und Ganzen von Aegypten sagen kann, dass es keine 
e ig ent liche frei sich entwickelnde Kunst hervorbra«^, sondern 
immer in einem alten Schema, das jegliche individnelle Ehit- 
wicklung der Künstler ausschloss, be£eu)gen blieb, so ist es in 
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diesem Zweige den andern Völkern weit yoraogeeüt Üie Stel-* 

liing der Statuen ist eine verschiedene, bald ist sie stellend, bald 
sitzend oder besser feierlich thronend, bald hockend; nur eine 
Stellung beschränkt sich auf eine bestimmte Zeit, die der 
26. und der folgenden Dynastien, die Stellnng in Adoration. 
Die Inschriften y welche anf den Statuen nur in den aller« 
■seltensten Fällen fehlen, sind stereotyp und voll Formeln. Die 
gewöhnhchste der letzteren ist dieselbe wie auf den Stelen, das 
suten-ta-hetep, doch konunen auch andere Formeln vor, die 
doh ausschliesslich auf Statuen finden so eine hesonders üi 

der 26. Dynastie auftretende, welche lautet: j^^^J^'^^^ 

gehen seine Emeuerui^, w^m seine göttliche Person vor ihm 
steht; nicht wird er festgehalten, der Ani nämlich, der Seelige." 

Dies Ani ist nach dem Papyrus 3079 des Louvre ^) ein Beiname 
des Oairis; also bedeutet der ganze Segenswunsch, der den im 
Cap. 89 des Todtenbuches berichteten Vorgängen im Jenseits 
entspricht: „Dem Todten mSgefirneuernng und neues Leh«i ge- 
geben werden, wenn seine Seele vor ihm sich nach seinw Ab- 
leben zeige; seine Beine sollen nicht mehr festgehalten werden^), 
d. h. die Mumienbinden sollen abfallen, damit er ein- und aus- 
gehen könne wie und wo es ihm beliebe. Wie schon aus dksen 
Formefai, welche die Statuen bedecken, herrorgeht^ war deren 
Zweck ein religiöser und so &nden sie sich denn auch nicht etwa 
in den "Wohnhäusern der Hinterbliebenen, sondern sie waren in 
der vordersten Kammer des Grrabes aufgestellt und galten liier 
als Weihgeschenk f&r die Götter der Unterwelt In dieser 
Ejuouner, zu der Jeder Zutritt hatte, brachten die Hinter- 



1) Wenn BdmBch, Die a^TpliBchen Denkmtfler ni Miramar, p. 97 
vermufhet, dn diese Formel tragendes Gianitfiragment in diesem Museum 
ataimne vielleicht yom einem fiudcophag, so berdiit dies nur auf einem 

Veiiehen, das bei der Kleinheit des Fragmentes leicht erklärlich ist 

2) col. 110 1. 6; vgl aodi Dfimiciien, Greogr. Inschr. L 96; Naville» 

La litanie du soleil, p. 60. 

3) Ganz ähnlicli wünscht der Todte auf der noch unt^dh tcu Stele 7278 
in Berlin; ,,Crebt mir (oh Götter), dass ich fortbew^ meine Beine ewigUclL'^ 
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bliebenen ihre Opfer dar und die Speisen und G^tr&nke wur- 
den vor der Statue, in der man sich das ka, die göttliche 
Person des Todten verkörpert dachte, niedergelej:^. Nur selten 
enthalten die Inschriften mehr als die gewöhnlichen Formehi 
mid biographische Andeutungen, doch sind immerhin dnige 
Beispiele, die recht ausführliche und ausserordentlidi wichtige 
Angaben liefern, erhalten, so z. B. die Statue des Bak-en- 
chunsu in München, die besonders tur die Kulturgeschichte 
und die priesterlichen Verhältnisse in Aegypten Ton unschätz- 
barem Werthe ist und die Statue des General Hör im LouTre, 
welche ims liir die Geschichte der 26. Dynastie höchst wich- 
tige Aufsclilüsse geben wird, vor allem erweist sie den Zug 
Psammetich IL gegen Aethiopien und den ^ebucadnezar's ge- 
gen Aegypten als historische Thatsachen. 

Iifit gleich formelhaften Inschriften wie die Statuen be- 
deckt und daher gleich geringen rein historischen Weith wie 
diese besitzend, sind eine Eeihe anderer Monumentklassen, 
deren Erwähnung fOr unsere historischen Zwecke Tollkommen 
genügt, es sind dies die üschebti oder Todtenstatnetten, FigOr- 
chen aus Stein^ Holz oder l%on, auf denen man das sechste Oa- 
pitel des Todtenbuches eingrub und die man dem Todten mit in 
das Grab gab, in dem Glauben, sie würden in der Unterwelt 
sich beleben und dem Verstorbenen, dessen Name sich in ihrer 
Inschrift fände, treue Diener sein. Dann die Herzenskarabäen, 
die man mit dem 26. Capitel des Todtenbuches bedeckt, dem 
Verstorbenen an die Stelle sehies aus dem Kch'per Ijei der 
Einbalsamirung entfernten Herzen legte. Weiter die Libations- 
tische und Altäre, auf denen man die Todtenopfer darbrachte, 
oft Yon langen Listen der verschiedensten Opfergegenstände 
bedeckt, Lampenhalter, die man in das Grab stellte, kleine 
Votivpyramiden und Obelisken, sogenannte Grabkegel, deren 
eigentliche Bedeutung noch streitig ist, verschiedene Amulette, 
Binge, Skarabäen, Schreibtafeln, Stäbe u. s. f., sie alle geben 
uns Namen und Titel hoher Würdenti^ger, ohne sonst im All- 
gemeinen liistorischc Bedoutniif]^ zu besitzen. An letzter Stelle 
sind hier die Särge und Sarkophage (mit letzterem 2^ amen be- 
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zeichnet man am besten speziell die Stein-Särge) zu erwähnen, 
welche gleichfalls nur durch ihre Namen- und Titelaiii:a))Oii fiir 
die Geschichte interessant sind. Die uuzähügen Bilder und 
Texte, welche dieselben bedecken, sind rein religiös und meist 
dem Todtenbuche, dem Am-toat oder einer Reihe besonderer 
Sargtexte entlehnt. Angaben über deren Bedeutung und Inhalt 
zu machen, gehört nicht hierlier, und so werden wir hoi der 
Au£Bählung der kleineren uns erhaltenen Monumente im Folgen- 
den am Sdüusse der einzelnen Begienmgen nns damit begnügen, 
die Namen mud Haupttitel der Verstorbenen anzugeben und 
niu* dann auf die Inschriften näher eingehen, wenn dieselben 
historisch von grösserem Werthe sind. Auf die Namen und 
Titel der auf ihnen genamiten Personen kann man sich nattir- 
licher Weise Tollkommen verlassen, Efilschungen kamen hier 
in Aegypten nicht Tor. Diese Monumente waren ja öffentlich 
aufgestellt und jedermann zugänglich und wirden nicht, wie in 
Eom die imagines nur gelegentlich gezeigt, oder wie die lau- 
dationes nur in besonderen Fällen Yorgetragen und so der all- 
gemeinen CSontroUe entzogen. So kann denn auch Ton ihnen 
nicht das gelten, was Cicero ^) den römischen PriTatmonumenten 
voi'wirft, dass sie es wären, die, um der Familieneitelkeit zu 
schmeicheln, vor Allem zm* Fälschung der Geschichte, zur Er- 
findung falscher Siege, falscher Titel u. dgl. beitrügen. 

Ehe wir diese aegyptischen FriTatmonumente und damit 
die aegyptischen Quellen überhaupt verlassen, mtlssen wir noch 
eines Umstandes kurz gedenken, auf welchen in neuerer Zeit, 
besonders durch Lieblein, ein sehr grosses Gewicht gelegt wor- 
den ist und durdi dessen Benutzung dieser die Lösung einer 
Beihe höchst bedeutungsvoller chronologischer IVagen zu fin- 
den hoffte, nämlich der Bedeutung der uns auf altaegyptischen 
Monumenten überheferten Genealogien. Wie wii' schon oben 
bemerkten, findet sich auf den meisten aegj-ptischen Privat- 
monumenten, ausser dem Namen der Person, der das Denkmal 
gilt, auch seine Filiation, d. h. der Name seines Vater», Grross- 
vaters u. s. f. oft bis in das 20. Glied und höher liinaul". Wir 

1) Brutus 16, 62. 
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können nun f&r jede G^eration ein Durchschnittsalter anneh- 
men, das Liehlein mit Herodot als SSVs Jahr hetragend in 

Ansatz bringt. Können wir weiter, bei einigen Gliedern der 
Generationsreüie dem Namen oder andereu Anhaltspunkten zu- 
folge ihre Lehenszeit bestimmen , so gewinnen wir hierdurch 
ein Mittel, um nach Massgabe der zwischen beiden Zeiten yer- 
flossenen Grenerationen auch die Länge dieser Zeit zu berech- 
nen. Wissen mr z. B., dass ein Mitglied der Reüie unter 
Bamses II. lebte, ein anderes unter Psammetich L, kennen wir 
die Anzahl der zwischen beiden Terflossenen Generationen, die 
wir als x bezeichnen wollen, so sind zwischen beiden Königen 
X 33^/3 Jaln-e verflossen. Man ersieht hieraus die Bedeutung, 
welche die Verwendung der Grenerationenrechnung lüi* die Gre- 
schichte haben kann, wenn die Sätze, Yon denen Lieblein aus- 
gegangen ial^ sich als riditig exweaam. Allein es sdieinen sich 
mir bei der näheren üntersucfanng der Frage doch mannigfiiche 
Bedenken zu ergeben, die gegen die Möglichkeit einer solchen 
Benutzung der Generationen sprechen. Vor Allem muss man 
die Dauer der Greneration aus statistischen Ghrttndea Häa ge- 
wöhnliche Zeiten niedriger ansetzen, als dies Lieblein thut und 
sie auf höchstens 28 Jahre berechnen, eine Zahl, die sich 
ei^ebt, wenn man längere Grenerationsreihen in anderen Län- 
dern zur Vergleichung heranzieht. Dann ist bei der Berech- 
nung naturgemäss nur die eine der beiden in Frage kommenden 
Endgenerationen mitzurechnen, so dass sich die Formel fhr die 
Berechnmig als (x — 1). 28 ergeben wüi'de. Vor Allem aber 
setzt die Lieblein' sehe Hypothese einen Umstand von vom 
herein voraus, für den der Beweis fehlt, nämlich den, dass uns 
die Generationsreihen ganz Tollstftndig fiborliefert sind. Denn, 
wenn sich in diesen Lücken finden, so wird natOrlich die ganze 
Bereclmung wertldos und nur bei zu Ratheziehung einer sehr um- 
fangreichen und ausgedehnten Eeihe von von einander ganz un- 
abhängigen Gknerationslisten könnte man ein Resultat erhalten, 
das diegen Fehler corrigirte. Nun sind aber zunftohst die uns 
erhaltenen Listen meist kurz und geben nur wenige, meist 
3 — 4 Grlieder an, wo die Zuiälligkeiten, die zur Verlängerung 
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oder Verkürzung der Einzelgeneration beitragen können*, zu 
sehr ins Spiel kommen, als dass sich ein auch mir annShemd 
richtiges Besidtat erwarten liesse. Längere Listen dagegen 

sind verhältnissmässig selten. Darm aber, und das scheint mir 
ein Hauptgrund zu sein, der gegen die Lieblein'sche Ansicht 
spricht» lässt sich nicht nur keine absolute Vollständigkeit der 
Listen, sondern sogar deren Lückenhalbigkeit beweisen. iMe 
längste und am meisten yerwendete Liste ist die Ghenerations- 
reihe, welche uns die Iiisclirift des Clmum-ab-ra in Hamamät 
vorfiilui; und in der dieser Baumeister des Königs Darius seine 
Vorfahren bis über die Zeit Bamses IL hinaus aufwärts verfolgt; 
es ei|;eben sich hier bis zu Bamses U. 21 Generationen. Dies 
gäbe nach Lieblein: 21 x 337-, = 700 Jahre, d. h. eine Differenz 
zwischen Ramses II. und Darius, die der von Lepsius aus den 
Listen und historischen Angaben konstatirten fast ganz genau 
entqiricbt Verwenden wir aber die richtigere Formel, die wir 
oben angaben, so erhalten wir (21 — 1) x 28 560 Jahre, d. h. 
eine bedeutend (um etwa 140 JaJire) zu niedrige Zahl luul der 
Verdacht muss in uns rege werden, dass die Generationsliste, de- 
ren Zeitdauer mit der sonst überlieferten Chronologie im Wider- 
qnnche steht, unvollständig ist Ich ^anbe, diese Yermuthung 
muas zur Oewissheit werden, wenn wir den obersten Thml der 
Liste genauer, als bisher geschehen ist, ins Auge fossen. Dieselbe 
beginnt mit dem Namen Ka-nefer, dann folgt der Baumeister 
des Königs TÄ-ser Im-hotep, dann Ba-hotep und dann der 
Bak-en-cfaunsu, der nach LieMein in die Zeit Bamses IL ge- 
hört. Verfolgen wir auf (rrund dieser Namen Lieblein^s System 
weiter nach oben, so erhalten wir das Resultat, dass der König 
Törser zwei Generationen vor Ramses II., d. h. 766^/3 Jahre 
vor Darius, also etwa 1266 v. Chr. gelebt habe. Nun wissen 
wir aber, dass dieser Herrscher der dritten aegyptischen Dy- 
nastie angehörte, diese rückt also in so junge Zeit herab, dass 
der ganze Zeitraum von ilu: bis auf Kamses II., die Pyi-amiden- 
erbauer, die Könige der 12. Dynastie, die Hyksos, die Tutmes 
und Amenophis .sieb in zwei Generationen zusammendrftngen. 
Ich glaube, dass ein derartiges Besultat genügt, um das ganze 
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System der ijiebloin'sclu'n Rechnung«'!! als nicht zuverlässig zu 
erweisen, denn in der ganzen Inschrilt bei'echtigt uns Nichts 
anzunehmen, dass zwischen Bakenohunsa und Imhotep eher 
eine Lücke sei, als zwischen zwei beliebigen anderen Gliedern 
der Reihe. Mit der Konstatirung von Lücken in den Reihen 
hört aber die ganze Berechnung ilu-er Dauer auf historische 
Bedeutung zu haben, da man dann ganz beUebig, wenn im 
speziellen Falle die ausgerechneten Zahlen nicht stimmen, 
Lüdcen annehmen kann und so das ganze Verfahren oin durch- 
aus willküi'hchcs wird. 

Ist so das aus dieser Inschrift zu ziehende Resultat fiii- 
die historische 9^<>^lo8^® Aegyptens negativ, so lässt sich 
doch auch etwas positives aus ihm entnehmen. Es ist bekannt, 
dass Herodot und ihm folgend Diodor die Zeit der Fyramiden- 
könige lalsi h angeben und sie statt im 3. Jalu'tatisend v. Chr. 
im 12. Jahrhundert regieren lassen. Eine einleuchtende Er- 
klärung für diese merkwürdige Datirung, die in so scharfem 
Gegensätze zu den so hftufigen Ansätzen von nur zu hohem 
Alter der aeg}'ptischen Kultur viel zu niedrig ist, ist bis jetzt 
nie gegeben worden, ich glaube nun, unsere Liste giebt uns 
einen Anhalt, wie dieses Yerselien entstehen konnte. Nehmen 
wir an, dass Herodot sie oder einen ähnUchen Text bei seiner 
Reise sah, sich erkundigte, wami der in ihm genamite König 
Ta-ser. dessen Namen er in Folge der ihn umgebenden Kar- 
touche als königlichen erkennen musste, gelebt habe, und die 
Antwort erhielt, dass dies vor der Zeit der Pyramidenerbauer 
geschehen seL Er musste dann, wemi er in der Ho&ung, 
einen Anhalt für seine schwankende Chronologie'' und ein Mittel 
zur Kontrole der Priesterangaben gefunden zu haben, die 
Generationsliste nach seinem System — für jede Generation 
SSVs — nachrechnete, ein ähnliches Besultat finden, wie 
wir es oben auf die gleiche Art erhielten, D&mHch, dass die 
Pyramiden etwa 700 Jahre vor seiner Zeit erbaut worden wä- 
ren. So ge^\^nn(Ml wir hier einen Anhalt zur Bestimmung der 
aegyptischen Quellen, denen Herodot oder sein chronologischer 
Gewährsmann folgte, es waren Qenerationslisten, die er bona 
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fide als historisclie Waluheit acceptii'te, ohne sich um ihre 
Vollständigkeit zu kümmern. Dass er aber so kein historisch 
sicheres, nicht einmal em annShenides Besultat gewinnen 
konnte^ ist einleuchtend, ebenso aber auch, dass auch wir diese 
Listen für chroiiologisclie Fragen nui" dann zu Katlie ziehen 
dürfen, wenn wir uns in jedem einzeiueu Falle dmch Parallel- 
teicte und minutiöse Detailuutersuchungen von ihrer Vollständig- 
keit und ZuTcrlässigkeit Überzeugt haben. 

Damit sind wir am Ende unserer Besprechung des histo- 
rischen Werthes der aeg}i)tischen Inschriften angehmgt und 
ich hoile^. dmch dieselbe gezeigt zu habeUi dass wir die An- 
gaJboi der Texte nichts wie bisher ganz allgemeiii geschah, als 
absolut feststehende Thatsachen annehmen dürfen, sondern dass 
es bei jeder Angabe gilt zu untersuchen, ob sie auch nicht 
aus anderen Texten abgeschriehen sei oder im Widerspniche 
zu anderen Angaben stehe. Diese Kontrolirung lässt sich 
aber nur dann durchfiihren, wenn man für jedes Faktum mög- 
lichst Tiele Beweisstücke zusammenträgt, die, so unbedeutend 
sie auch einzeln betrachtet sein mögen, zusammengenommen 
dasselbe als richtig verbürgen, bez. als falsch erweisen. Es muss 
für uns eben immer der Grundsatz geltend bleiben, dass wo die 
Qualität der historischen Ueberliefermig so schlecht ist, wie in 
Aegypten, wir suchen müssen, diesem XJebelstande durch die 

(Quantität der beigezogeueu Texte nach Möglichkeit abzuhelfen. 

« 

iil. Der historische B,oman im Aegyptischen. 

Als Anhang zu den aegyptischen Quellen im strengen 

Sinne des Wortes müssen wir eine Gruppe iil)erlieferter Texte 
betrachten, die, nachdem ihre Tendenz eimnal erkannt ist, 
eigentlich nur als ganz secundäre Hülfsmittel, und auch da nur 
für die Kulturgeschichte, in Betracht kommen können, die 
historischen Romane. Allein diese haben •für die ganze bis- 
herige Behandlimg der aegyptischen Geschichte dadurch, dass 
sie es hauptsächlich waren, denen Herodot, Diodor und, wie 
wir unten sehen werden, auch Manetho ihre Kenntnisse über 
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die aegyptische Greschichte verdankten, eine solche Bedeutung 
gewonnen, dass de es wobl yerdienen, als besondere Quellen- 
grappe behandelt zu werden. Auch ist die ThaAsadie des 
Vorhandenseins des historisfehen Romans in Aegypten bisher 
nie in soharfiT Weise betont worden und eine Reihe der hier- 
her gehörigen Texte haben bisher immer ruhig als historisch 
sichere Beweisstücke gegolten, so dass es wobl an der Zeit 
ist, darzulegen, dass nnd warum sie ftr den Historiker nn* 
branchbar sind. Dabei möchten wir imter dem Begriffe histo* 
rischer Romane eine ganze Reihe verschiedenartiger Schrift- 
stücke zusammenfassen, die, so heterogen auch sonst ihr Inhalt 
sein mag, do^ alle Ton dem gleichen Grundgedanken aus- 
gehen. Sie legen nämlich eme wirkliche historische Thatsache 
oder wenigstens einen historisclien Xanu'ii ihrer Erzäldung zu 
Grrunde und an diese anknüpfend, bilden sie ein ganzes System 
▼on Sagen aus. Hierher gehören die eigentlichen historischen 
Bomane, die G^eschichten Yon Heilungen und Wunder, die die 
GkStter ausgeführt haben, die Lobreden auf die Elhiige oder 
einzelne Grossthaten derselben, die Mährchen, in denen Königs- 
namen vorkommen u. a. m. 

Das zuerst entdeckte und später in den weitesten Kreisen 
bekannt gewordene Beispiel dieser Klasse ist das sogenannte 
Ghedicht des Pentaur. VreiUdi ist hier der Name 'Gedicht 
oder Epos, den man dem Schriftstücke beizulegen pflegt, ebenso 
wenig zutreffend, als seine Vergleichung mit der homerischen 
Ilias. Es ist Nichts als eine verhaltnissmässig kurze, aber 
sehr pathetische Schilderung einer Heldenthat, die Bamses IL. 
auf seinem Zuge gegen die Cheta verrichtest haben soll. Voll 
der grössten I nmögliclikeiten, — der Kchiig schlügt sich z. B. 
allein mit (Rottes Hülfe durch 10,000 Feinde hindurch, — soll 
das ganze Werk offenbar Nichts sein als ein Panegyricus auf 
die Tapferkeit des Königs und macht selbst keinen Anspruch 
darauf, als eine ^listorische Arbeit zu gelten. Die einzige 
historische Thatsache, die ihm zu (iiiuide zu liegen scheint, 
ist die, dass der König auf seinem ersten Za^ gegen die 
Cheta persönlich an der Schlacht Theil nahm. Diese Thatsache 
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hat dem altaegyptischen Lobredner genügt, um ihn als den 
eigentlichen Sieger in der Schlacht darzustellen, und er hat 
dabei die griechisdien nnd römischen Lobpreiser der Kaiser 
womöglich an üeberschwänglichkeit des Pathos übertrofFen. 
Dass Ramses 11. diese Laudatio seiner selbst an melireien 
Tempelwänden ^) eingraben und durch Abschriften auf Papjru» 
yerviel&ltigen liess, zeigt, wie seine Eitelkeit dorch das ihm 
gespendete Lob sich geschmeichelt filhlte; beweist aber Nichts 
für den Ruhm des 8clirift Stückes als literarische Composition. 
Da desselben in keiner späteren Schrift Erwähnung f^ethan 
wird, da kein Anzeichen dato spricht, dass es je citirt oder 
auswendig gelernt worden, kurz in das Leben des Volkes einge- 
drungen sei, so berechtigt uns auch Nichts, es einem so Tolks- 
thümlichen Gediclite wie der Ilias zur Seite zu stellen. Von 
der Poesie scheint es mir auch vor allem den Pathos und den 
höheren Schwang der Gedanken entlehnt zu haben, ein tieferes 
poetisches Empfinden und yor allem eme nach dichterischen 
nnd rhythmischen Regeln gebildete Form mangelt ihm gänzlich. 
Allein diese Pormfrage berührt uns hier weniger, als der 
Inhalt des Werkes. Dass es eine poetische Fiction ist, lehrt 
der erste Anblick und dass es somit für den Historiker nur 
von ganz untergeordnetem Werthe sein kann, ist gleichfalls 
klar. Wir dürfen demnach die Angaben dieses Werkes des 
Pentaur zu historischen Zwecken nur in soweit vei*weii:hen, als 
dieselben durch andere Denkmäler bestätigt werden, da es für 
uns kein Mittel giebt, um zu bestimmen, wo für einen alten 
Aegypter die Grenze der poetischen Licenz lag und in wie 
"weit er historische Thatsachen erfinden durfte. 

Um etwa 200 Jahre jünger ist ein anderes Denkmal, das 
gleichfalls vielüach als historisches Dokument Verwerthnng ge- 
funden und zu weitgehenden historischen Construktionen Yer* 
anlassung gegeben hat, die Stele yon Bechten, aus der Zeit 

.1) Ausser deu bisher pubÜzirttni Texten fiudet sich ein noch anedirter, 
der den Text von Loqsor fast voUig ergänzt, an der SiuBem Kordmauer 
des Baiii8e8>Tempels sa Ahydos. Ich werde nur nftdustens erlanben, den- 
selben ba. emer Publikation vorzolegen. 
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Ramses XII., elu-mals im Cliimsu- Tempel zu Theben auf- 
gestellt, jetzt im Cabmet des Medaille« zu Pai'is aufbewahi't. 
Ihr Inhalt ist bekannt;^) es handelt sich in der Hauptsache 
um die dardi den Gott Chmnim bewirkte Heilung einer Tochter 
des Königs von Bechten und Schwägerin des Pharao Ton der 
Besessenheit. Hier hat man nun inhig che ganze wunderbare 
Heilung fallen lassen, um den Rest der Inschrift;, die E/eiseu 
Ton Aegypten naoh Bechten und zurück, den innigen Verkehr 
zwischen beiden Vdlkem u. s. £ als historische Thatsachen zu 
retten, ohne zu beachten ^ dass man damit dem Denkmale die 
Bedeutung nahm, die es eigentlich haben sollte. Es Var ja 
im Tempel des Chunsu errichtet, nicht etwa als ein kultur- 
historisches Beweisstück filr alte Völkerrerbindungen, sondern als 
Dokument för die Macht und Heilkraft des Gottes Chunsu. 
Dass ein derartiges Dokument aus aeg}']:)tischer Vorzeit aber 
ebenso wenig Anspruch darauf machen kann, eine treue histo- 
rische Quelle zu sein, wie die mittelalterlichen Heiligenlegenden 
oder die mpdemm Heiiungsgescfaichten und Wunder, das giebt 
die Sache selbst uns an die Hand. Aber auch in dem sadi- 
liehen Inhalte der Lischriil ist eine ziemlich ungeschickt aus- 
geführte Erfindung ersichtlich. Der Zug des Gottes Chunsu 
▼on Aegypten bis Bechten dauert 1 Jahr ö Monate. £nzz 
Yorher wird erzählt, der König habe am 22. Payni seines 
15. Jahres einen Boten von Bechten erhalten, auf dessen Bitten 
einen Arzt dorthin gesandt, die Antwort von diesem sei dann 
im Pachons des 26. Jahres eingetroffen. Danach hätte hier 
der Hin- und Bilckweg nach Bechten etwa 11 Jahre gedauert 
und der aegyptische Arzt hätte mit Abzug von 2 Jahren 
10 Monaten für den Hin- und Rückweg fast 8 Jahre für seine 
Diagnose gebraucht. Das ist denn doch ein Zahlenverhältniss, 
das so unglaublich ist wie irgend möglich und eigentlich genügt, 
um den ganzen Bericht als erdichtet zu erweisen. Dies ge- 
schieht aber noch durch einen anderen Umstand. Wo soU dieses 
Land Bechten gelegen haben, das 1 Jahi' ö Monate lieisezeit 

1) Die nemfiBte Uebeneteung des Textes findet sich in Brugseh, Gesdi. 
Aeg, p. 687 ft 
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Ton Aegypten entfernt war? Am Anfinge der -Inschrift ist Ton 

Mesopotamien die Rede, wo der König zuerst die Tochter des 
JB^ürsten von Beohteu gesehen habe, aber dieses Land war in we- 
nigeii WooheiL za ^reichen, also muss Beohten noch viel weiter 
gelegen haben. Dabei rnnss man bedeidcen, dass die Herrschaft 
der letzten Ranicssiden kaum bis nach Syrien reichte, um zu 
sehen, dass eine so weite Ausdehnung der Machtsphäre Aegyp- 
tens — dem der König von Bechten Tribute bringt — unmög- 
lich ist Woflste aber der Yedaatex der Stele nicht» wo dieses 
Bediten eigentUeh lag, konnte er sieh so in seinen Entfenrangs- 
angaben und in seiner Zeitrechnung irren, so ersehen wir daraus, 
daas ihm die ganzen Verhältnisse sehr unklar waren und daas 
wir zu keiner seiner Angaben V^rtranen haben köffinen. Diese 
Stele war öffenlüch in einem Tielhesnchten Tempel ausgestellt, 
ebenso wie die Lobrede des Pentaur an den Aussenwänden der 
Tempel Jedem sichtbai* eingegraben stand, und doch wollte 
weder die eine noch die andere historische Fakta erzählen, son-» 
dem nur jede ihrm Helden, die eine den König, die andere den 
Gt>tt preisen, zn diesem Zwecke dichteten sie densdhen Gross- ' 
thaten an, an deren Yollbringung keiner von beiden gedacht 
haben mag. 

Ein drittes hierher gehöriges Dokument ist dieTonRerillout 
entdeckte dsmotisohe Ohronik. Obgleich Ton dieser bisher nur 
eine kurze Besprechnng ^) vom Entdedcer publizirt worden ist, 
eine Pubhkation aber fehlt, so genügen doch die verrilient- 
lichten Angaben, um den Ohaiakter des Uanzen zu erkennen. 
Es ist eine Schilderung der Geschichte Aegyptens unter den 
Persischen Königen und besonders der Au&tände von Amyr- 
täus bis auf Nectanebus IT; Yer&sst ward das Ganze unter 
der Herrschaft der Ptolemäer. auf deren Glück und Frieden 
der Schluss des Papyrus anspielt. Derselbe enthält nicht 
etwa eine aonaJistisohe, fest geordnete Erzählung, sondern die 
Ereignisse werden alle durch höheren Willen bestimmt, nicht 
durch die Handlungen der Menschen. Die Königskrone selbst 
* wird handelnd eingeMurt, lobt und tadelt, liebt imd hasst. 
1) Bot. Aroh. 1877. 

5» 
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Auch ist die Erzählung entschieden tendenziös und gegen den 
unglücklichen j^ectanebus U. gerichtet, der für alles Unheil ver- 
antwortlioh gemacht wird, während es doch fremder, grieofaiseher 
Yerrath war, der Aegypten in das Unglück stOrzte. Bieser 
Umstand zeigt uns, dass der Text m einer Zeit abgefasst 
wurde, wo man bereits anfing, den Griechen zu schmeicheln 
und sich unter ihrer Regierung wohl zu fiililen, wo aber noch 
nicht die Alezander-Sage begonnen hatte, Wurzehi zu schlagen 
und Alexander noch nicht als Sohn des Nectanebus IL galt^ 
denn dann hSA^ man niclrt gewagt, den Yater des ersten 
macedonischen Herrschers als einen Usurpator und Tja-annen 
darzustellen. Ueberhaupt verräth sich das Granze als eine 
tendenziös gefärbte Greschichte der unglückhchsten Zeit Aegyp* 
tensy die dadurch in Gegensatz trat zu der glücklichen unter 
den Ptolemäem. Eine solche Darstellung kann naturgemäss 
nicht unbefangen und treu sein, sie muss aUe Ereignisse unter 
einem gefärbten Lichte betrachten. Ausserdem war ihr Verfasser 
streng rehgiös und die Könige, die Tempelbanten hinterlieseen^ 
werden als gute, die übrigen als schlechte Menschen geschildert, 
eine AiüYassung, welche wenig Verständniss dafür zeigt, was in 
dieser Zeit Aegypten Noth that, in einer Zeit, in welcher es 
bedeutend wichtiger war, an die Vertheidigung des Landes und 
der Freiheit zu denken, als den Gtöttem neue Tempel zu den 
unzahligen bereits Tcrhandenen zu errichten. Die wenigen 
wörthch bekannt gemachten Stellen zeigen uns einen formel- 
haften, schwülstigen Styl, wenig Kücksicht auf Thatsachen, um 
so mehr auf angebliche Gedanken, £mpündungen und Selbst- 
gespräche, kurz beweisen uns, dass wir kerne historische Er- 
zählung, sondern eine poetische Darstellung und ümdichtung 
des Verlaufes einisrer ^geschichtlichen Thatsachen vor ims haben. 
Und so müssen wii- denn auch dieser demotischen Chronik den 
Werth einer streng historischen Quelle aberkennen und müssen 
in ihr ein Produkt der Phantasie eines aegyptischen Literaten 
oder besser eines aegyptischen Priesters sehen. 

Zwei weitere derselben Kdasse angehörige Texte entliält 
der Papyrus Harris 500, in literaturgeschichtlicher Beziehung 
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wohl der wichtigste bisher auigefundene aegj-ptische Text, da 
er neben zwei historischen Bomanen ein Lied, das angeblich 
vom König Antef herstammen sollte^ mit höchst interessanten 
Iiebensmaximen, and Tor allem eine Beibe Liebeslieder enthfilt, 
die ersten imd bialier einzigen Stftcke in der aegyptischen 
Literatur, die man alleni'alls als Imschon Lilialtes betrachten 
darf. Der längere Text, der als historischer üoman bezeichnet 
werden kann, enthält die Erzählung Tom Terwunscbenea Priftzen, 
der sich eine Königstochter ans Mesopotamien zur Erau er- 
wirbt. In allen seinen Formeln ist dieser Text genau wie ein 
historischer Bericht erzählt und doch zeigt sein Inhalt, das 
fortwährende thätliche Eingreifen der Götter und der Magie, 
dass wir es mit einem Mährchen mid nicht, mit Geschichte zu 
thnn haben. Dieser Zweck der Erzählung ward denn auch 
gleich von vornherein erkannt und ist nie geleugnet worden. 
Länger hat es gedauert, bis für die zweite Erzählung ein 
gleiches YerhäLtnisB angmommen worden ist* Diese ward 
zuerst Ton Goodwin edirt, der sie ftr einen historischen Bericht 
ftber die Eroberung der Btadt der Lnu durdi Tntines III. 
hielt. Schon in dem Namen des bekriegten Volksstammes 
macht sich hier eine Schwierigkeit geltend. Goodwin und 
Bixck lasen ihn übereinstimm^d Imu, und ihrer Transcriplion 
hatte ich mich^) angeschlossmi, da da« Original zu tergleichen 
mir nicht möglich war. Seitdem sind mir durch die freund- 
liche Vermittelung des Herrn Birch Photographien des be- 
tre£fenden Papyrus zugegangen und ich habe daraus ersehen, 
dass die Lesung Lnu unmö^^ch ist Maspero hat neuerdings 
die Lesung Ipu vorgeschlagen und identificirt diese Stadt mit 
mit dem phönizisclien Joppe. Allein eine genaue Betrachtung 
der Schriftzüge aul' der Photographie unseres Pap}Tus und 
einer Yergleichung derselben mit der Art, wie der Name 
Joppe's sonst im Hieratisdhen (z. B. Pap. Anast. I, p. 25 L 2) 
geschrieben ist, erweist auch diese Lesung als unzulässig. 
Preihch bin ich nicht im Stande, eine andere sichere an ihre 

1) Gesch. der 18. Dyn. p. 57 (l c. XXXTT, p. 188). 
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Stelle zu setzen — Lesungen Avie Ilia oder Ipen erscheinen mir 
noch als die wahrscheinlichsten — da unglücklicherweise der 
Name jedes Mal, wo er im Papyros rotioommt, durch Lakanen 
TeFBtOmmdt ist Sicher eikemibar ist in dem Namen nur das 
erste Zeichen ' nnd das DeterminatiT fitr ein fremdes YoUr^ 
zwischen beiden steht eine Ligatur, die verschieden interpretirt 
werden kann. Dies ist um so mehr zu bedauern, als in diesem 
flnnn ersten Male in der aegyp^tischen Geschichte uns 
der Name der Aperi-u begegnet, jenes Volkes, in dem Ohabas 
die Hebräer wiederzufinden glaubte, während sie Brugsch dem 
gegenüber für Erytbräer oder, wie er übersetzt, „Rothhäute" 
erklärt. Damit ist die Frage aber nicht erledigt,- denn die, 
Ton Brogsch angeführten Stellen lassen sidi immer noch mit 
Chabas* tJebersetznng vereinigen, obgleich man gezwungen 
wird, die Beziehungen zwisclien Hebräern und Aegyptem in 
etwas anderem als dem hergebrachten Lichte zu sehen. — Bei 
onserem Texte hat Birch^) zuerst die Vermathong angestellt, 
er sei nnhistorisdi imd hat ab sehr glüddiche Patatl^ die 
Giesohichte Ton Ali Baba ans 1001 Nacht lieri>eigezogen. In 
der That lässt sich auch an dem historischen (rehalte des 
Papyrus nicht festhalten, wenn man bedenkt, dass in ihm das 
Szepter lutmes III. als magischer Stab eine HanptroUe qoielt 
nnd das Geschick Ton Aegyptens Feinden besiegelt Und doch 
ist das Ganze in vollständig historischem Style abgefasst, die 
Formeln sind dieselben wie in den annalistischen Feldzugs- 
' berichten, die ausser dem König genannte Person des Thutia 
ist eine histonsclie und begegnet uns auf sahireichen Monu- 
menten aus der Zeit der 18. Dynastie, kurz die Fiktion ist 
den Thatsachen so genau angepü^st als ii*gend möglich, ohne 
indess dadurch zur historischen Wahrheit zu werden. 

Ein weiterer Text, in dem historische Persönlichkeiten als 
Bomanfiguren dienen, ist der demotische Boman des Setna, 
der in Bamses IL Zeit spielt nnd in welchem Gha-em-ns, 
der uns aus dem Serapeum und zahllosen Inschrilten wohl- 

1) Hkt of Egypt p. 108. 
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bekannte Sohn des Königs, die Hauptperson ist. Ferner ge- 
hören hierher das noch unedirte Ostrakou XL 14 im Louvre, 
mefar«re gleich&Us noch unedirte Pi^pynisfragmente in G^en^ 
die Ton hohem lotereBse sind, und zaUreitdie andere Texte. 
Endlich aber mftssen wir derselben Klasse einen Papyrus zu- 
weisen, der bislang als eines der wichtigsten uns aus dem alten 
Aegypten überkommenen Dokumente galt, den Papyrus SaUier 
der Ton den V erwickelnngen zwischen den Kitaiigen Basd^enen 
nnd Apepi ersdUiH. Dieser Papyms hat bis jetzt immer als Basis 
der Untersuchungen über alle die Hyksos betreffenden Fragen 
gegolten, ohne dass seine historische Treue je bezweifelt worden 
wäre. Allein schon die eigodthümliche Stelle, an der sich der 
Text findet, auf einem Papyms, der auch eine moralische Com- 
poeition enthält, nnd der zu einer Sammlang yon Brie£m, 
Erzählungen imd Mährchen gehört, muss unsere Kritik heraus- 
fordern. Dann ist der Ton des Papyms ganz der der histo- 
rischen Bomane; ganz unbedeutende Details werden sehr ans- 
ftdirlich berichtet, wShrend wir über die wi^^itigsten Fragen im 
Dnnkeln bleihen. So erfiihren wir z. B. nicht, wo Basekenen 
eigentlich herrschte, nicht, um welche Quelle es sich bei sei- 
nem Streite mit Apepi handelte, nicht, welcher Apepi der frag- 
liche König war, während es doch mindestens zwei verschiedene 
fljerrscher dieses Namens gab. Enzz lauter Dinge, die in histo- 
rischen Texten imerhOrt wiren, in emem historischen Bomane 
sich aber nicht anders erwarten lassen. Dass zwei historische 
Könige in dem Werke vorkommen, kann Nichts beweisen, da 
«dl natnrgemäss aach in Aegypten der historisdie Boman an 
historisdie Personen knüpfte. Belege f&r die in dem Papyms 
berichteten Dinge hat denn auch keine Inschrift, kein Parallel- 
text gebracht, nur die Existenz der beiden genannten Herrscher 
und das wirkliche Bestehen einiger kulturgeschichtlicher Züge 
haben sie bewiesen. So eriialten wir das Besultat, dass andi 
dieser Papyms auf historischem Hmtergnmde eine poetisch 
ausgeschmüL'kte Erzählung aufbaut. 

Die zahli-eichen uns erhaltenen Beispiele solcher Erzäh- 
Inngen zeigen nns, wie beliebt dieses Grenre der lateratur in 
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Aegypten war und welche Bedeutung es för die IJeberliefenmg 

historischer Thatsachen haben musste. UeberLuui)t ml\ es mir 
scheinen, als wenn uns seine Beachtung einen Einblick gewährte 
in die Art der lustorisehen Tradition m Aegypten. 

Wir haben hier, wie in den meisten orientalischen und 
auch occidentafischen Ländem zwei neben- und durcheinander 
laufende Reihen liistorischer Ueberliefemng anzunehmen, die 
streng annalistiache, die trocken die Ereignisse mit Angabe 
der Jahre, in denen sie geschahen, in chronologisch geordnete 
Listen eintrug, ohne sich um Details zu kOmmem; und die 
phantastisch ausschmückende Erzählung. Erstere wird uns 
besonders duicli die KönigsHsten und die Reste von könig- 
lichen Annalen repräsentirt, die uns ein farbloses, »aber sicheres 
Bild Ton der Aufeinanderfolge der Begierungen und ihrer 
Hanptereignisse in Aegypten entwerfen, vor Allem aber Gewicht 
auf die Aufzählung von Feldzügen und Tributen legen. Die 
letztere setzt sich aus den eben besprochenen historischen 
Bömanen zusammen, sie knüpft an in den Annalen erwähnte 
Ktoige und Ereignisse, an Bauwerke und Statuen an und be- 
richtet deren Geschicke, Verlauf und Gründung mit all' dem 
Farbenreichthume, den die morgenläiulische Phantasie dem Er- 
zähler leilit; auf fester historischer Grundlage errichtet sie ein 
. stolzes LuftschlosB von Mythen, diei bestimmt sind, dem Leser 
die iESreignisse zu erzählen, wie sie hätten sein kOnnen, aber 
nicht wie sie waren; die mehr erfreuen, als belehren sollen. Wir 
müssen uns daher wohl hüten, letzteren Erzählungen ein Ver- 
trauen zu schenken, das sie ihrer Tendenz nach nicht bean- 
spruchen können noch wollen. Die Angaben, die sie geben, 
mSge^ för die Kultuigeschichte yon eminenter Bedeutung, die 
Ereignisse, an die sie anknüpfen, für die Geschichtsforschung 
noch so wichtig sein, auf ihre Detailangaben uns verlassen düi'fen 
wir nicht und nur wo andere Monumente ihre Behauptungen 
bestätigen, kann der Historiker sie als historische Wahrheiten 
anerkennen. 

Zum Schlüsse sei bemerkt, dass in der Ueberüeferung der 
assyrischen Geschichte ein analoges Verhältniss vorliegt, wie 
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in der der aegyptischen. iseben dem, übrigens viel sclilechter, 
als die aegyptischen Königslisten, überlieferten, epouymen Ca- 
non und den gleicMalls oft sehr incoirekten und sich selbst 
und Paralleltezten widersprechenden sogenannten Annalen läuft 
eine pragmatisirte and roman<idrte firädüung der assyrischen 
Geschichte. Auf einem oder mehreren derartigen Texten be- 
ruht die assyrische Geschichte, wie sie uns von Ktesias be- 
richtet wird, die zahbreiche richtige Notizen neben den £ftbel- 
haAesten Erfindmigeii und üebertreibimgen Überliefert. Ent- 
scheidend flir diese ganze Sachlage war die Entdeckung von 
Gutsclimid's ^) , dass die Jiigendgeschichte Sargen L, die auf 
einer assyrischen Inschrift der £Lönig selbst erzählt, eine freie 
CompositLon aus sehr viel jüngerer Zeit ist, die auf einer Linie 
steht mit den Epigrammen mid Elegien unter den Büsten be- 
rühmter Männer m den alexandiinischeu und römischen Biblio- 
theken. 

An dieser Stelle müssen wir noch emer alten Streitfrage 
gedenken, die zu ziemlich heftigen Polenuken Anlasa . gegeben 
hat, der Frage, hatten die alten Aegypter historischen Som? 

Von theologischer Seite ist diese Frage mit ebenso grosser 
Bestimmtheit verneint, als von aegyptologischer bejaht worden. 
Ich glaabe, die Hauptsache wird dabei sein, sich zu fragen, 
was unter historischem Sinn zu yerstehn ist Versteht man 
darunter die Sitte, seinen* Namen möglichst oft und durch 
möglichst grosse Werke zu verewigen, ilin auf jedou 8karabäus 
zu setzen, Obelisken und Tempel zu eriichteu, um ilm an- 
bringen zu k&men, dann haben die alten Aegypter im höchsten 
Maasse historischen Sinn besessen. Allein, wemi man so den 
historischen Sinn detinirt, dann besitzen diesen in fast ebenso 
hohem Grade die Üeisenden, die ihre !Namen an jedem Orte, 
den sie besuchen, einkratzen und einschreiben, die auf un- 
ersteiglidi scheinende Felswände mit Lebensgefrihr hinanfklet- 
tem, um in ftuslangen Buchstaben ihren Namen zu yerewigen. 
Wenn man aber diesen Leuten, die mit bescheidenem Mitteln 

1) Neue Beitrüge, p. 108 £ VeigL auch ^terarisches Centralblatt 
1876. p. 1076. 
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dasselbe Ziel zu erreichen streben, wie die Aegypter mit 
Aufbietung der Kraft eines ganzen Volkes , Mstorischen Siim 
abspricht} dann mnas er auch den Aegyptem abgesprochen 
iverden. Listen Yon Königen znm praktisdien Gebrandie an- 
zufertigen, Mährchen über die Entstehung von fianten m er- 
finden, sich selber Statuen setzen. Alles das sind keine Beweise 
historischen Sinnes. Das aber, was wir historischen Sinn 
nennen, das sich Vertiefen und Hineinleben in die Geschichte 
Iftngst Terflossener Jahrtausende, das Aufbewahren altehrwttr- 
diger Denkmäler, die Aufzeichnung der im Volksmunde leben- 
den Sagen, die Sichtung und Verwerthung der Traditionen, 
Ton dem Allen finden wir im alten Aegypten keine Spur. 
Wirklich charaJtteristisch nach dieser Bichtimg isl^ dass unier 
den von Clemens Alexandiinus uns aufgezfthlten heiligen BQchem 
in Aegypten wohl Rituale, Listen der Tempel und Tempel- 
güter, astronomische Bücher, ja sogar geographische Traktate 
waren, dass aber kdn dnsdges dieser Werke einen historischen 
Inhalt hatte. GestOtet auf alle diese Wahrnehmungen, Tor 
allem aber darauf, dass es den Aegyptem immer nur darauf 
ankam, das eigene Individuum und seine Thaten, nicht aber das 
Gedächtuiss der Zeit und ihrer Ereignisse fortleben zu lassen, 
glauben wir mit Toller Bestimmtheit den alten Aegyptem 
wahren historischen Sinn absprechen 2n kennen. 

B. AsiatiBche Quellen. 

Die jüdischen Quellen, auf die wür zunächst kurz eing^en 
müssen, zer£aÜen natnrgemftss in zwei HauptUassen, die histo- 
rischen und die prophetischen. Erstere müssen natürUch liir 
die Geschichtsforschung wesentlich werthyoller sein, da sie die 
Ereignisse als geschehn und wie sie geschehn, schildern; letz- 
tere dagegen dieselben stets in prophetischer Form darsteUeit 
Trotzdem dOrfen wir auch sie als historische Quelle nicht ver- 
werfen, denn der grösste Theil der Prophezeiungen ist post 
eventum niedergeschrieben oder, was im Grunde auf dasselbe 
herauskommt, damals redigirt worden. Derartige Prophezei- 
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ungen sind aber so gut wie historische Berichte und können 
ine solche Verwendung finden. Die einzige Schwierigkeit liegt 
ftr uns darin, zu erkennen, welche Propheeenmgen hierher 
gehören md welche wirkliche Prophetien sind. Dies ist su» 
weilen sehr schwierig, oft fast unnüiglich, und ein sicheres Kri- 
terium bieten eigentlich nur Paralleltexte, die uns die Ereig- 
nisse als wirklich eingetreten sehüdem. Wie wichtig dann aber 
die prophetischen Texte sein können und wie Tondchtig man 
sem muss, ihre Angaben Ton Tom herem za verwerfen, das 
hat ganz neuerdings wieder die Bestätigung der Prophezeiung 
des Ezechiel über ^ebucadnezar's Zug nach Aegypten, welche 
mir Termittelst aegyptischer und babylonischer Monumente zu 
&iden gelungen iBt^), gezeigt — Von der ersten Klasse der 
jüdischen Quellen steht uns für den vorliegenden Zeitraum 
kein einziges Dokument zu Gebote, während dieselben fui' die 
filteren Zeiten der aegyptischen Geschichte bis herab auf die 
Zeit Scheschonk's uns höchst wertfayolle Notizen gewähren, die 
noch immer nicht TÖllig ausgenutzt sind. Wir besitzen zwar 
Ton Ebers ^) eine meisterhafte Behandlung der Aegypten be- 
treÜenden Theiie der Genesis, einen Theü des Exodus hat 
derselbe*) commentirt,. aber zahlreiche andere Funkte harren 
noch der Bearbeitoog. EHne solche wttide aber dadurch vor 
Allem hohen Wertii besitzen, dass sie uns die Mittel aa die 
Hand giebt, die beiden Völker, Juden und Aep^Y})ter, sich ge- 
genseitig controlireu zu lassen und so ein objectives Urtheil 
über die einzelnen Angaben zu ermöglichen. Das lässt sich 
freiEch schon aus dem bisher zugfta^chen Materiale schliessen, 
dass sich die jüdischen Texte als treu und als besonders in kul- 
turhistorischer Beziehung vollkonimon siclier einweisen werden. 
Für uns kommen hier, wie bemerkt, nui- die Propheten in 
Betracht und unter diesen vor allem Jeremia und EzechieL 
Ganz besonders wichtig sind diese natOrlich för die Beziehungen 
zwischen Judäa und Aegypten, die gegenseitigen Bündnisse und 

1) Zdtschriflt für aegypt, Sprache. 1878. p. 2 ff., 87 ff. 

2) Aegypten und cKe Bflcher Moses I. 
8) Durch Qofien mm Sniai 
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Kriege u. s. f. Innere Widersprüclie sind selten imd das Granze 
macht einen vertrauenerweckenden, sogai' bis zu einem gewissen 
Funkte impartheüsohen Eindruck) der theüweise wohl darin 
seinen Ghnnd haben mag, dass Jeremia zur Oppositionspartei 
in Jerosaleni gehörte und daher die Handlungen seiner Volks- 
angehürigcn eher zu streng als zu mild ])eurtheilte. Ein ge- 
naues Eingehn auf seine Politik, auf Einzelheiten, die für die 
Kritik seiner und der jüdischen Quellen überhaupt von Be- 
deutung sind; gehört nicht hierher, das Widitigste hierüber 
findet sicli in jedem Bibelcommentar. 

Die assyrischen Inschriften reichen nicht meiir in unsere 
Zeit hinein, sie enden ihren Bericht über Aegypten mit der 
Erzählung des Zuges Assurbanipals hierher und mit der 
Schilderung Ton dessen Siegen. In dieser Periode haben sie 
für die Erforschung der aegyptischen Geschichte grosse Be- 
deutung, indem sie gerade in der Zeit, wo die eigentlich 
aegyptischen Dokumente uns fehlen, von den Kämpfen der 
asifttischen Herrscher an den Ufern des Nüs zu erzühlen be- 
ginnen. Es ist begreiflich, dass man hier den assyrischen 
Quellen nicht uiilxMÜngt Vertrauen schenken darf, da dieselben 
vollständig bulletiuartig gehalten und zur \ erherrlichung der 
einzeben Könige, in deren Palast -Bibliothek aufbewahrt zu 
werden ne bestimmt waren, abgefisMSt worden smd* Das assy- 
rische Reich hat sich noch bis ziemlich tief in die Eegierung 
Psammitich's I. hinein erstreckt, aber in den letzten Jahren 
Assurbai^pai's scheint dasselbe in schnellem Verfalle begriffen 
gewesen zu sein, die Keichsannalen hdrcn auf und wir Temeh- 
men Nichts mehr von Eroberungskriegen. Von Assurbänipal's 
Nachfolger haben wir gar keine Monumente nielir und so blei- 
. ben für uns die assyrischen Denkmäler hier unergiebig. 

An ihrer Stelle sollte man das Auftreten babylonischer 
Inschriften erwarten und diese müssten bei den grossen Kriegen, 
die die babylonischen Könige, besonders Kebucadnezar, in 
Vorder-Asien, speziell auch gegen Aegj^pten geführt hahen. von 
grossem Werthe sein. Leider mangeln uns aber historische 
babylonische Inschriften bisher fast YoUstäudig. Wir haben von 
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Nebacadnesar lange Texte erhalten, in denen er uns seine 
Bauten mid seine Oanalisationsarbeiten ansfbhrfich berichtet, 

historische Inschriften dieses Königs dagegen haben die Aus- 
grabungen, die ^eilicli in Babylon weit lässiger als in Ninive 
betrieben worden sind, noch nicht zu Tage gefördert Nor ein 
kleines Tl&fölcheii im Biitiah Moseom macht eine Ansnahme; 
dasselbe berichtet uns von dem Eroberungszuge des KOnigs 
Nebucadnezar nach Aepryi)ten, auf den wir unten werden zu- 
rückkommen müssen. Dieses Täl'elchen beweist uns, dass in 
Babylon, ebenso wie frtther in Asflgrrien die feldzttge der Kö- 
nige geoan aii%ezeiehnet wurden und dass es offizielle Beichs- 
annalen, von einer ganz andern Dui'chbildung als in Aegypten, 
gab. Für die Wahrheitsliebe imd Unparteilichkeit dieser Doku- 
mente lässt sich aus dem einen bisher getodenen Eragmente 
kein Schlnas ziehen, doch wird dieselbe wohl der der assyrischen 
Annalen gleich, d. h. nicht immer den Anfordenmgen einer 
strengen historischen Kritik genügend, gewesen sein. 

Nach dem Untergänge des babylonischen Kelches treten 
die Ferser auf; von diesen hat mm bisher keine Fragmente 
einer FortsetEimg der offizieDen Annalen gefunden, nnd dies ist 
vollständig begreiflich. Offizielle Reichsannalen wurden nämlich 
in der persischen Monarchie wohl geführt, aber nicht auf Stein, 
sondern auf Lederrollen aufgezeichnet und so im königlichen 
Archive aufbewahrt. Derartige Urkunden werden öfters in der 
Bibel im Badbe Esra^) nnd Esther^ erwifant und andi Strabo') 
bericlitet. die Perser benutzten zur Jugenderziehung die Er- 
zählung der Thaten berühmter Männer, wobei sie Ireilich auch 
Fabehi beimischten. Ja noch in der Zeit des Unterganges der 
Sassaniden wird uns von persische Königsbüchem erzählt^), 
die bei dieser Gelegenheit citirte Stelle enthält freilich mehr 
Fabel als wahre Geschichte. Aus solchen Büchern will Ktesias 
seine persische Greschichte geschöpft haben ^} und so müssen 

1) IV, 15. V, 17. VI, 1. 

2) VI, 1. X, 2. 3) XV, 3. 18, p. 733. 

4) bei Agatiiias. Ilist. II, 27, p. 124 der Niebuhr'schen Ausgabe. 

5) Diod. II, 32. 
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fnr uns denn ans diesem Wecke ein Bild der Aimaleii zu 
reeonstndren suchen. 

Es ist mir durch die Yergleichung einiger Stelleu der Xeno- 
phonteischeii Auabasis und des Ktesias selbst gelungen; die bis- 
her fragliche Ahfieuasiuigszeit dieses för uns so ividitigen Weckes 
ziemHoh genau zu hestimmen. Es war in dem Gteschichtsweike 
des Ktesias die Sdilacht bei Kunaxa 'erwShnt % also muss -das- 
selbe nach 401 geschrieben sein, was dadurch bestätigt und ge- 
nauer bestimmt wird, dass Diodor -) OL 95. 3 = SS^/y als letztes 
von Ktesias bespro.dieiie8 Jahr bezeichnet. Andererseits hat es, 
wie die eben dtirteXenophonstelle zeigt, Xenophon benntzt und 
es muss also vor der Abfassung der Anabasis erschienen sein. 
Nach dem Tone, welcher in der Anabasis V. 3, 4 If. herrscht, ist 
diese Stelle ziemlich lange nach den Ereignissen vom Jahre 399, 
der Yerbaanimg des Xen<^h<m aus Athen u. s. 1 geschrieben, 
aber no^ wihrend des AufenUialtes des Verfassers in SkiUos. 
Diese Stadt ward 871 zerstört und Xenophon zm- Flucht ge- 
nöthigt; also ward die Anabasis vor diesem Jahre geschrieben. 
Zur Zeit der Ab&ssung hatte Xem^hon femer erwadisene 
Söhne, wie er selbst Y. 3, 10 mftUt, ^ri&hrend man aus den 
gleichfalls yon Sun selbst berichteten Verhandlungen mit Seu- 
thes ^) den Schluss ziehn kann, dass er 399 noch nicht verhei- 
rathet war. Demnach ist Xenophon^s Anabasis zwischen etwa 
380 und 371 abgefasst, das Werk des Xtesias zwischen 398 
und 371. An der Hand emer andern Stelle aus Ktesias Weike 
erhalten wir eine zweite Ghrenze, nach der es geschrieben sein 
muss. Es heisst an dieser Stelle, aus dem Grabhügel des von 
den Persem 400 v. Chr. ermordeten Klearchus sei ein Palmen- 
hain au^esprosst und „der Gfrabhfigel erschien nach acht Jahrw 
Toll Ton Pabn6n.*<*) Demnadi muss Xtesias mindestens adit 
Jahre nach Klearchus Tode. d. h. frühestens 392 geschrieben 
haben. Blum^) hat diese Stelle so interpretirt „der Gh:abhügel 

1) Xen. Anab. I. 8, 26. 

2) XIV. 46. 

3) Anab. VII. 2, 38. 

4) Persica c. 62. b) Herodot u. Ktesias, p. 
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ward Badi acht Jahren yoll Ton Palmen gesehn<* nnd .schEesst 

daiausj dass zwischen dem Tode des Kleaicluis und der Voll- 
endimg des Werkes des Ktesias acht Jahre verflossen wären, 
da Ktesias gewiss unmittelbar vor Abschljass seines Werkes 
Blrkandigim^n über den Falmenwald habe einzielm lassen« 
Allein die Stelle besagt nicht das, was Blum in sie hinein 
legt, sie erzählt nur, dass nach acht Jaliren an der Grabstätte 
ein Palmeiiwald aufgesprosst sei und gerade darin, dass dies 
so bald geschah, lag bei dem langsamen Wachsthume .der Pal- 
men das Wunder. Die Zahl giebt uns demnach nicht das 
Abfassungsrjahr des Werkes des Ktesias, aber doch einen ter- 
miuus poät quem. 

Mag es auch im Allgemeinen noch so schlecht um die 
Wahrheitshebe des Ktesias bestellt sein, die Angabe dfUtdenk 
wir doch nicht bezweifeln, dass es wirklioh solche alte Leder- 
urkunden aus der persiselien Geschichte gab nnd dass diese zu 
seiner Zeit noch existirteu. Eine solche positive Unwahrheit 
Über gegenwärtige Zustände zu sagen, hätte er sich doch nicht 
erlauben dürfen. Inwieweit er ficeiHch diese Urkunden semem 
Werke zu Grunde legte, ist eine andere Frage und bei den 
mannigfachen Verstiissen , die er gegen die Chronologie und 
geschichtliche Waluheit sogai' bei der Erzählung von für die 
persische Geschichte höchst wichtigen Ereignissen, begeht — 
so nennt er z. B. den letzten Pharaonen Aegyptens Amyrtilus 
und Terwechselt ihn so mit einem spätem Emp&rer gegen 
Persien — ist es sogar mit Sicherheit zu behaupten, dass er 
sie seinem Werke nicht überall zu Grunde legte. Vielleicht hat 
er hier und da hinein gesehen, ohne sie jedoch zum Gegenstände 
eines emgehendwen Studiums, das durch die Schwierigkeiten 
der persischen Sprache und den geringen Sprachsinn der alten 
Griechen sehi* erschwert werden musste, zu machen. Spätere 
Autoren haben diese Königsannalen nicht benutzt und so sind 
sie uns gänzlich verloren gegangen, und konnten dies um so 

1) Aus Diogenes Laertius 8, 3 geht hervor, dass es für eine der 
grössten des Leistungen Pythagoras galt, daas er euM fremde Sprache, 
das A^gyptisehei erlernt liaJoe. 
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leichter, als sie, wie oben bemerkt| nicht wie die assyrischen 
und babylonischen anf Stein, sondern anf dem leichter zerstör- 
baren Leder sich aufgezeichnet fanden. 

Auch die persischen Inschril'ten sind für die aegyptische 
Gkschichte &st ganz nnergiebig, wie sie ja selbst für die ein- 
heimisch persische anffiillrad dürftig sind. Das einzige Beispiel 
einer grössem historischen Inschrift ist die Inschrift von Behi- 
stun, die uns von den ersten Thaten des Darias, von seiner 
Thronbesteigung und den verschiedenen Aufständen, die er 
niederzuwerfen hatte, berichtet. Die Form des Textes ist 
annaUstbch'nnd streng erzählend, die Formeln sind stereotyp, 
genauere Details und poetische Ausschmückungen der Berichte 
fehlen und so können wir uns auf die Inscluift vollkommen 
verlassen. Ueber die Beziehungen Fersiens zu Aegypten giebt 
dieselbe natOrlich, da sie sich anf Darins erste Begiemngsjahre 
beschi^bnkt, wemg Anischhiss. Die hier in Betracht kommenden 
Notizen sind nur die Erwitlnmng des Zuges des Kambyses gegen 
Aegypten (CoL I, § 10) und die Nennung Aegyptens unter 
den persisdien Provinzen (CoL I, § 6). Noch ein drittes Mal 
wird Aegyptens scheinbar im medischen Texte (CoL II, § 2) 
gedacht nnd berichtet, dasselbe habe sich während des Darins 
Aufenthalt in Babylon gegen diesen empört. Da aljer im ganzen 
Verlaufe des Berichtes auf diesen Aufstand nicht zurückgekom- 
men wird, da kein anderer Text nnd kein griechischer Antor 
seiner gedenkt, so miksisen wir die Nennnng Aegyptens an dieser 
Stelle als ein Versehen betra<jhten und wir sind dazu umsomehr 
berechtigt, als der persische Text an Stelle seines Namens den 
in den Znsammenhang vollständig passenden Armeniens nennt. 
Dieser aegyptische Au&tand , ist demnach ans der (s^eschichte 
dieser Epoche zu streichen. — Anf anderen persischen Denk- 
mälern, die meist nur Namen und Titel von Regenten ent- 
halten, kommt der Name Aegyptens nur höchst selten vor und 
ich kann überhaupt nur ner Beispiele seiner Erwähnung an- 
führen. Einmal wird es in einer Inschrift in Persepolis nnd in 
der Inschrift yon Naksch-i-Rustam 1. 16, als dem Darius unter- 
worfen, genamit; dann besitzen wir mehrere quadi'iliugue (Per- 



Digitized by Google 



— 81 — 



mchf Medisch, Assyrisch und Aegyptisch) beschriebene VMeail, 
von denen uns drei, in Halicamass (jetzt in London aof- 
bewafart), Aegypten nnd Sosa gefondene, den Namen des Xenes 
und eine in Venedig den des Artaxcrxes nennen. Endlich 
sind uns Bruchstücke der Stelen erhalten, welche Darius zur 
Ermnenrng an die Vollendung seines Oanales Yom ro&en.Meere 
bis zu den Bitfceroeeen hat emcliten lasten. 

Dies isind die dürftigen Quellen, welobe uns Ton orien- 
talischer Seite, abgesehen von den aegyptisclien, iiir unsere 
Epoche zu Gebote stehen und die mehr zur Controle schon 
bekaainter Tbatsaohen als zur Constatirung iniklioh neuer Eakta 
dienen kSmien. Weit reicheres Material bieten uns dagegen 
die giiecfaisohen unditaiaehen Autoren fllr nnaere Periode dar. 

C. Xlassisclie Quellen. 

Es kann hier meht unsm Absidit sein, alle, die kkssisdifin 
Autoren, die Uber Aegypten geschrieben haben, od^ auch nur 

die, die fiii- unsere Gescliichtsperiode in Betracht kommen, zu 
besprechen, da eine derartige Arbeit bei dem ungeheuem Umr 
&nge der uns freilich nur in spfirhchen Fragmenten Über^ 
hommeDMi Idasäschen ütteratur über Aegypten nothwendiger 
Weise zu einem grossen Werke anschwellen müsste. Wo ich 
glaube, bei dieser oder jener Angabe eines Schiiftstellers etwas 
J^eues zu dem bisher beigebrachten Materiale hinzufügen zu 
fcSnnen, «erde ich mir erkoben, es an der betreiffaDden St^ 
zu thun. Hier möchte ich nur einige Bemeikungen zu den 
drei Hauptquellen lür aegyptischo Greschichte in griechischer 
Sprache machen, zu den Werken des fierodot, Diodor und 
Manetho. 

Herodol Was zm^Lchst die Ab&seongszeit und dm 
Abbssungsoart des Herodoteisohen Werkes md speziell des 

zweiten Buches betrifft, so glaube ich, kann man sich hierin 
Yollkommen Kirchhoil ^) — mit dessen Besultate fiir das zweite 

1) Ueber die Entstehmigneit Herodotdaehen CtesdiiditBwerkes. 
2. Aufl. p. 7 ff 

Wiedemann, GMdiiehto Aegypinu. 6 
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Buch auch Bauer ^) überemstimmt — anschüesseu und die 
Abüaasmig zwischen 449 und 443 in Athen ansetzen. Die 
aegyptische Beise, welche der Abfassnng vorher gegangen ist, 
mnss der -historischen Anspielungen wegen gleicUaUs, wenn 

auch nur wenige Jahre, nach 449 gesetzt werden. Wich- 
tiger ist für uns hier die Erage, welche Quellen Herodot bei 
seiner Ansarbeitang des zweiten Baches benutzt habe. Von 
literarischen Quellen kann hier nur eine in Betracht kommen, 
die denn auch vielfach und schon im Alterthume von Suidas^) 
als eine viel benutzte aulgeführt worden ist, die Erdbeschrei- 
bung des Hekatäus von Milet. Dass dieses Werk älter ist als 
das Herodoteische und dass Herodot dasselbe gekannt habe, 
kann kemem Zweifel unterliegen; ja man empfindet es sogar 
aus einigen der Aeusserungen des Herodot, dass ihm die Exi- 
stenz dieses Buches sehr unbequem war und dass er es zu 
verdrängen suchen wollte. Der Grund war wohl nur eine 
kleine Animosität gegen seinen grossen Vori^buger, der genau 
nach den gleichen Prinzipien wie Herodot, gestützt auf lange 
und ausgedehnte Reisen, das gleiche Endziel, die Befähigung 
zur Abfassung einer allgemeinen Weltgeschichte, zu erreichen 
gestrebt hatte. In Aegypten war er, nebenbei bemerkt, genau 
ebenso weit wie Herodot, bis zu den Katarakten, vorgedrungen. 
Durch kleinliche, humoristische Polemik suchte Herodot seinen 
Zweck zu erreichen und Hekatäus und dessen Anhänger zu 
parodiren, die bezeichnendste Stelle hierfür ist wohl II, 143, wo 
er 4e8 Hekatäus £rzählung von seineir g5ttlichen Abstammung 
IftcherHch zu machen sucht Freilich gelang es ihm nicht, den 
Hekatäus zu diskreditiren, denn wir erfahren aus Aelian*), 
dass mehrere Jahrhunderte nach der Veröffentlichung des Hero- 
doteischen Werkes ein Megalopolite Kerkidas sterbend er- 
klärte, er sterbe gern, denn er hoffe nun mit Leuten zusammen- 
zutreffen, wie Pythagoras unter den Weisen, Hekalftus unter 
den Historikern, Olympos unter den Musikern und Homer 

1) Die Entstefanng des Herodoteischen Gesehiehtswerkes, p. 84. 

^ 8. 'Exaxoloc. 

8) V«r. Hut Xm. 19. 
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unter den Dichtem; so dass noch damals Hekatäus als der 
bedeutendste Historiker auftritt Ea wad bereits im Alter- 
thume Zweifel aufgetaucht^), ob die Beschreibiiiig AegyptBis 
durch Hekatäus in der Form, wie sie später den alexandii- 
nischen Gelekrten vorlag, aus welcher Receusion dann auch 
die uns erhaltenen Fragmente geflossen sind, wirklich echt sei 
und von Kallimachns und Anian werden uns auadrüddicfa 
darauf hinzielende Bemerkungen überliefert Allein beide Stellen 
sind nicht entscheidend, am wenigsten die dem ganzen Tone nach 
leicht hingeworfene Notiz des Arrian-), und werden gänzlich 
widerlegt diurch eine Ton dem gründlichsten Kenner der alten 
Oeognqphen, yon Bratosthenes^ uns ttbeckommene Aeusse- 
nmg, in welcher dieser sich fttr die Echtheit des Hekatäus'schen 
Buches ausspricht. 

Ueber die Zeit, in welcher Hekatäus seine aegyptische 
Beise machte, werden wir dordi Herodot selbst an einer, 
meines Wissens bisher nie in richtiger Weise an^efSEusten 
Stelle belehrt Nach Herodot II, 142 waren von dem ersten 
aegyptischen Könige bis auf' den Priesterkönig Sethon 341 
Menschenalter zu je 3373 Jä,hre verstrichen; unmittelbar auf 
diesen Sethon folgte dann die Dodekarchie (II, 147), deren 
AnfEUig wir gleichzusetzen haben mit dem Anfange der Be- 
gierung Psammetich L, d. h. in das Jahr 664 v. Chr. Als 
Hekatäus nach Aegypten kam, zeigten ihm (II, 143) die Prie- 
ster die Bilder von d45 Glenerationen, die ihnen vorangegangen 
waren.. Also waren zwischen Sethon und Hekatöus Ankunft 
YoUe Tier Generationen d. h. 13373 Jahre yerflossen, und Heka- 
täus kam demnach nach Ablauf der vierten und vor dem Ende 
der fünften, d. h. nach 531 und vor 498 nach Aegypten. Die 
Ghrenzen seiner Anwesenheit lassen sich aber noch etwas enger 
ziehen; seine Beise muss yor 501 stattgefunden haben, da er 
dann anfing im jonischen Au&tande in Mllet eine BoUe zu 
spielen, auch hat dieselbe gewiss unter persischer Herrschaft, 

1) vergl. V. Gutschmid, Philol. X, 525. 

2) Anab. Y, 6. 5. 

8) bei Strabo I, i § IL 

6* 
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also nach 525 stattgehabt. — Bei dieser G-elegeiiheit möchte 
ich auf «ine Tliatsache binweisen, die geeignet ist^ die Bedeu- 
tung der eben mHUmten Herodoteisohen SieUe zu zeigen und 
Idaar sn legen, dm dieselbe nidit, me m«n bisher allgemein 
annahm, eine historische Bedeutung besitzt. Im Jalire 664 
waren nach derselben 341 Greneraüonen seit dem Bestände der 
aegyptasehen Monarchie, seit Menea, Tevstriehen. Dass diese 
Zeitangabe nicht historisch sein kann, ersdien wir daraas, dass 
Menes frühestens am Anfange des Herten Jahrtausends t. Chr. 
den Tlu'ou bestieg, also muss ihr eine mystische Vorstellung 
zu Grunde liegen. Nun ist es eine eigenartige, uns im Mittel- 
aUwr inuner und immer wieder begegnende Erscheimmg, dass 
die Töfter ihrem eigenen Dasein eine Grenze setzen mid 
glauben, nacli Abiaul" einer bestimmten Epoclie würde die 
Welt oder doch wenigstens ihr Volk untergehen. Auch aus 
dem Alterthume wird uns ein Bei^iel dieser Anschauung ganz 
bestimmt berichtet Von den, in ihren religiösen Anschaxnmgen 
vielfach Anklänge an Aegypten zeigenden Etnukem heisst es, 
sie hätten angenonuneii , dass nach Verlauf von 10 Säculen 
(jedes zu etwa 100 Jahren) ihrer Geschichte das Ende des 
etmrischen Geschlechtes emtreten werde. ^) Aehnliche An- 
sicbten treten andeutungsweise auch sonst aa£ Bei einem 
Volke, das in so hohem Grade mit Zahlen und Zeitperioden 
speculirte, wie das aegyptischr, liätte man von vornherein einen 
ähnlichen Glauben voraussetzen können, und sein wirkliches 
Vorhandensein zeigt uns jetzt die oben berührte Herodot- 
Stelle. ' Bie 341, bez. d45 erw&hnten Gtenerationen müssen ein 
Theil einer grösseren Summe von Generationen sein, welche 
zusammen eine Periode bildeten, die die aegj^tische Greschichte 
um£a88te. Hier ist das Natürlichste anzunehmen, dass die 
Samme dieser Generationen 865 habe sein sollen, d. h. dass 
die aegyptische G^eschidite ebenso viele Generationen um&sste, 
als das Jahr Tage. Berechnen wir das Jalir, in welchem die 
365. Generation endete, so erhalten wir die Gleichung: Gene- 



1) Oensoijnas, de die natali 17, 5. 
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ratioa 341 eadete 064 v. Chr., die fehlenaeii 24 G^ifiratioiiea 
sind gleich 800 Jahren, also €knmtion 966 scUoes mit dem 

Jahre 136 n. Chr. Dieses Jahr ist nun zugleich das mittelste 
Eüdjahr einer Sothisporiode^ also fiel für den Aeg}i)ter das 
Bude der Welt ausammeK mt dem einer Soihisperiode. liläher 
auf diese Thatsaehe, die uns exM Sinbliok ^ivÜUrt» im. di» 
Art und Weise, wie sich die Aegypter den Verlauf iörer Ge- 
schichte dachten, einzugehen, ist hier nicht der Ort. Doch 
möchte ich im Vorübergehen nook darauf hinireiseii» dass ähn- 
licbe GedfmkeoL aucb iast Assjnden angetreten, zu ae» aekdineo* 
Die Inschrift^), die dteses zeigt, stammt Ton dem Könige 
Sai-gon (722 — 5) her und besagt, dass 350 Könige vor diesem 
über Assyrien geherrscht hätteiL Wenn wir annehmen, wie 
Ton as^dogisaher Seit» gesdhdMu ist^ dass diese Königssabl 
bistedsoh isty. so eriialten wir damiib f&i die Ghründ«sg d«t 
assyrisdies Monarchie, die mittlere Regierungsdaner nur zn 
25 Jaliren angenommen, das Jahr 9472 v. Chi*., d. h. eine 
Angabe, die aller historischen Ueberheferung und jeder Wahr* 
schfitniiohkeit widerspricht. Wk haben demnach auob hier 
aauranehmen^ dasa diese Angabe ein 6Uied m einev n^^stiscksn 
Grenerationsfolge bezeichnet. 

Trotz seiner Polemik gegen Hekatäus ward dem flerodot 
schon von den AJien der Vorwarf gemacht, er habe Thetle 
seines Werkes geradean Ton ersterem abgesdirieben. Dies be* 
haaptete im Allgemeinen HefFmogenes und genaser Porphy- 
rius^) von der Beschreibung des Phönix, des ISIilpfeides und der 
Krokodiljagd (bei Herodot II, . 70, 71 u. 73). Em Grund, die 
Biohtigkeit dieser Angabe des Forphyriiis za bezweifeln, wie 
dies vielÜBieh gesdiehen ist, liegt niobt vor, da^ wie oben be•^ 
mtäkty Herodot den Hekatftos kannte. Anf jed^a Fall geht 
aus ihr hervor, dass über die drei erwähnten Dinge Herodot 
uxul Hekatäus genau identische Berichte gaben. JB^emer sind die 
dcei angefhhvtMi Stellen gerade solche, wo Herodot sieh auf 

1) I. Rawlinsou, pL 36, 1» 35. 

2) IL 12, 6. 

3) bei £useb. Praep. ev. X, 3. p. 466 B. 
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fremde Berichte yerlassen haben mtiss. Nirgends sagt er in 
den drei Capiteln, me er es Booai zu ihnn pflegt, „ich erkun- 
digte mich, ich erfuhr, ich sah", sondern er begnügt sich, seine 
Erzählungen damit einzukleiden, dass er sagt „die Heliopoliten 
erzäMen, es scheint mir der ErzäMung werth." Dev Inhalt 
des Erzählten ist sehr bedenklich und z. CFh. nachweislich falsch: 
so die Beschreibung des Fhdmx, der anf den Monumenten 
nicht wie ein Adler aussieht, sondern die Gestalt eines Reihers 
hat; die Behauptung, das Nilpferd habe eine Pferdemähne und 
eine Plerdeetimme, die durchaus nicht zutrifft und nur bewdst» 
dass Herodot niemals ein Nilpferd, weder m lebendem, noch 
in todtem Zustande' gesehen hat Nim ist es aber nicht anzu- 
nehmen, dass Hekatäus und Herodot, die Jahrzehnte von ein- 
ander eutfernt Aegypten besuchten, beide auf ihre Erkundigun- 
gen Ober in Aegypten ganz bekannte Dinge, die gleiche falsche 
Auskunft erhalte haben, nehnehr muss, da beide das Gleiche 
angaben, einer yon dem anderen abgeschrieben haben, und das 
kann in diesem Falle nur Herodot gewesen sein. 

Auch noch an anderen Stellen des Herodoteischen Werkes 
wird stillschweigend auf HekalAns Bücksicht genommen, so bei 
Anfllhrung der Ansichten Uber die Gründe der Nüscfawelle 
(n, 21), bei den Sitten der Aegypter (II, 77) und der Be- 
schreibung der Insel Chemmis (II, 156). Bei einer Durchsicht 
dieser Stellen überzeugt man sich, dass Herodot während der 
ganzen Ausarbeitung semes Buches das Werk des Hekatftua 
Tor sich gehabt, benutzt und zum Thefl wörtlich abgeschrieben 
hat. Herodot selbst bekennt freilicli nirgends diese eingehende 
B,enutzung einer älteren Quelle, doch kann das nicht Wunder 
nehmen, wenn man bedenkt, in wie ausgedehntem Maas^ die 
Alten ihre Quellen stiUschweigend zu benutzen pflegten, ohne 
zu glauben, dadurch einen Baub an geistigem Eigenthume zu 
begehen. Das beste Beispiel hierfür ist und bleibt immer die 
Benutzung des Polybius durch Livius für die äussere Greschichte 
und der älteren rdmischen Historiker durch denselben fbr die 
innere G^chichte Roms und in Gfriechenland die Compilations- 
arbeit des Diodor. 
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lieber die anderen Quellen, welche Herodot für seine Dar- 
stelkmg benutzte, nntenichtet er uns selbst II, 99 mit den 
Worten: ,,Wa8 ieh bis bierher er^diH babe, bemhte anf meiner 

eigenen Anschauung. Meinung und Erkundigung; von hier ab 
werde ich die aegyptischen Grescbichteu erzählen nach dem, 
was idi davon geh&rt habe; es wird aber auch etwas yon 
meiner eigenen Anschauung hinzutreten." Dieser Absatz bildet 
die Grenze zwischen dem ersten Theile des zweiten Buches, in 
welchem Herodot die Geographie, Religion und Sitten der 
Aegypter besprochen hatte und leitet den zweiten, speziell 
der G^esduchte gewidmeten Theil ein« Aefanlich spricht er 
axk dann im Verlaule dieses zweitm Theiles (II, 147) noch 
ein mal aus. Ein weiteres hier fui* die Glaubwürdigkeit des 
ganzen Benchtes in Betracht kommendes Zeugniss findet sich 
endlich IE, 154, wo -er bemerkt, dass nach der Ansiedhmg 
der Jonier in Aegypten die Gbdechen mit dem Lande in Yer^ 
kehr gdcommen seien und daher wOsste man genau Alles, 
was in Aegypten geschehen, vom König Psammetich an, sowie 
das, was später geschah." Diese Stelle ist wichtig, weil sie, 
indem sie &oc die Periode seit Psammetich Glaubwürdigkeit 
beansixmdEt und deren Berechtigung zu erweisen sucht, uns 
den BfiekscUnss ziehen Iftsst, dass ftr die ftltere Zeit ein 
gleiches Vertrauen nicht erwartet werde. — Di(^ sämmtlichen 
von Herodot aufgeführten Quellen seiner Kenntnisse sind münd* 
Hebe, all sein Wissen beruht auf Sehen und Hörensagen. 
Ersteres kommt natfiilidi nnr f&r Beschreibungen von Gegen- , 
den, Städten, Tempel, von Sitten und Ghebrauchen in Betracht 
imd hier hat sich überall da, wo es möglich ist, an der Hand 
anderer Berichte antiker Autoren und der aegyptischen In- 
sdiriften oder durch die noch vorhandenen Monumente und 
5rtiichen Yerbldtnisse, Herodofs Angaben zu controliren, er- 
geben, dass seine Beschreibungen durchaus treu und waln-haft 
und nach guten Beobachtungen gegeben sind. Freilich muss 
man sich auch hier hüten, Herodot blindlings zu vertrauen, 
denn, wie wir oben sahen, hat er die Natorrerh&ltnisse nicht 
ausschliesslich aus eigener Anschauung kennen gelernt, sondern 
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er hat auch literarische Quellen benutzt und giebt das, was 
er in idiesen YOt&nd, ohne weiter Beine G^enanigkeit su {irQfoiy 
in demselben Tone, m dem er eigene Beobaditnngen giebt 
Es wird also auch an jede einzelne Lokalbesohreibnng Kritik 
anzulegen und zu untersuchen sein, ob dieselbe aus direkter Un- 
tersuchung des Landes — dies ist iBUuer der Fall, wo Herodot 
sagt wh*^ — oder ans einer literariBchen Quelle odw gw 
von Hörwagen herstammt TJmi die GefiÜirlißlikeit dieser letiten 
Quelle des Herodot klar zu machen, müssen wir uns yor Augen 
fiihreu, wie derselbe in Aegypten gereist ist. Er that dies 
als ein gewöhnlicher Fremder, ohne offizielle Stellung, unter 
einer persischen Begierung, die, wenn sie auch keinen Orand 
zur Feindsohflit gegen Ghriecbenfamd beaass, doch auch knnen 
Grund hatte, einen reisenden Grriechen Ijesontlers zu unter- 
stützen. Dann kam er ohne Vorkenntnisse in ilas Land, seine 
AnschMniiigea büdeteib sLoh erst aJlm&lig im Laufe seiner Beise 
und was dw Sdüinunste war, er verrtand die Trfuidflwyrache 
mabL Herodot war tob Nartmr wissbegieiig nnd hatte einen 
eifi^nthümlichen Takt, an der richtigen Stelle, wo es etwas 
Interessantes 2u erfahren gab, zu fragen. Das sehen wir am. 
Besten ehm in der Bescfareibnng Aegyptens. Wo ihm ein merk- 
wttrd^ee Bauwerk, eine eigenartige Qottheit entgegen trat, 
erkundigte er sich und suchte über deren Entstehung und 
Zweck in's Klare zu kommen. Mit diesem feinen Sinne aus- 
gestattet, hätte Herodot ein unendlich werthToUes Werk über 
Aegypten liinterlaisen kitameiv. wenn er die LandeBspiradie ge- 
kannt mid 80 die ricbtigen Leute gefingt bitte. AUttn diese 
verstand er eben nicht und musste sich daher bei seinen Erkun- 
digungen, wie er es selbst zuweilen ausspricht, an seine Dol- 
metscher ^) wenden. Es ist nun aber kaum anzunelunen, dass 
dieee Lente, die in Aegypten eine der aUertidMen Klauea 
bildeten (Her. II, 164), irgend eine höhere geistige und faislo- 
rische Durchbildung besassen. Die Dolmetscher standen ja, 



1) vergl. thet dieae Dohnetacher als Heiodol^s und Dibdor*8 QaeDe 
LepshiB, ObzoBologie, p. 24§ ff. 
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wie Herodot selbst berichtet, in Aegypten in der Mitte zwischen 
den Händleni, die im alten Aegypten immär wibr acideoht ange- 
sehen- waren nod den Steaennäanern, d. h. Sduflsleuten» die im 

aegyptischen PapjTus Koller ^) als Beispiele eines absclu'eckeud 
unaiigeuehmeu uud tiefen Standes gelten. Dieselben haben zwei' 
ielflohne im alten Ae^[ypten dieselbe EoUe gespidty vie jetot dia 
Dcagoman's im Orienft, wie die Eiemdenfllhrer in Italien und 
Griedbenlaad. Anf solche Autoritäten war deranadb Herodot 
angewiesen, wenn er über Jahi'tausende alte Ereignisse aus 
der aeg^'ptischen Geschiciite oder über die Mysterien der 
aegyptisoheD. Beligion sieh A.ttskimft yenchafEien wollte. Wel> 
eher Art die Aoskonft sein rnnsate^ die er so erhielt, kaon 
man sieh leicht yorstellen, wenn man eine Parallele zieht nnd 
sich vor Augen führt, was unter gleichen Verhältnissen ein 
moderner Eeisender von den politischen imd sozialen Zustän- 
den und historiflchen Ereignissen eines fernen Landes erfahren 
- würde. ' Man könnt» einwenden, dass &st 500 Jahre später 
Gkrmanicus in Aegypten inschriftlich gut beglaubigte That- 
sachen auf seiner Heise erfahren habe^), obgleich auch er auf 
Erkundigungen angewiesen gewesen sei, aber es ist doch ein 
beträchtliGher Unterschied Yorhandoi zmehen dem, was der 
Neffe des Landeshmen axd emer Beute begleitet yon seinem 
Gefolge und von offiziellen Führern hört und dem, was einem 
gewöhnlichen, ßeisenden zu Ohren kommt. Diejenigen Stellen, 
an denen wir die Wahrheitsliebe des Dolmetschers Herodot's 
controliren kSnneo^ sind denn auch in der That nicht geeignet^ 
grosses Yertrauen zu seiner ZnTeri^igkmt einsiifldseen. So 
giebt er bei der grossen Pyramide au (II, 125), mit aegyp- 
tischer Schrift sei an ihr angegeben gewesen, dass 1600 Ta- 
lente Silber für JElettiche, Zwieheb und Knoblauch von den 
Arbeitecn ▼erbcaueht worden seien., Schon Herodot finseert 
Zweifel an dieser Angabe, doch fiihlt man aus seinen Worten 
heraus, dass er nicht an der Treue seines Grewährsmannes, 



1) Brief II (c£ Wiedemaim, Hieratische Texte, pl. 11—12). 

2) Tu. Ann. II, 60. 
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sondern an der der Inschrift zweifelte. Nun hat aber an der 
Pyramide ganz gewiss das nicht gestanden, was der Dol- 
metscher las. Dass anch Inschriften 9.v£ der ftasseren ümhttl- 

lung der PjTamide standen, ist freilich sicher und wird uns 
noch bis in die Zeit der Araber, in welcher die Umhüllung ab- 
gebrochen wurde, berichtet; nach der Analogie anderer, ähn- 
licher, erhaltener Texte aber enthielten dieselben jeden&lls 
nur Gebete und keine Geschichte des Baues, auf dem sie 
standen. Eine solche Baugeschichte hätte einen Zweck ge- 
habt, wenn die Pyramide ein Denkmal gewesen wäre, das der 
König sich und seinem Buhme erriditet h&tte; das war die- 
selbe aber nicht, sondern es war Nichts cds ein kOnstlidimr 
Berg, den derselbe über seiner Grabkammer zum Schutze 
seines Leichnames aufhäufen Hess. So war es denn nicht 
dem weltlichen Ruhme, dem das Werk galt, sondern ein^ 
religiösen Zwecke, und hier hatte eine Berechnung der Kosten 
des Baues keinen Sinn. Ausserdem stammten die Inschriften 
aus der Zeit des Chufii, aus dem alten Reiche, und waren 
daher auch in den Schriftzügen und in der Sprache dieser 
Epoche geschrieben. Diese Sprache differirte von der der per- 
sischen Zeit aber ganz erheblich und ihr Yersl&ndniss bot 
dem damaligen Leser eine eben so grosse Schwierigkeit dar, 
wie etwa dein modernen Italiener das einer altlateinischen 
Inschrift. Um daher die Inschrift lesen und verstehen zu 
können, hätte bei Herodot's Führer ein genaaes Studium des 
Altaegyptischen Yorhergehen mOssen und ein solches aoasn- 
nehmen smd wir durch Nichts berechtigt. Endlich bezeugen 
die Angaben, die Herodot selbst giebt, die Unmöglichkeit der 
Existenz dieser Inschrift. Er erzählt, der Bau der Pyramide 
habe alles in allem 30 Jahre gedauert, und es seien immer 
100,000 Menschen bei demselben beschSltigt gewesen. Diese 
Angabe angewendet auf die an unserer Stelle sich findende 
Kostenberechnung ergiebt das Resultat, dass der einzelne Ar- 
beiter pro Tag für Rettige, Zwiebeln und Knoblauch, d. h. 
die Hauptnahrungsmittel im Orient, aus denen &st aus- 
schliesslich die Nahrung des Handwerkers bestand, nicht ganz 
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^/g Pfeimig gebraucht habe. £uie solche Billigkeit des Lebens 
ist aber so nnerhdrt und mmidglich, dass wir diese Notiz als 

falsch erkennen müssen und dass, da sie angeblicli monumental 
belegt sein soll, eben dieser Beleg, der Inhalt der Inschrift 
auf der Pyramide hinfällig wird und sich als einie Betrügerei 
des Herodoteischen Dofanetschers erweist Erkenne wir so 
mit Sicherheit, dass derselbe es mit der Wahrheit nicht allzu 
genau luihm, so sind wir damit auch berechtigt, an den an- 
deren Stellen, wo sich Herodot auf aegyptische Inschrüten, die 
er ja mir dnrch Vermittekng eines Dolmetschers kennen 
konnte, beroft, an der Sicherheit der Interpretation dieser 
Texte zn zweifeln. 

Neben seinem Dolmetscher i^rt Herodot als Autoritftt 
die Angaben der aegyptischen Priester auf, die er über ver- 
schiedene religiöse nnd historische Dinge befragt habe. Man 
hat sieh bish» damit begnügt, diese Angaben als priest^- 
lichen Ursprungs von vom herein für aegyptische Tradition 
zu erklären, ohne sich die doch nicht unwichtige Yorhrage 
Yorzulegen, wer deim diese Priester waren, die Herodot so 
eingehende — nnd, nebenbei bemerkt, nachweislich oft so fidsche 
— Aufklärungen über Aegypten geben konnten, fiei ihrer 
Beantwortung müssen wii" immer im Auge behalten, als was 
und wie Herodot gereist ist. Die Leute, die er befrug, mussten 
griechisch gebildet oder wenigstens der griechischen Sprache 
genügend m&chtig sein, um Herodot Terstehen nnd ihm ant- 
worten zn können. Bline derartige griechische Bildung war 
auch nöthig, um die angeblichen griechischen SynonjTna zu 
den aegyptischen Göttemamen geben und die griechischen 
Heroensagen auf Grund angeblich altaegyptischer erklären zn 
können, da man bei diesen Vergleichnngen regehnässig Aus- 
sagen von Leuten erkennt, denen die griechischen Sagen voll- 
kommen geläutig und sogar bis in die Details hinein genau 
bekannt waren. Weiter herrscht in dem Ganzen die Absicht 
vor, .die Mythen beider Völker als identisch zn erkl&ren nnd 
zn Tcrgleichen, nebenbei aber immer die aegyptische Sagen- 
form als die ältere und bessere erscheinen zu lassen, ohne 
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dämm der griechischen ihre Berechtigung' abcsosprechen. Der- 
artige Kenntnisse nnd Tendenzen konnten nun Bb&e nur auf 

zwei Weisen erlangt werden. Entweder durch ein genanefs 
Studium der griechischen und aegyptischen Mythologie, durch 
ein andauerndes, sorgfältiges Vergleichen der beiderseitigen 
G^ttorgeatalten, ein Ausgleichen ihrer Verschiedenheilen und 
Zusammenstellen ihrer AehnHchkeiten und da)>ei einer stete» 
Berücksichtigung der heiligen Chronologie. Oder auf Grund 
einer ganz oberflächlichen Zusammenstellung beider Religionen, 
einem beliebigen Gleichsetzen beliebiger GK^tter, einem steten 
Ausgehn davon» dass die Aeg3rpter alter wären, als die Griedien 
und einer nach diesemPrinzii^e beliebig zugestutzten Chronologie. 
Eine dritte Möglichkeit giebt es nicht. Im ersten Falle müssen 
die Herodoteischen Angaben eine genaue Kenntniss der aegyp- 
tisdi^n Beligioni eine feine Durcharbeitung der Gedanken zeigen 
und müssen yon hochgebildeten Aegyptem ausgehen; im letzten 
Falle werden dieKotizen auf oberfltchHoherYergleichung äussere 
Ucher AehnHchkeiten beruhen, werden grobe Unkenntniss ver- 
rathen und müssen dann von Halbgebildeten und Halbwissen 
herstammen. Die Bezeichnung, die Herodot selbst fiir seine 
Antori^en anwendet, ispeoc Priester ist so allgemem, dass sie 
gar Nichts besagt, denn in Aegypten hiess alles Priester, was 
nur immer in Beziehung zum Gottesdienste mid Tempel stand, 
der Oberpriester so gut wie der Thürhüter und der jüngste 
Schüler der Tempelschnle so gut wie der berühmteste Lehrer. 
Ilm zu finden, welcher Art Herodots Quelle war, kehren wir 
am besten zu imserer Parallele aus der Neuzeit zurück und 
fragen uns, wer einem beliebigen modernen Reisenden in einer 
unserer Kirchen oder in einem lÜQster die Sehenswürdigkeit^ 
zeigen und seine Eragen beantworten würde^ ob dies der Prior 
und höchste Geistliche oder irgend ein niederer Bedientester 
und Custode thut. Ich glaube, dass regelmässig der /weite 
¥si]i eintreten wird und dass kaum ein Reiseuder in den Fall 
gekommen sein wird, yon einem Patriarchen oder Cardinal — 
einen Bang ron gleicher Höhe bekleideten die Oheiprieetcr 
Toa Thehen, Memphis und Hdiopolis — herumgeführt 



Digitized by Google 



— 93 — 



über religiöse Gekemmisse belehrt 2a werden. Und im Alter- 
tbume war es gewiss nicht anders» die Tempdrorsteher gaben 

sich da sicher nicht mit Fremdenfiihren ab. Cranz besonders 
aber geschah dies nicht in Aegypten, von dessen Tempel- 
coUegien wir hören, dass sie sich gegen Aussen auf das Aller- 
stiengste abschlössen^ von denen im Alterthome erzählt wer- 
den konnte, dass sie in Heliopolis nnd Memphis dem Fythago- 
ras trotz der Empfehlungsbriefe, die er von dem Künigi* Amasis 
brachte, iieiuen Ziltritt in die Tempel gestattet hätten und 
dass dieser nur mit vieler Mühe eine derartige Erlanbniss in 
Dioepolis erhalten habe.^) Uiid doch war Pythagocas unter 
ganz anderen Yerh&ItmBsen als Herodot in Aegypten, er konnte 
die Landessprache, kam als Frcuiid des Königs und war ein 
eiuhusareicher Mann, auf den mau am allerehesten Bücksicht 
genommen hätte. Ist es so unwahrscheinlich, ja unmöglich, 
dass einer der hSchsten aegyptischen Geistlichen des Herodot's 
Führer war, so muss es einer der niederen Tempelbeamten 
gewesen sein. Wil* können aus mehrfachen Andeutungea 
der griechischen Autoren schliesscn, dass es an den aegyp- 
tischen Tempehoi ähnlich wie bei uns an "viel besuchten Kirchen 
eigene Onstoden gegeben habe, die dem Fremden die Baulich- 
keiten zeigten, ilim die heiligen Tliiere, wie den Apis, vor- 
fühi'ten oder dieselben, wie z. B. das zahme Krokodil am 
Möris-See, yorfütterten. Aegypten war ja schon im Alterthume 
das Land, wohin sieh Tor Allem der Zug der Fremden wandte 
und da war denn audi fttr die Fremden gesorgt. Nun liegt 
gar kein Grund vor, in den Führern des Herodot in den ein- 
zelnen Tempeln, keine an diesen Gotteshäusern besonders an- 
gestellte Onstoden oder dienende Brüder zu sehen, im G^en- 
theil scheint uns dies mit Nothwendi^eit aus unseren obigen 
Betrachtungen zu folgen. Hieraus erklärt sich manche bisher 
unverstandene und unerklärte Thatsaclie, voi* Allem die genaue 
Bekanntschaft dieser Leute mit den griechischen Kulten. Da 
sie der Fremden wegen da waren, diese aber vorzugsweise aus 



1} Porphyrius bei Jambl. de vita Pyth. II. p. 18. 
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Griechen bestanden, so sachten sie diesen das zu erzählen, 
was sie interessiren musste, und Beadehnngen zwischen Grie- 
chenland und Aegypten zu berichten. Gleichgültig war es 
ihnen natüi'lich dabei, ob sie sich genau an die Walirheit 
hielten oder hie und da ein paar Parallelen zogen, die absolut 
unbegründet waren. Sie yerfuhren dabei nach dem Prinz^e, 
auf keine Frage eine Antwort schuldig zu bleiben, jede auf- 
fallende Erscheinung zu erklären, vor Allem aber das Alter 
und die Ehrwiirdigkeit der von ihnen gezeigten Gegenstände 
in möglichst helles Licht zu setzen. Es sind dies dieselben 
Grundsätze, die man noch heut zu GCage bei unseren Oustoden 
wiederfindet und man findet ganz auflaUende Parallelen zwischen 
einer Reihe aeg}ptischer Bemerkungen Herodot's und dem, 
was bei uns ein unter ähnlichen Verhältnissen gereister Mann 
erzählt Daher kommt es auch, dass die Notizen Herodot's 
über ägyptische Ghschidbte und Zustände &%t regelmässig an 
bestimmte Lokalitäten anknüpfen und dass er von den KfSnigen 
eigentUch nur zu berichten weiss, was sie in Memphis oder 
Theben bauten. Bei der Besichtigung dieser Tempel hat er 
sich Angesichts der einzelnen Theile derselben bei den ihn 
herumfahrenden Oustoden erkundigt, wer sie gebaut und wann 
der betreffende König gelebt habe; aus den so gelegentlich 
erhaltenen Notizen hat er dann veraucht, ein allgememes Bild 
der aegyptischen Greschichte zu constmiren. Dies ist ihm be- 
greiflicher Weise nicht gelungen, denn die Angaben, die er 
erhielt, widersprachen sich vielfach , so z. B. bei den Pyra- 
miden, bei der Kuh, in welcher des Mynkerinos Tochter be- 
graben sein sollte u. s. f. In den meisten der Erzählungen fühlt 
man noch deutlich durch, dass sie Ton griechischen Ideen auf 
das allerentschiedenste beeinflnsst sind, und dies nicht nur in 
den Sagen, die direkt auf Griechenland hinweisen, wie die 
ganz ungeschickte Umdichtung des trojanischen Ki'ieges, son- 
dern auch in solchen, die als rein aegyptisch dargestellt wer- 
den, wie z. B. die bekannte Geschichte von dem Schatzhanse 
des Rhampsinit, die uns auf griechischem Boden spielend auch 
von Pausaiiius erzählt wird. Die eben berührte Mythe von 
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der Tochter des Mynkerinos ist in direkter Anlehnung an die 
Pasiphae-Sage entstanden u. s. £ Sagenbildnngen, wie diese 
letsstere, konnten aber nnr yon ganz ungebildeten Leuten aus- 
gehen, demi jeder gebildete Aeg^-j^ter musste ebenso gut wie 
wir jetzt mssen, da.äs Mynkeiinos mit SaiB, das erst in der 
25. Dynastie anfing eine Bolle zu spielen, gar Nichts zu 
thun hatte und dass die hier angestellte heilige Kuh ein 
Symbol der Hathor war. Wir können aber hier, und das 
scheint mir um so mehr beachtenswerth, als es noch nie be- 
merkt worden ist, noch erkennen, woher sich diese Greschichte 
gerade an Mynkerinos knikpfte. Der König Fsammetich IL 
trug den Bemamen Men-ka-ra, welcher genau identisch ist 
mit dem Namen des Pyramidenerbauers; er war es nun wohl, 
der das heilige Hathor-Bild hatte errichten und seinen tarnen 
darauf verewigen lassen. Herodot's Führer beachtete nur den 
Beinamen und bezeichnete ihm zu Polge den Bjerrscher mit 
einem ganz beliebigen Namen. Auf ähnliche Weise ist jeden- 
falls auch die Entstehung des Namens des Hirten Philitis zu 
erklären, nach dem der Behauptung der Aegypter zu Folge 
die zwei grossen Pyramiden heissen sollten. Eine Erinnerung 
an die 1400 Jahre vor Herodot's Beise vertriebenen Hyksos 
hierin finden zu wollen, verbietet sich schon dadurch, dass 
diese zu den Pyramiden in absolut keiner denkbaren Beziehung 
standen. 

Die Auffassung der aegyptischen Geschichte durch Herodot 
ist sehr h&ufig &l8ch und wird durch die Monumente wider- 
legt, so ist das Schliessen der Tempel und die Verhinderung 

der Opfer durch Cheops jedenfalls aus der Erwägung ab- 
strahirt, dass der König, um die zu dem Eiesenbau seiner 
Pyramide nöthigen Arbeitskräfte zu gewiimen, alle andmn Be- 
schäftigungen habe mttssen aufhören lassen. Die aUeroberfläch- 
lichste Kenntniss der aeg^^tischen Geschichte hätte lehren 
müssen, dass dem nicht so war und Cheops im Gegentheil 
ein Sehl* frommer Herrscher, der zahlreiche Tempel errichtet 
und Stiftungen zu fronunen Zwecken eingesetzt hat, gewesen 
ist. Dann berichtet Herodot vollkommen Falsches, dessen 
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Erfindung gewiss nicht ihm, sondern einem sohwindehiden 
IVemdenfbhrer zozusehreiben ist, so II, 142, wo er sagt, die 
Sonne sei innerhalb der 11840 Jahre, die die aegyptische Gfe- 

scliichte gedauert habe, 4 mal anders, als gewöhTilicli auf- 
gegangen. Jäerodot dachte hierbei gewiss an ein Aulgehen im 
Westen, seine Quelle Termuthlich an gar Nichts, als etwas 
recht Ausserordentliches berichten m woU^. Daher ist denn 
die Chronologie Herodofs auch ganz falsch, er setzt beliebig 
Herrscher und Bauten in eine um über 2000 Jahre von der 
Wahrheit differirenden Zeit, je nachdem gerade seine Auto- 
ritäten fiehauptnngen aufetellten. Unser Urtheil über die 
aegyptischen FremdenMirer mag hart erscheinen und doch 
"wird uns dasselbe aus dem Altert hiinie selbst in fast noch 
härterer Form überliefert, indem Strabo ^) von dem Führer, 
der Aelius G-allus durch Aeg^rpten geleitete, von Chaeremon, 
erzählt, dass dieser, der Anspruch darauf machte ein Mitglied 
des Priestercolleginms zu sem, sich meist als ein Aufiiehndder 
und Ignorant en\iesen habe. 

Nur an einer einzigen Stelle (H, 28) envähnt Herodot 
einen bestimmten Priester, der ihm eine Nachricht gegeben 
habe, nämlich den Schreiber des heiligen Schatzes der Athene, 
d. h. der Neith, in Sais. Dieser Beamte war, wie wir aus den 
aegyptischen Inschriften sicher wissen, ein sehr hoher und man 
sollte daher erwarten, dass die ^oüz, die ihm Herodot ver- 
dankte, eine besonders gute sei. Dem ist aber nicht so. Es 
ist die bekannte Angabe, dass der Nil zwisdien Syene und 
Elephantine entspringe und Ton hier nach Norden und nach 
Süden (also die Katarakten hinauf!) fliesse. Der Inhalt dieser 
Notiz ward später von einem der leichtfertigsten Compilatoren 
des Alterthums, Solinus,') sorglos aus Herodot abgeschrieben, 
ohne dass derselbe sich die Mtthe genonmien hätte, sich um- 
zuthun, ob nicht richtigere Angaben vorlägen. An der von 
Brugsch^) weiter für die gleiche Ansicht über die Nilquellen 

1) XVII. p. 806. 

2) Polyhist. c. 45 (Ausgabe Basel, 1595. p. 2db). 

3) Aeg. Zeitschrift 1863. p. 13 & 



^ kju,^ cd by Google 



— 97 — 



angaiührten Stelle des Seneca^) wird nur b^iauptet, dass das 
Wachsthum des Nües bei Philae beginne und dass man es 
an dem Felsen Abaton, dieht bei Philae bemerke; Uber die 

Quellen des Stromes aber nichts Bestimmtes ausgesagt. Die 
Angabe Herodot's ist sachlich und historisch werthlos; der 
ürspnmg des Ji^iles war den Aegyptem sicher mibekannt, aber 
ebenso sicber wnssten sie, dass er bei Elephantine nicht ent- 
sprang. Eine Stelle, welche sich in einer aegyptischen Inschrift 
findet, mid die man auf t^ine derHerodoteischen ähiiliclic Ansicht 
bei den Aeg}'ptem bezogen hat, steht auf der Stele von Kedesieh 
L 7 und beirichtet: das Wasser sei ans emem Wüstenbrannen 
gekommen, wie ans dem Abgrunde der Kerti yon Elephantine. 
Diese Worte besagen aber doch wohl kaum, dass bei Elephan- 
^ tine die Nilquelle gewesen sei, sondern nur, dass hier Sprudel 
seien, in denen das Wasser brause, wie in einer Cisteme. — 
Die Naobricht des aegyptischen Priesters ist demnach jeden- 
&Ils unrichtig und es tritt an uns nur die Frage heran, wie 
er solche falsche Kunde geben konnte. Ich glaube, dass wir 
ihn selbst von der Schuld gänzHch freisprechen dürfen. Die 
Annahme, dass er griechisch gesprochen habe, lässt sich nicht 
reohtlertigsii ond Herodat yerkehite also mit ihm durch den 
Mond Bernes DolmetsdierB. Es ist Mar, dass auf diesem Wege 
leicht ein Missverständniss erfolgen, dass der Dolmetscher, statt 
von Quellen, von Sprudeln reden konnte und dass sich so die 
befremdliche Angabe bei Herodot erklärt Die auf die An- 
gabe folgende Nadiricfat von den Tiefemessuigen des K&nigs 
Psammetich ti^lgt wieder den Stempel der Erfindimg und kann 
unmöglich von dem Priester in der Form gegeben worden 
sein, wie sie uns Herodot mittheilt; um so mehr, als ein ge- 
bildeter Aegypter gewiss bei derartigen Angaben selbst die 
Beflexion gem^usht hfttte, die Herodot als seine eigene seinem 
Berichte anfügt. 

Zum Schluss der Besprechung des Werthes des Hero- 
doteischen Werkes müssen wir einen Punkt berühren, den man 



1) ^Tat. qiuMBt IV, 2, § 7. 
Wle4«iD»nii, GMditehto A«87ptini. 7 
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bisher ganz allgemein als einen für Herodot selir elirenvolleu 
zu beseichneu sich gewöhnt hat, es ist dies die Art, in welcher 
er die aegyptiache Beligion behandelt Die beiden Haupt- 
steilen (II, 3 u. 65) sind bekannt, an fhom sagt Herodot, er 
wolle von ileii göttlichen Dingen nur die Namen der Götter 
und, das erwähnen, was er im Verlaui'e seiner Erzählung er- 
wähnen müsse. Danach sollte man annehme, dass Herodot 
Uber aegyptische Beligion mir wenige Angaben mache, aber 
ganz im Glegentheil macht er immerfort gehehmuBsvoUe An- 
deutungen über derartige Dinge, deutet auf heilige Sagen hin, 
will (xöttemamen nicht nennen, kurz, lässt überall durchfühlen, 
dass er von der aegyptischen Beligion ausserordentlidi tiefe 
Eenntmase habe und nur ans Sdieu Tor dem Göttlichen diese 
dem gewöhnlichen Volke nicht mittheile. Diesen Winken ist 
denn auch geglaubt worden und mau hat in den dunkelen An- 
deutungen des Herodot tiefes Wissen finden zu müssen ge- 
glattbtb lok glaube^ eine aofinerksame Betrachtung der Stelle 
86 kdnnte genOgen, vm diese Ehision za zerstören. Hier 
sagt Herodot bei Gelegenheit der Einbalsaminmg, er hielte es 
für eine Sünde, bei dieser (Gelegenheit den Namen des Gottes, 
der einst einbalsamirt worden wäre, zu nennen. Dass dieser 
Gott Osiris war, dass man diesen alle Tage bei seinem Namen 
amie^ dass er der Unterwelt Torstand, dass man ihm als ge- 
storbener und neu geborener Gottheit opferte, das wasste 
jedes Kind in Aegypten; die Lehre von seinem Leben und 
Sterben war keine geheimnissTolle, sie stand an den allgemein 
zugan g li c h e n Tempelwänden eingegraben, hnndorte und tansende 
Ton Todtenstelen spielten aal sie an und worin die Sünde 
liegen sollte, den Namen dieses Gottes, dem sich jeder todte 
Aegypter identihcii'te, zu nennen, das einzusehen ist mimöghch. 
Warum es aber Herodot nicht gethan hat, das ist kkr, er 
hatte den Namen nicht yerstanden und sachte mm seme Un- 
wissenheit unter einer geheimmssroUen Redensart zu Terbergen. 
Heberhaupt giebt es keinen Theil des Herodoteischeu Werkt's, 
der so volUvommeue Unwissenheit verriethe, wie der rehgiöse. 
Die Identifikationen aegyptischer Gt)ttheiten mit griechischen 
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beruhen durchweg auf rein äusserhchen Merkmalen und sind 
gänzlich werthlos; was er von ihrem Wesen erzählt, wider- 
spricht regelmässig den Angaben der aegyptischen Denkmäler 
mid deom des über aeg}pti8che Religion wohl imterriobteten 
Plutarch. Die Angaben Herodot's sind derartige, dass sie 
nur von einem ganz unwissenden Fremdenführer ihm yerschaift 
sein können und zwar Yon einem Manne, der jon griechischer 
Mythologie noch immer etwas, aber nicht viel, mehr Terstand, 
als von aeg}-pti8cfaer. Dies wird am klarsten bewiesen durch 
die ganz werthlose Erzählung vom Grunde des Kultus des 
Perseus in Chemmis (Herodot II, 91). Nälier auf Einzelheiten 
hi^ emzugehen, ist mmöthig, jeder ^ck in Herodot's Werk 
wird neue Belege fiür unsere Ansichten geben. 

Fassen wir zum Schlu68 unser ürtheil über den Werth 
des 2. Buches des Herodot als Ganzes zusammen, so ergiebt 
sich folgendes Resultat Die Quellen Herodot's waren in erster 
Linie die Angaben seines Vorgängers Hekatäus und seine 
eigene Ansdbanung, in diese yerwebte er das, was er, der 
Landessprache unkundig, zufällig oder durch Erkundigungen 
von Dolmetschern und Fremde nfidirern erfuhr. In demselben 
Maasse, wie seine Angaben über das, was er selbst gesehen, 
werthYoli sind,, sind seme Angaben über das, was er hörte, 
werthlos. Ueber seine Angaben üb^ aegyptische Religion und 
die aegv'ptischc Gescliichtc vor der 26. D^niastie kann man im 
Allgemeinen, mit ganz vereinzelten Ausnahmen, das Urtheil 
Mlen, es smd Mährchen und Sagen, die sich die griechische 
BeTölkenmg in Aegypten Ton den aegyptischen Qebräuchen 
und der aegyptischen Vergangenheit erzählte. Vom Beginne 
der 26. Dynastie, von dem Augenblicke an, wo sich Griechen 
. dauernd in Aegypten niederliessen, werden Herodot's Angaben 
^besser, ohne jedoch den anekdotenhaften Charakter zu verlieren. 
Auoh in dieser späteren Zeit kann man sich bei ihm nur auf 
kurze Notizen und einfache Angaben verlassen, längeren Er- 
zählungen muss man mit dem grössten Misstrauen entgegen 
treten* Dies Urtheil mag hart erscheinen, aber ich glaube, 

dass es vollkommen berechtigt ist und dass eine Lektüre von 

7* 
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Herodot II, 181 genügen wird, um zu zeigen, dass Herodot 
selbst fiir die Zeit des Aiuaßis keine zuverlässige historische 
Qaelle istA 

Diodor. Ganz anderB wie mit der Gkabwürdig^Ettt und 
dem Werthe des 2. Bndies dee Werkes des Herodot steht es 

« 

mit dem des 1. Buches der Bibliothek des Diodor von Sicilieii. 
Das ganze Werk des Diodor ist, wie man längst nachgewiesen 
hat imd wie er es selbst ausspricht, eine reine Gompilation 
aus veradbiedenen älteren Wericen ohne Kritik mid tieferes 
Yerstftndmss. Ijs l&sst sich daher Ober den Werth des Ganzen 
als Geschichts-Quelle kein Urtheil fällen, sondern dieses mnss 
verschieden sein je nach den verschiedenen Schriftstellern, deren 
Angaben Diodor an jeder Stelle gefolgt ist Wirklick Eigenes 
giebt Diodor nur da, wo er die Beobachtongen mittheilt, die 
er auf seinen weiten Reisen in Europa und Asien (vergl. I, 4) 
angestellt hatte; diese Notizen sind ganz vortreffhch und be- 
stätigen sich, wo nur immer eine Controle möglich ist, im 
Tollsten Um&nge. Gerade bei der Behandtang Aegyptens 
nehmen diese Beobachtungen einen yeihftitnissm&ssig grossen 
Riium ein und sind, wenn auch Diodor wälirend der Herr- 
schaft der Ptolemäer das Land besuchte — es war dies nach 
I, 44 unter Ptolemäus Neos Dionysos in der ISO. Olympiade 
(c 60 T. Ohr.) der Fall — doch bei der grossen Stabüitftt 
aUer Verhältnisse in Aegypten anch ftr die- ältere Zeit Ton 
grösstem Werthe. — Die Quelle dieser Notizen ist klar; um 
so schwieriger ist es zu finden, woher die iÜarigen Angaben 
Diedorfs stammen, nnd doch ist dies yon grosser Wichtigkeit, 
da nur dnrdi eine zeitliche lEidnmg der Qa^e auch die Be- 
deutung des von Diodor Berichteten ersehen werden kann. 
Hat doch Heyne in seiner Arbeit über Diodor als Haupt- 
argument für den grösseren Werth des Herodot als Quelle- 
angefahrt, dass dieser etwa 400 Jahre frtther als Diodor 
Aegypten besucht habe nnd dass damals, vor dem daaernden 
griechisohen Einflüsse, noch mehr Montmiente, mehr alte Sitten 
erhalten gewesen wäi-en, als unter den letzten Ptolemäern. 
An der Stelle, an welcher Diodor von seinen Quellen spricht 
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(I, 69), sagt er, er wolle die Angaben fierodot's und anderer 
Schriftoteller über aegyptische Geschichte Ubergdien^ die statt 

der Wahrheit lieber Ausserordentliches und unterhaltende 
Dichtungen geben wollten, er wolle dagegen das berichten, 
was die aegyptischen Priester selbst in ihren Urkunden auf- 
gezeichnet h&tten. — Dass Diodor seine Angaben nicht aus 
den aegyptisdien Urkunden selbst geschöpft haben kann, ist 
zweifellos, er verstand kehi Aegyp tisch, am allerwenigsten 
konnte er Hieratisch lesen und in hieratischer Schrift waren 
derartige Akten in Aegypten regelmässig aufgezeichnet ' Auch 
gab es keine üebersetznngai dieser Urkunden in das Ghie- 
ohische, die er hätte benutzen kOimen, und sein Aufenthalt in 
Aegypten war nicht von so langer Dauer, dass er sich selbst 
hätte Uebei'setzungen sammeln können; er muss also seine 
Angaben einem älteren Schriftsteller verdanken, der in grie- 
chischer Sprache ein Werk Über Aegypten yer&sst und be- 
sonders auf die Kulturgeschichte und die Rechtsverhältnisse 
des Landes Bezug genommen hat. Nun ist schon lange aus 
Diodor's eigenen Worten (I. 46—48) erJsannt worden, dass er 
in seinem ersten Buche den Hekatäus von Abdera benutzte, 
aber man hat nie dem Umstände nachgeforscht, wie weit diese 
Benutzung gegangen ist. "Was zunächst die Lebenszeit des 
Hekatäus von Abdera betrifft, so erfahren wir von JosephusJ) 
dass er zugleich mit dem König Alexander blUhte und mit 
Ftolem&us Lagi in Verbindung stand; damit stimmt die Ab- 
gabe des Suidas,^) dass er unter den Diadochen lebte. Er 
besuchte nach Diodor (I, 46) wählend der Regierung des Pto- 
lomäus Lagi Theben und verfasste eine Greschichte Aegyptens, 
aus der Diodor die Beschreibung des Grabes des Osymandyas 
wörtlich abschrieb. Von diesem Werke sind uns ausser dem 
eben erwähnten Stücke bei Diodor nur wenige (6) Fragmente 
erhalten, aber sie genügen, um zu zeigen, wie werthvoll das- 
selbe gewesen sein muss. Das erste Buch — die Buchzahl 



1) c. Ap. I, 22. 

2) 8. T. Hecatäns Abderites. 
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des Ghmzen ist unbekaimt — handelte von der aegyptischen 
Philosophie md die Angaben^ die er da machte, waren sehr 
zntreffßiid. An einer anderen Stelle erklärte er die Bedeutong 

des Namens des Gottes Ainoii aus dem Aegyptischen anders 
als Manetho, der denselben von dem Stamme amen, verborgen 
sein, ableitete. Er erklärte, das Wort amen sei ein Anmfe- 
wort, und da der Gott verborgen sei, so riefen ihn die Aegyp« 
ter mit dem Worte an, damit er töch zeige. Diese Erkl&ning 
ist insofern richtig, als amen in der Tbat anrufen, preisen be- 
deutet. Wir ersehen hieraus, dass sich Hekatäus auch mit 
der aegyptischen Sprache und mit den aegyptisohen Gh5tter- 
namen beschäftigte und sich nicht, wie Herodot, damit be- 
gnügte, an ihrer Stelle angebliche griechische Synonyma ein* 
zusetzen. 

Haben wir so gesehen, dass Diodor in dem Weikie des Heka- 
täus eine griechische Quelle yor sich hatte, die in Tortr^Qicher 
Weise kulturhistorische Verhältnisse in Aegypten behandelte; 
wissen vni ferner, dass er ilm an einzelnen Stellen seines Werkes 
sicher benutzte ; bedenken wir, dass Diodor's Nachrichten über 
aegyptische Vei&ssung u. s. f. ganz ausgezeichnete und durch 
die Monumente wohl beglaubigte sind; und behalten wir end- 
lich im Auge, dass Biodor Yon seinen Quelloi regelmässig 
lange Abschnitte hindurch sklavisch aljhängt, so kann man 
sich dem bisher eigenthümlicher Weise nicht gezogenen Sclilusse 
nicht yerschliessen, dass in den kulturhistorischen Parthien des 
Diodor Hekatäus tqu Abdera die alleinige QueDe war, zu 
deren Angaben Diodor nur hie und da yerdnzelte jSuäktze aus 
seiner eigenen Erfahrung machte. Dieses Resultat wird weiter 
bestätigt durch zwei bisher in ilirer Bedeutung übersehene 
Stellen des Diodor. Die erste findet sich I, 84. Hier fikhrt 
der Ver&sser als Beispiel eines besonders prunkvollen Apis- 
Begräbnisses dasjenige an, welches unmittelbar nach Alexan- 
der 's Tode stattfand. Eine solclie Notiz konnte nui' ein Zeit- 
genosse geben, denn wir wissen durch die Serapeums-Stelen, 
dass die Begräbnisse unter den späteren Ptolemäem noch weit 
priUshtiger waren. Hätte demnach Diodor seine Nachrichten 
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aus jtbogerer Quelle oder aus möndlicher Tradition^ so müsste 
er gerade von diesen jüngeron Feierlichkeiten zu berichten ge- 
wusst haben. IHe zweite Stelle steht bei Diodor I. 70. Hier 

wird die eigenthümliche Angabe gomachtj die aegyptischen 
Könige hätten uicht über ein bestimmtes Maass hinaus Wein 
trinken dürfen. Diese ganz eigenairtige jNotia entstammt mm 
sicher dem Werke des Hekatftus, denn sie findet sich wieder* 
. bei Phitarch^) und hier wirdHekatiUis ausdrüddich als Quelle 
angeführt. 

Ist demnach der Diodor'sche Bericht kein anderer als der 
des HekaüUis, so wird dadurch der Grund, den Heyne für den 
grosseren QueUenwerth des Herodot anföhrte, hinfUlig. Freilich 
hat HekatSns über 100 Jahre nach Herodot Aegypten besucht 
und besclirieben, aber er reiste unter o^anz anderen Verhält- 
nissen. Herodot besuchte das Land unter persischer , fremd- 
ländischer Herrsdiafky war der Landesspradie unkundig und 
hatte daher keine Gelegenheit direkt mit den Eingeborenen zu 
verkehren. Hekatäus dagegen war sicher wenigstens theilweise 
des Aegyptischen mächtig. Könige seiner Nationalität, Griechen, 
beherrschten das Land und zwar Herrscher, die mit grosser 
staatsmfinnisGlier Klugheit die Form ihrer Herrsohafb der alt- 
hergebrachten anzupassen suchten, um sich so die Liebe ihres 
Volkes zu erwerben. Königen, deren einer sogar einen aegyp- 
tischen Priester veranlasste, eine aegyptische Geschichte zu- 
sammenzustellen, die sich alle erdenkliche Mühe gaben, eine 
Verschmelzung des aegyptischen und griechischen Wesens zu 
Stande zu bringen, musste Yor Allem daran gelegen sein, dass 
• die altaegyptischen Sitten und Einrichtungen ihnen selbst und 
ihrem Ho&taate bekannt wurden. Sie mussten suchen, einen 
Griechen, der sich die Erforschung dieser Verhältnisse zur 
Aidgßk» gemacht hatte, zu unterstützen und ihn bei den aegyp- 
tischen Priester- und GelehrtencoUegien einzuführen. Dazu 
hatten sie aber jetzt auch die Macht. Den Priestern musste 
ihrerseits daran liegen, in guten Beziehungen zum Hofe zu 



1) de Is. et Oiiride^ oap^ 6 (fr. 10 bei HtÜler). 
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bleiben, uud so empimgeu sie zweifelsohne den mit königlichen 
Empfehkuigen kommenden, ihrer Spradie kundigen Gfriechen 
gut und gaben ihm alle gewünschte Anskonft So haben wir 
ganz im Gegensätze zu der von Heyne und jetzt noch allge- 
mein angenommenen Ansicht, die Nachrichten, die uns Diodor 
aus Hekatäus von den aegypüschen Zuständen überliefert, als 
• bedeutend authentischer und werthyoUer anzusehen ab die 
Herodoteischen. 

Anders liegen die Verhältmsse für die Frage, aus welcher 
Quellt' Diodor seine rein historischeu Angaben geschöpft habe; 
hier eine positive Angabe zu machen, ist mir nicht möghoh. 
Negativ iSsst sich aus der Art und Weise, wie I, 46 Hekatik» 
eitirt wird; mit Sicherheit sehliessen, dass dieser in diesem 
Theile nicht Hauptquelle ist. Auch Herodot ist es nicht, 
wemi aucli auf ilui öfters Rücksicht genommen wird, so I, 55 
bei den Angaben aber die Kolcher, I, 64 über die Kosten 
der Nahrung an Gkmfise und Bettig für die Arbeiter an der 
grössteh Pyramide u. s. f. Auch zu der chronologisch fUschien 
Ansetzung der Pyraniiden-Köidge ist Diodor wohl durch Herodot 
verfuhrt worden, da wir aus I, 63 ersehen, dass ihm neben 
dessen Angabe auch die ziemlich richtige bekannt war, dass 
diese Herrscher nicht 1000, sondern über 3400 Jahre vor semer 
•Zeit gelebt hätten. Letztere Angabe, ebenso wie die oap. 64, 
dass der Erbauer der zweiten Pyramide Chabrys der Sohn, 
nicht der Bruder, des Cheops gewesen sei, sind so richtig und 
widersprechen so den bei den anderen Griechen sich findenden 
Angaben, dass wir sie wohl auf eine priesterliche Quelle, mit- 
hin mit grosser WahrscheinUchkeit, auf Hekatäus, der dem- 
nach hier gelegentüch eingesehen worden ist, zurückführen 
dürfen. — Zu einem positiven Resultate zu gelangen, ist bei 
unserer augenblicklichen Kenntniss der QueUenverhältnisse des 
Diodor unmöglich. Sachlich Iftsst sich über seinen Geschiohts- 
bericht im Allgcnu inen folgendes sagen. So angefüllt er auch 
von Sagen uud Mythen, von Missverständnissen und Ertindungen 
ist, so entspricht er doch dem wirküchen Verlaufe der aegyp- 
tischen Geschichte weit mehr, als es. der des Herodot thut, 
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80 dm also sdne Quelle, welohe es auoh gewesen sein mag, 
jedeo&Us eine gate war. / 

Sogar die Angaben über aegj^^tische Religion, die wir 
bei Diodor finden, sind sehr gute. Wir können dieselben 
Tielleioht wieder als dem Hekatäus entnommen betrachten, 
da dieser ja nachwasUch der aegyptischen Religion dnen 
grösseren Baum in seinm Weike eingerftinnt hat. Sich^eit 
lässt sich jedoch auch hier nicht erlangen, da Diodor selbst 
uns keine bestimmte Angabe macht und die Fragmente des 

aus einer Vergleichiing 
der beiderseitigen Behaaptungen ein absohfiessendes Besultat 
gewinnen Hesse. Doch sind immerhin einige wenige ims be- 
kannte Züg(' von beiden gleich berichtet worden, so erklären sie 
z. B. beide Osiris und Isis als Pei-sonifikationen von Sonne und 
Mond. Jedenfalls ist aber zu hoffen, .dass sich durch genaue 
quelienkritisdie üntersuchnng des Diodor noch manches Be* 
sultat fiir diese beste griechische Quelle fftr altaegyptische 
Geschichte, Kulturgeschichte und Kehgion wii*d gewinnen lassen. 

Manetho. Es ist hier nicht der Ort^ eine Besprechung 
des chronologischen Systems des Manetho, seiner Bxcerpenten, 
deren VerhSltniss zu einander u. s. £ zu geben oder die mo« 
dernen Bearbeitungen dit st r Fragen zu behandeln. Ich möchte 
hier nui- eiinge Bemerkungen über das Werk als solches und 
besonders über seine Quellen geben, Bemerkungen, die, wie 
ich glaube, neu und lielleicht nicht werthlos sind för die Be- 
urtheilung des Werthes des Manetho. Zunächst , kann %s als eine 
feststehende Thatsache gelten, dass das Werk des Manetho 
aus zwei Theilen bestand, einem ersten, in welchem in drei 
Büchern die aegyptische Greachichte erzählt ward und aus dem 
die bekaimten Fragmente bei Josephus erhalten geblieben sind, 
und einem zweiten, der eine Liste der aegyptischen Könige 
in Dynastien abgetheilt, mit genauer Angaho ilirer Regierungs- 
dauern enthielt und aus dem die Manethonischen Excerpenten 
ihre Kenntnisse schöpften. IMes wird durch die Verschieden- 
heiten in der Wiedergabe der Namen in beiden f^gmenten- 
reihen, zu deren Erklärung die Annahme TOn Schreibfehlern 
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nicfat genügt, die fehlenden Dynastien-Abtheilnng^ bei Jo- 
sephus und andere Momente mehr bewiesen. Demnadi müssen 
wir auch bei einer Benräieilmig des Wertiies des Manetho 

und seiner Quellen uns vor allem fragen, ob dieses Urtheil 
,fär beide Tlieile ein gleiches sein darf. Für den zweiten Theil 
kann man sich dem meines Wissens zuerst Yon Gutschmid in 
voller SehSxfe aufgestellten Satze aasohliessen, dass derselbe 
keine genan der TJeberlieferung entsprechende Wiedergabe 
aegj'ptischer Regentenlisten, sondern ein chronologisches System 
enthalte. Durch diese Annahme erklären sich meines Erach- 
tens allein die grossen WidersprUcbe, welche sich zrochen 
den manethomschen Angaben mid denen der Denkmfiler finden. 
Die beiden Quellenreihen geben z. B. zahlreichen Königen ganz 
verschiedene Regierungsdauern, so hat Takelot II. nach Ma- 
netho (bei allen Excerpenten) 13, nach den Monumenten über 
18 Jahre; Tahaika 20 (bez. 18), nach den Monmnenten 27; 
Necho 6, nach den Monmnenten I5V2 Jahre regiert An an- 
deren Stellen finden sich die Königsnamen an falschen Stellen, 
so steht in der 4. Dynastie Biiatoises nach, statt, wie es nach 
den Denkmälern der Fall sein sollte, vor Suphis und Men- 
cheres. Andere bedeutende Könige fehlen ^bdlich bei Manetho 
und ist auch in der Angabe der Zahl der Herrscher aus den 
einzelnen Dynastien keine Rücksicht auf dieselben genommen, 
so z. B. auf den mächtigen König Pianclii in der 25. Dynastie. 
Wieder andere Namen, die Manetho giebt, finden sich auf den 
aegTptischen Monumenten nicht, so können letzteren zu Folge 
die drei ersten Könige der Manethomschen 26. Dynastie gar 
nicht über Aegypten geherrscht haben, da in dem Zeiträume, 
den ihre Zahlen und Namen ausfüllen, nachweishch Taharka 
Herr des Landes und wie eine Serapeums-Stele zeigt auch offi- 
ziell in späterer Zeit, unter Psammetich L, als legitim anerkannt 
war. Manetho hat mit Benutzung altaegyptischer Angaben 
und Listen die aegyptische Geschichte in einen bestimmten 
Zeitraum — die bekannten 3555 Jahre — einzuordnen gesucht 
und hat sich für einzelne Zeitbestimmungen auch griechischer 
Synchronismen bedient Der Werth des Manethomschen Ka- 
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nons mxm demziilolge beurtheilt werden. Es ist ein chrono- 
logisclieB System, zwar auf der Gnindlage eines reichen und znm 
Theil ausgezeichnet benutzten authentischen Materiales auf- 
gebaut, aber doch ein System, das eben als System nur in so 
weit Berechtigimg fikr die wahre Geschichte besitzt» als es in* 
schriftlichen Angaben nicht widerspricht Die Qoellen des 
Manetho sind hier gewiss olfizielle EOnigsIisten, in der Art 
des Turiner Königspapynis, und daneben wohl auch hier und 
da wirkliche zeitgenössische Datirungen gewesen, von denen 
er ans den ArclÜTen der aegyptischen Tempel Kunde erhalten 
k<mnte. 

Wichtiger für die Kenntniss der eigentlichen aegyptischen 
Geschichte muss der erste Theil des Manethonischen Werkes 
gewesen sein. Nach seiner eigenen Angabe') hatte Manetho 
denselben yer&sst» indem er Urkunden in die hellenische Sprache 
übersetzte. Manetho war zwar griechischer Bildung theilhaftig, 
aber doch ein geborener Aegypter und kann daher in der That 
Sehl' wohl solche nationale Urkunden benutzt haben.-) So be- 
weist denn auch seine Et}anologie des Namens der Hyksos 
„Hek-Q Schas->u Könige der Birten** Kenntniss der aegyptischen 
Landessprache. ~ Hier muss ich jedoch noch einer anderen 
Thatsache gedenken, die bisher noch nicht beachtet worden ist 
und doch gerade fiU' die hier besprochene Frage grosse Bedeu- 
tung besitzt. Man hat auf Grrund der eben citirten Josephus^ 
Stelle immer noch eine zweite Etymologie des Samens der 
Hyksos als manethonisch angefahrt Nach dieser i^bre das 
Wort Hyksos zusammengesetzt aus hak Kriegsgefangener und 
schos Hirte und bedeutete kriegsgefangene Hillen. Diese Ablei- 
tung ist grammatikalisch falsch; hak-u schas-u heisst im Aegyp- 
tischen Nichts andeores als „die Kriegsgefangenen der Hirten**, 
üm den in der Josephu^-Stelle niedergelegten .Sinn zu ge- 



1) Josephus c. Ap. I, 14. 

2) Auf die Angaben des gefälschten Briefes des Manetho an Ptole- 
niäu-s l^hiladelphus, ebenso wie der gleichfalls falschen Apotek'f>niatica ist 
im Folfrenden, wo es galt, sichere Resultate zu gewinnen, uaturgemäss 
keine Kücksicht genommen worden. 



üiyitizea by ^ÜOgle 



— 108 — 



Winnen, dürften nicht beide Worte SabBtantiva, sonderuf müaste 
Bchas-u ein SnbstantiT, hak-a ein Ac^ktiv sein. Nach einer 

ausnahmslos im Aegyptischen geltenden B.egel stehen nun alle 
Adjektiva, mit einziger Ausnahine von suten königlich und 
neter göttlich, hinter ilirem Substantiv, also kann im Aegyp- 
tischen der Begriff gefu^ene Hirten nicht anders als durch 
schas-n hak-u aosgedrUckt werden und hieraus kann niemals 
Hyksos werden. Aus dieser Erwägung geht hervor, dass der 
Aufsteller dieser Etymologie unmöglich der aegyptischen Sprache 
kundig gewesen sein kann, es muss ein Fremder gewesen sein, 
der sich nach den verschiedenen Bedeutungen der einzelnen 
Besiandtheile des Wortes Hyksos erkundigte und dann die 
ihm passenden beliebig vorweudete. Wäre dennuicli die be- 
treffende Etymologie Mauethonisch, so wäre damit mit Sicher- 
heit nachgewiesen, dass dieser kein Aegyptisch konnte , also 
ein Schwindler war. Dieser auf Grund der bisher allgemeinen 
Interpretation unserer Stelle unbedingt nothwendige ScMuss 
wäre für die ganze Auffassung der altaegyptischen Greschichte 
von der grössten Bedeutung. — Zum Glück brauchen wir 
ihn nicht zu zidien, denn wie von Gutscfamid ans sprachlichen 
und anderen Indicien mit Bicheiheit entdeckt hat, ist diese 
Etymologie nicht Manethonisch, sondern stammt von einem 
Unbekannten, der si(^ im Anschhisse an die jüdische Tradition 
und in tendenziöser Grleichsetzung der Hyksos und Juden sich 
zurecht legte. Man sieht hieraus wieder, wie ndthig eine ge- 
naue kritische Untersuchung gerade solcher grundlegenden 
Stellen ist und wie schwere und veihSagnissvoUe Irrthümer 
ohne eine solche in die alte Geschichte eindringen können 
und müssen. 

Die Quellen ftbr den Manethonisdien Bericht smd, wie be- 
merkt, nach seiner eigenen Angabe Urkunden. Die Handschriften 

und Ausgaben geben als AVort zur Bezeichnung dieser Quellen 
lepa. von Gutsclmiid hat nun — wie er in seinem Colleg 
ttber Josephus mittheilte — erkannt, dass diese Losung un- 
möghch sei, da Upa nur Tempel, Opferthiere u. s. £ bedeutet, 
also hier keinen Sinn habe; er hat demnach ge^ss mit vollem 
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Rechte das Wort in SiArot emendirt. Für den Sinn arwächdt 
hieraus keine Aendenmg, da diXtoi Urkunden bezdohnei 

Für uns ist hier die Hauptfrage, welcher Art waren diese 
Urkunden und wie liat sie Maiietho benutzt. Jedenfalls kann 
er sie nicht einfach übersetzt haben, denn es ist unmögHch, 
dass in aegyptischen Urkunden Dinge standen , wie Aegypten 
trüge seinen Namen nach Sesostris, der auch Aegyptos ge- 
hiessen habe, sein Bruder Armais habe auch den Namen Danaos 
getragen (Jos. c. Ap. I. 15), diese Notiz muss aus einer 
griechisch gebildeten Quelle Üiessen. Ebenso immöghch in 
alter Qudle sind Angaben, wie die Hyksos hätten in Judäa 
Jerusalem erbaut (L c. 14), diese Bemerkung konnte nur 
in einer Zeit angestellt werden, in der die histörisch falsche 
Identihkation der Hyksos und Juden bereits zum Dogma ge- 
worden war und em inniger Verkehr zwischen Juden und 
Aegyptepi bestand. Die Zeit» in welcher dies im allerhöchsten 
Grade der Fall war, ist die des Manetho selbst, in der unzShlige 
Juden in Aeg}7)ten ansässig waren und sogar vom Hofe aus 
begünstigt wuixien. Auf die Zeit des Manetho weisen auch die 
grieclüsch gefärbten Bemerkungen hin und so haben wir denn den 
Schluss zu ziehen, dass er in seine Erzählung auch eigene Be- 
merkungen einstreute, dme sie von den urkundlichen Angaben 
irgendwie zu scheiden. Ebenso gab er die altaegyptischen 
Namen nicht m ihrer ursprünglichen Fom wieder, sondern 
er präzisirte sie in sehr bedeutender und sehr willkürlicher 
Weise. — Trotz aUedem bliebe aber die M<]»glichkeit, dass er, 
abgesehen Ton diesen Thatsaohen, wirklich nach uralten zeit- 
genössischen Quellen seine Angaben machte. Allein dieses 
wird dadurch als unmöghch erwiesen, dass seine Erzählung 
im Widerspruche steht mit anderen wohlbeglaubigten That- 
saehen, so z. B. wider^redien seine Angaben über die grosse 
Macht' der Assyrer zur Zeit der Hyksos-Herrschaft und ihres 
Auszuges allem dem, was wir mit Sicherheit duicli die assy- 
rischen und indirekt durch die aegyj^tischen Inschriften über 
den zeitiichen Beginn der assyrischen Macfatentwicklung wissen; 
seine Behauptung, die Hyksos wüien von Thummosis ver- 
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trieben worden, wird durch die zeitgenössische Inschrift des 
Schilfsherrn Ahmes, die uns berichtet, dass dieses Ereigniss 
schon unter dem Itönige Amasis erfolgte, widerlegt u. s. £ — 
Demnach können die Quellen des Manetho nicht authentische 
Urkunden in unserem Sinne gewesen sein, denn diese konnten 
solche geschichtlichen Fehler nicht enthalten. Trotzdem glaube 
ich nicht, dass wir berechtigt sind, die Manethonischen An- 
gaben einÜAch zu verwerfen. 

Der Begriff „Urkunde« war im Altertfaume viel weiter 
als bei uns; man verstaud dai'unter nicht blos authentische, 
zeitgenössische oder wenigstens als der Wahrheit entsprechend 
wohl beglaubigte Dokumente, sondern bezeichnete damit ins- 
gesammt alle älteren Schiiftetücke. Die llteren, in aegyptischer 
Sprache abgefiEkssten Schriftstacke nun, aus denen Manetho 
seine Kenntnisse schöpfte, können schon darum keine rein 
historischen TesLte gewesen sein, weil es solche, wie ydv oben 
zähen, in Aegypten gar nicht gab. £r war daher auf andere 
Darstellungen angewiesen, in denen er über gescbiGhtMche Er- 
eignisse ausführlichere Kunde erhalten keimte ah aus den, 
ihm doch immer nur theilweise zugänghchen, Denkmälern. 
Hier lag ihm eine ganze Literatur vor, die ihm in schönem 
Gewände diese Kunde darbrachte. Es war dies die lauge Beihe 
der historischen Romane, Ton denen wir oben die wichtigsten 
auf uns gekommenen Exemplar^ besprochen haben. Ihnen 
.folgte er und so erklären sich alle Eigenheiten der Mane- 
thonischen Erzählungen, die glatte, gefällige, poetische Form; 
die typischen Zahlen (z. B. 240,000); die histonschen Fehler, 
die bei oft Jahrhunderte lang nach den Ereignissen nieder- 
geschriebenen Texten nicht ausbleiben konnten u. s. f. 

Demzufolge k()iiiien wir den Werth dieses Theiies des 
Manetho kurz in folgende Sätze zusammenfassen. Uns sind 
im Manetho Thesle altaegyptischer Schriften über die aegyp« 
tische Geschichte erhalten; diese Schriften verfolgten aber 
nicht den Zweck, den wirkhchen Verlauf der Geschichte zu 
schikiem, sondern sie wollten die wichtigsten Begebenheiten 
in einer runden und hübschen Eorm ihren Lesern vorführeii. 



« 
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ohne deshalb ganz und gar den Boden der Wükliclikeit zu 
Terlassen. Wir dürfen also ihnen, und damit auch Manetho, 
im Grossen und Ganzen Glauben schenken; mtlssen aber, ehe 
wir eine einzahle Thatsache als historisch acceptiren, ans 
erst durch Vergleichung anderer Dokumente davun überzeugen, 
dass sie es auch wirklich ist. Das heisst mit einem Worte, 
kritisch und mit Vorsicht benutzt^ ist Manetho eine sehr werth« 
Tolle Quelle, ohne Ejitik benutzt, muss er zu Irrthfhnem und 
Fehlem führen. 

Resultat. 

Wir sind hiermit am Schlüsse unserer Betrachtung der 
Quellen für die aegyptische Geschichte angelangt und haben 

nur noch in kurzen Worten das Resultat, das aus ihnen her- 
vorgebtj zusammenzulassen. Es liegen uns fiir die altaegj-p- 
tische Geschichte drei Yon einander vollkommen unabhängige 
Quellenreihen vor: 

1) die national-aegyptische Ueberlieferung, wie sie uns 
diu*ch MoTiuinente von Königen und Privatpersonen in reicher 
Fülle überliefert wird. Von ihi- direkt beeinflusst ist das in 
JBUcerpten und Fragmenten auf uns gekommene Werk des 
Manetho. 

2) die Erwähnungen Aeg\'])tenB in den Schriften der 
asiatischen Völker, mit denen es in Beziehung trat, besonders 
von denen es regiert ward; Erwähnungen, welclie ein leider 
nur sehr dürftiges und lückenhaftes Material ergeben. 

8) die zusanmien&ssenden Behandlungen der aegyptischen 
Geschichte bei Herodot und Diodor und die Notizen, die uns 
aus anderen klassischen Autoren über Aegj^ten erluiltcn siiul. 

Ueber den Werth dieser (^^ellengruppen haben wir nach 
genauer Prüfung der einzelnen ihnen angehörigen Dokumente 
ein von dem bisherigen Urtheile ziemlich abweichendes fiesultat 
gewonnen. 

Diesem Resultate zu Folge hat man bei <'iner Behand- 
lung der aegyptischen Greschicbte meiner Ansicht nach nach 
folgenden Pnncipien zu verfahren: 



Zur Herstellung der KönigsliBte benutzt man die alt- 
aegyptischen KönigBreihen xcad wo diese nicht aasreichen, 
kann man bei einiger Vorsicht auch aus Manetho's Angaben 

werthvolle Anhaltspunkte gewinnen. — Für die Geschichte 
selbst können wir nur durch eine möglichst ausgedehnte Samm- 
hing und Zusanunenstellung der uns aus dem Alterthume über- 
kommenen Nachrichten ein zuverlässiges Resultat gewinnen, 
da nur durch die Vergleichung dieser Texte unter einander 
und mit älteren Inschriften sich die Fälschungen der histo- 
rischen Thatsachen durch die Aegypter selbst ausmerzen lassen. 
Die Nachrichten des Herodot dürfen wir nur mit grösster 
Vornicht benutzen, zu denen des Diodor aber im Allgemeinen 
volles Yertranen hegen. 
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Geschiclite Aegyptens 

Y<m der Thronbesteigung Päammetidd L bis zu der Schlacbt 

bei PeLusivun. 



Eiuleituug. 

Auf den folErendeii Seiten soll zunächst auf Grund der 
griechischen und lateinischen Klassiker, der biblischen Benchto 
uad Yor allem der aegjptaschen InscbriffceiL in ein^ möglichst 
übersichtliGhen Form ein BiM der Geschichte der 26. aegyp- 
tischen Dynastie gegeben werden. Diese Dynastie besitzt fftr 
den Historiker ein um so grösseres Interesse, als unter ihr 
das Aegyptenthum zum ersten Male aus seiner Abgeschlossen- 
heit heraustrat imd mit einem anderen KnltorYolke, dem grie- 
chischen, m eme innige Berüfanmg kam. Auch m Asien, das 
bis dahin stets die aegyptischen Heere allein tmd ohne Bundes- 
genossen hatte hereinbrechen seilen, war es in dieser Periode 
gezwimgen, sich mit den Juden in freundschaftliche Verbin- 
dimg zn setzen, nm so der aufstrebenden Macht der Baby- 
lonier in den Weg treten zn können. Diese Beziehungen zu 
anderen Kulturk^ei^eu erzeugten in Aegypten selbst einen 
schnellen Aufschwinig in der Kunst und der Machtentwicklung 
des Staates, aber das Volk konnte auf die Dauer die neuen 
Einflüsse nicht ertragen und brach trotz oder vielleicht gerade 
in Folge Yon ihnen nur um so schneller in sich zusammen. 

Wledcmann, GeieUdite Acnptem. 8 
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Die innere Kraft ging verloren, nicht molir bildetcu Bürger 
und Bauern die Heere, die die Urenzen vertheidigten oder 
erweiterten, sondern Miethsoldaten, welche vor allem in Klein- 
aaien geworben worden, Idmpften an ihrer Statt, ohne Sinn 
lüi' die Sache, fftr die sie fochten, lediglich aus pecuniären 
Interessen. Die Politik, welche die Psammetichiden einschlugen, 
war -vielleicht die einzige den Fremden gegenüber mögliche, 
aber jedenfialis keine vom Erfolg gekrönte, sie konnte den 
Untergang Aegy intens im besten FaUe aufschieben, verhindern 
konnte sie ihn nicht. — Während von Aussen immer neue 
fi-ische Elemente nach Aegj^ten einströmten, geschah im 
Innern gerade das Q^gentheil. Eückkehr zum Alten war die 
.Losung in der Verwaltung und am Hofe; man sachte die 
alten Titulaturen und Aemter wieder hervor, die zur Fyra- 
midenzeit üblich gewesen waren, man bediente sich alter, halb 
missverstandener Wendungen in der Sprache und Schrift, man 
pflegte mit neuen Kräften den Kult der . alten GK>tter^ der 
Ftah von Memphis trat wieder an die Stelle des thebaoischen 
Amon; aber nirgends trug man den Fortschritten der Zdt, 
den veränderten politischen Verhältnissen Rechnung. Es war 
keine gesmide Ueberlegung, es war Nichts, als das dunkle 
und unklare G«fühl| dass es früher besser gewesen sei, welches 
zu diesem BfickschnUe in der Kolturentwicklung Veranlassung 
gab. — Dieser Fehler ilUihte sich schwer, es bildete sich eine 
tiefe Khift zwischen den Fremden, auf die sic}i der König 
stützte, und den Aegyptern selbst; schon unter Psammetich L 
hatte dies angeblich die Auswanderung eines grossen Theil^ 
der aegyptischen Landestmppen zur Folge, Apries verdankte 
denselben Gründen seine Absetzung und Amasis konnte seine 
Herrschaft nur dadui'ch behaupten, dass er sich stets mit 
einer griechischen Leibwache umgab. Allein hierdurch ent- 
fremdete er sich und seiner Familie das Volk, und als die 
Perser bis nach Aegypten vordrangen und die Miethtruppen 
geschlagen worden waren, da erhob sich, ausser in der Landes- 
hauptstadt Memphis, die p^anz von dem Hofe abhing, keine 
Hand für die einheimische Dynastie, mid die Ermordung des 
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Königs selbst ging spurlos am Volke vorüber, es war eben 
an die Stelle eines dem Volke Entfremdeten nichts Anderes 
als ein Fremder getreten. Ak dieser sidi sogar des nationalen 

Kultes und der nationalen GNJtter annahm, da war seine Macht 
gesichert. In sagenhaften Rrzählinigen mirde seine Familie 
mit der des Apries verbunden und er als dessen, legitimer 
Nachfolger dargestellt, der die Familie des Usurpator Amasas 
gestürzt habe; denn dass Apries mit dem Willen des Volkes 
seinen Thi'on verloren habe, ward vergessen und sein Tod 
dem Ainasis allein zugeschrieben. — So zeii^t uns denn diese 
Periode der aegjptischen Geschichte trotz all iluer kurzen 
äusseren Erfolge » ein klares Bild des inneren Verfalles des 
ältesten Reiches, das die Weltgeschichte kennt, das aber -zu- 
letzt alt geworden war und seine Grösse und sich selbst über- 
lebt hatte. 



G h r 0 u 0 1 0 g i e. 

Unter allen aegyptischen Dynastien ist gerade die 26. die- 
jemge, welche chronologisch verhältnissmässig am allerwenigsten 
Schwierigkeiten bietet, da hier die Liste der Könige und ihrer 
Begierung^ahre, wie sie uns bebA£:ikknus~ aufbewahrt ist, im 
AUgemeinen mit den Angaben der Denkmäler im Einklang 
steht, und zu ihr noch eine weitere Liste, die des Herodot, 
tritt, weiche, nicht lange nach dem Untergänge der Dynastie 
niedergeschrieben, den Stempel der Genauigkeit in sich selbst 
trägt. Dann geben uns auch die von Mariette entdeckten 
Apis -Stelen und die Todteninschriften zweier Privatpersonen 
einen hcu-hst willkommenen monumentalen Beleg der Zahlen, 
von denen ausserdem noch einige durch datirte Inschriften 
als richtig erwiesen werden. In Eolge dieser günstigen Um- 
stände befinden sich denn auch die meisten neueren Forscher ^} 

1) Bansen, Aeg. Stelle III, 141 ff. ~ Lepsius in den Berl. llanats* 
berichten. 1854. p. 217 ff. — Gutachmid, Beititge, p. 115. — Eben, 
Disquisitiones, p. 11. — Brugsch, Geseh. Aeg. p. 784. 

8* 
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bei der Anordnung der Jiilire in voller üebereinstimmung und 
nur einige der älteren*) sind durch einen Fehler in der Liste 
des Afrikaons verfuhrt worden, die Begiemng des Necho za 
kurz, dagegen messt die des Psunmetich IL zu lang anzugeben, 
während einige andere -) durch Eusebius verführt, Psammetich I. 
nur 45 statt 54 Jahre gegeben haben. Eine vergleichende 
Tabelle der besten Quellen und der beiden ifiohtigsten modernen 
Systeme ergiebt folgendes Bild: 
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üebergangen haben "wir hierbei mit Absicht die drei 
ersten der in den Listen angeführten Begierungen der Dynastie, 
die des Stephinates, Nechepsos und Necho I., fOr deren Dauer 

bis jetzt alle niomimentalen Belege fehlen. — Wie man sieht, 
stimmen die Zahlen, wenn man die zahlreiclien Fehler des 
Syncellus abrechnet, recht gut überein; bei Eusebius hat bei 
Necho und Psammetich IL eine Yertauschung der Zahlen 
stattgefunden, Afrikanus dagegen hat dieselbe Zahl wiederholt 
Auf den Unterscliied in der Zahlenangabe für Apries werden 
wir weiter unten zurückzukommen haben. Steht so im Allge- 
meinen die Chronologie der Periode fest^ so glaube ich doch, 
auf Grund der aegyptischen Inschriften einige Abänderungen 

1) BoaeUim, H St II, p. 128, 151, 262. — Leemans, Lettre & Sal- 
volini, p. 129. Böckh, Manetiio, p. 348, 394. — y. Gkimpach, Zeitrechn. 
der Babyl. p. IIT, 176. — WiUdnsoii, Topogr. of Thebea, p. 516, hat 
noeh mehr Veraehen. 

2) so BoeeUini und von Gompach. 
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im Einzelueu treffen zu müssen, deren Beweis im Folgenden 
zu geben sein idrd. 

G^ehen wir zu den ilngaben der Inschriften über, so geben 
uns diese zunächst die Lebensdauer von zwei Apis-Stieren in 
unserer Epoche an^ während wir von einem dritten nur er- 
fahren, dass er am 20. Mesori des. 20. Jahres Psaaunetich L 
starb, und uns die Angaben einer yierten Insohrüt nichts 
nützdi, da der betreffende Apis unter Amasis geboren wurde 
und starb. 

Apis L Geboren 19 Medur des Jahres 53 des Psammetich L 
Gestorben 6 Paophi des Jahres 16 des Neeho 

Lebte 16 Jahre 7 Monate 17 Tage. 

Vergleicht man dies mit der überlieferten Begierungsdauer 

des Psammetich, so erhält man folgende Rechnung 

Psammetich L regierte 54 Jahre — M. — T. 

Der Apis wurde geboren, als er regiert hatte 52 5 18 „ 

Er lebte also unter ihm ^1 Jahre 6M. 12T. 

Er starb; als Necho regiert hatte . . 15 1 5 ,^ 

Lebte somit im Ganzen 16 Jahre 7M. 17T. 

Die Rechnung stimmt und danach regierte Psammetich I. 
in der That 54 Jahre. 

Apis n. Geboren 7 Paoplii des Jahres 16 des Necho. 

Gestorben 12 Pharmuthi des Jahres 12 des Aprie». 

Lebte 17 Jahre 6 Monate 5 Tage. 
Das ergiebt mit den Listen vergüchen: 

Necho regierte 16 Jahre — M. — T. 

Der Apis ward geboren^ als er regiert hatte 15 „ 1 » ^ n 

Er lebte unter ihm ^ Jahre 10 M. 24 T. 

Unter Psammetich IL 6 „ — „ — ,y 

Unter Apries 11 „. 7 „ 11 „ 

Also im Glänzen 18 Jahre 6M. 5T. 

Hier erhalten wir in der Bechnung einen Fehler Yon einem 
ToUen Jahr. 
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Zwei Todtensteleii in Leyden ^) geben übereinstimmend 
Geburts- und Todesjahr und Lebensdauer eines gewissen 
Psammetich an und zwar als: 
Geburtstag 1 Epipbi des Jahres 1 des Necho 

Todestag 28 Phaimutbi des Jahres 27 (des Amasis). 
Lebensdauer 65 Jahre 10 Monate 2 Tage. 
Das ergiebt: 

Er lebte unter Necbo ... 15 Jahre 2 Monate — Tage. 

Psammetich IL 6 „ — „ — „ 
Apries . . . 19 — „ — f, 
Amasis . . .26 „ 7 „ 27 „ 
Also im Glänzen 66 Jahre 9 Monate 27 Tage. 
Somit hätten wir hier einen Fehler Yon 11 Monaten 25 
Tagen. Nimmt man nun an. dass in dem ersten Lebensjabre 
unter Necbo die fünf Epagomenen besonders gezählt wordeu sind, 
60 stellt sich auch hier der fehler als ein volles Jahr heraus. 

Ebenso yoUstftndige Angaben erhalten wir tkber das Leben 
emes anderen Psammetich durch eine Florentiner Stele, ^) 
welche angiebt: 

Heburtstag 2 Payni^) des Jahres 3 des Necbo, 
Todestag 6 Paophi des Jahres 35 des Amasis. 
Lebensdauer 71 Jahre 4 Monate 6 Tage. 
Das ergiebt folgende Kecbnung: 
Er lebte unter Necbo ... 13 Jahie 3 Monate 1 Tag 

Psammetich IL 6 — „ — „ 

Apries ... 19 „ — „ — „ 
Amasis . . . 34 1 „ b „ 

Also im Ganzen 72 Jahre 4 Monate 6 Tage. 
So dass auch hier der Fehler gerade ein Jahr beträgt 



1) ^Leyden 18 u. 19. — Leemans, Descr. p. 272 f.; Lettre, pL 25. 
— Lieblem, DicL No. 1145. 

2) No. 2551. — BoBeUhu, H. St n, p. 149 £ Taf. XB; JV, p. 194 C 
Mon. Beai Taf. 162. ^ Ottema. Opschrift der Grafkoil van Psamtik. 1^9. 

3) Auf der im Qrigiiiale nnr mit Mflhe lesbaren Inschrift steht, wie 
ein Pi^ierabdrack in meinem Beiritse aosweiBt, der «weite Payni, nicht 
wie die Publikationen geben, der erste. 
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Ans diesem in den Monumenten im Gegensätze zu den 
lÄsten sich dreimal ^siederholciidcii Fehlci* von einem Jahre 
geht meiner Ansicht nach sicher hervor, dass die Listen die 
Somme der Begienmgsjahre des Necho und Fsammetich IL 
nm ein Jahr zu hoch angeben, und dass sie nnr 21 statt 22 
Jahre beträgt. Nnn wissen wir aus der angeführten Apis- 
Stele, dass Neclio jedenfalls bis ziim 7 Paophi seines 16. Jahres 
regierte, dass also seine Kegierungsdauer nicht, wie versucht 
worden ist, auf 15 Jahre TerkUrzt werden darf. Da anderer- 
seits Afrikajius und Herodot übereinstimmend dem Fsam- 
metich n. 6 Jahre geben, so darf nicht angenommen werden, 
dass er nur 5 Jahre gelierrscht hat. Wir müssen vielmehr 
aus den beiden Angaben scliliessen, dass Necho löVg und 
Fsammetich 5Vs Jahre regierte, was uAs die richtige Summe 
▼on 21 Jahren ergiebt. Danach wäre das 16. Jahr des Nedio 
gleich dem ersten des Psammetich IT. und, da wir wissen, 
dass jSfecho in diesem Jahre am 7 Faophi noch regierte, nach 
einer Apis -Stele aber am 9 Epiphi des ersten Jahres des 
Fisammetich die Einführung eines neu«i Apis stattfand, dieser 
also an diesem Tage schon zdr Herrschaft gelangt war, so 
muss, was bisher nicht beachtet worden ist, der Kegierungs- 
wechsel zwischen diesen beiden Tagen eingetreten sein. Von 
anderen Thronbesteigungstagen kennen wir aus dieser Dynastie 
nur den des Amasis, indem die oben citirten Leydener Stelen 
zum 26 Fharmuthi in einem bisher unbeachteten Satze be- 
merken, „dies ist der erste Tag des lebenden Königs". Wir 
ersehen aus diesem Satze, dass Amasis am 28 Fharmuthi seine 
Herrschaft begann. 

Es erübrigt nun noch einen Augenblick bei der Zahlen- 
differenz zu verweilen, welche uns bei der Regiemng des Apries 
entgegen tritt und für welche es keinem Forscher bisher ge- 
lungen ist, eine Erklärung zu finden. Hier giebt ims Atrikauus 
19 Jahre, und diese Zahl scheint auch durch die Monumente 
best&tigt zu werden, während Herodot ebenso wie Eusebius 
25 Jahre hat. Der erste Gedanke bei dieser Differenz muss 
meiner Ansicht nach sein, dass die letzten 6 dieser 25 Jahre 



— 120 — 



auf eine Doppelregienmg des Apries und seines Nachiblgers 
Amasis fiJlen, .und dass diese 6 Jahre von Afinkanus nur ein- 
mal gezählt worden sind, um keine falsche Summe für die 
Dynastie zu erhalten, von Herodot aber, der die factische 
Dauer der Herrschaft jedes einzelnen Königs angeben wollte, 
sich zweimal gerechnet finden. Biese Boppelregiemng wird 
nun auch monumental durch zwei nie beachtete und richtig 
gewüi'digte Deiikmälei- bestätigt, und zwar zunächst durch das 
Fragment eiues Basrehefs, welches von Saladin au der Oita- 
delle Yon Kairo verbaut worden ist ^) Hier sehen wir den 
König AprieSy gefolgt von der göttlichen Person des Amasis 
einen Tempel weihen, so dass also beide Könige als gleich- 
zeitig lebend und herrschend erscheinen. Dann wird dieselbe 
Thatsache belegt durch einen Libationstisch iu Paris, ^) dessen 
Inhaber den, aus den Namen beider Könige componirten 
Namen Ahmes-sa^-Neit-Bä-uali-ab trug, was nicht möglich ge- 
wesen wäre, wenn nicht beide Herrscher gleichzeitig, als der 
betreffende Beamte geboren wurde, den Thron iime gehabt 
hätten. Amasis war ja auch der Schwager des Apries, indem 
er dessen Schwester Anch-en-s, die Tochter Psammetich IL, 
zur Güttin hatte, so dass es ftbr Aprie^ sehr nahe liegen 
musste, ihn zum Mitregenten zu ernennen, besonders da Amasis 
beim Heere beliebt wai- und es so schien, als weim er seiner- 
seits eine neue Stütze füi^ den Thron des Apiies sein werde. 

Fassen wir zum Schlüsse die so gewonnenen, zum Theil 
neuen Besultate zusammen und legen wir das Jahr 525 als 
das der Erobermig Aegyptens durch Kambyses zu Grunde, 
so erhalten wir für die Regierungen und ihre Dauer in der 
26. Dynastie folgende, wie ich glaube vollkommen feststehende 
Zahlen: 



1) publ. von Champ. Mon. IV, pL 443, No. 1. — Bosdlim, M. Real 
Tii£ 158. Fig. 1; Mon. St. II, p. 140 £P. 

2) LouTie D. 50. — Fttbl von Pierret. Ree, dTnscr. p. 82. 
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Stammbaum der Dynastie.^) 

OBOrkon 

I • 
Kaschta + Schep-eu-äpt 

\ ' , 

8«bako AmenentiB + Pianchi 

i r H 1 

Nes-t-usech-ät + Psammetich I. + Schep-en-äpt Mut-ar-t-turs Ka-ta-ui-ab 

Tach nt H- Necho + N eit-aker-mnt'meri 

Neitaker + Psammetieh n. Pa-ta-Neit Battiu vonCyreneC?) 

7 ^ 1 

Aah-hetep + Apries Anch-en-s + Amasis + Teiit-cheta + äebast -h Ladike 

"r-^ I I • ^ 

Nitetis+Cynu Tachot -f- Psammetich III. Pa-sen-chen-s Ta-chrut-hes-t 

. , 

Kambyaes bohu Tochter. 



Psammetich L 

Fast ein Jahrhundert, seit dem Ende der 23. Dynastie, 
hatte Aegypten keinen eiiiheimischeu B^genten mehi* gehabt, 
der das ganze Beich in seiner Hand vereinigt hätte; erst hatten 
die Aethiopen yon Napata bis zum Mittehneere geheirscht, 

1) Vergl. hierzu: De liuiige iiu Atheueuiii tVan^ais. 1855. Not. sur 
quelques textes hier. p. 36 ff". — Lepsiiis iu den Abh. der Berl. Ak. 1856. 
Phil.-Hist. Ci. p. 291 ff. — Mariette, Kamak, p. G9, Mon. div. pL 4b s (cf. 
den bisher unbeacliteten ökarabäus iu Lejdeu B. 1352. — Moo. I, 28). — 
Roug4, Kot som p. 57 (über die LouTre- Stele S 2252). — Liebtoin, Die 
aeg. JDenkm. zu St. Petenburg. p. 6 ff., p. 58 ffi 
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dann sich aus Furcht vor den andringenden Assyrem nach dem 
Süden zurfickgezogen, und in dem Lande blieben nur kleine 
Stadtförsten, 'deren Macht sich kaum ftber die Mauern jhrer 

Residenz liinaus erstreckte, zurück. Zweimal brachen die 
Assyrer in das Land ein, plüudeilen und verheerten es, bis 
sie durch das Sinken ihrer eigenen Macht an neuen Einigen 
yerhindert wurden. Doch erhielten die von ihnen eingesetzten 
Gouverneure einzelner Städte noch längere Zeit, nach dem 
Abzüge der assyrischen Heere, ilire Macht aufrecht, bis es 
nach schweren Kämpfen endlich im Jahre 664 einem der- 
selben, dem Saiten Psammetich gelang, mit Hülfe von jonischen 
und karischen Söldnern, die ihm zum Theil angeblich yon 
Gyges von Lydien zu Hülfe gesandt waren, die letzten Assyrer 
zu vertreiben, sich aller seiner Gegner zu entledigen und in 
seiner Jä^d ganz Aegypten zu vereinigen.^) 

Nur wenig Historisches ist uns aus dieser Zeit bekannt, 
dafür hat sich aber die Sage mit grosser Vorliebe an die 
Person des Psammetich geheftet, und seine Erhebung ziu- 
Königswüi'de in frischen Farben geschildert, bei denen Ireilich 
immer und überall das griechische, oder besser das herodo- 
teische,') G^pi^e klar zu erkennen ist 

1) Ursprünglich liatte es im Sinne dieser Arbeit gelegen, als Einlei- 
tung eine Uebersicht über die Geschichte der der 26. Dynastie voran- 
gegangenen Dynastien zu geben; eine genaue Durchsicht des für dieselben 
vorliegenden Materialcs hat mir alier gezeigt, dass diebes zu lückenhaft ist, 
um dem Historiker bisher irgend welche sichln Schlüsse za gestatten, 
ja nicht ehimal genügt, um auf Wahraoheiidichkeit Anflproch machende 
Hypothesen anfimbaaen. Ich habe es daher, da es mir darauf ankam, 
historisch sichere Besoltato m gewinnen, Tozgeiogen, diese Einleitong 
fortsulassen und mit einem festen Ponkte, der lliionbeste^pmg Psamme- 
tich's, m begmnen. Yergl. übrigens for die früheren Zeiten die Arbeiten 
von Lenormant in der Rev. Arch. N. 8. XXII u. XXIII, Oppert in den 
Mem. de l'Ac. des Inscr. L Ser. 8 p. I. p. 523 ff., die zahlreichen Auf- 
sätze in der Zeitschr. für aeg. Sprache seit 1866 und Smith, Assurbanipal, 
bes. p. 66. — Von griccliischen Quellen verfjleiche ausser den besproche- 
nen Diodor, Strabo, Polyaen und Uerodot 11, 141 — 52 noch Athenäus VI, 
231 u. a. m. 

2) Eine Reihe der Hauptgründe, welche gegen die Existenz einer 
wirklichen Dodekarehie sprechen, finden sich bei Ebers, Disq. de dyn. 26, 
p. 13 ff. ausgeführt. 
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Wie ansprecheiid und poetisch aach ünmerhiii die be- 
treffende Erzählung sein mag, auf historische Wahrheit kann 

sie keinerlei Anspnicli erheben. Die Einwirkung der Götter 
und Orakel auf das inenschliche (T<»schick, das schwere Ge- 
mchty das auf das Erscheinen und die ausschlaggebende Bolle 
der griechischen Söldner gelegt wd, die Parallele, welche die 
Vertreibung des Psammetich in das Delta zu der des Horns 
in der Osiris-Mytlie und Tutmes ULI. dai'bietet, sind lauter 
Motive, die zu entschieden gegen sie sprechen, als dass man 

- sie in der überlieferten Form acceptiren könnte. Nur die 
eine Thatsache geht mit Sicherheit aus ihr hervor, dass es 
Psammetich gelang, in seiner Hand das lange von Fremden 
beheiTschte Aegypten zu vereinigen und zu einer neuen, kräf- 
tigen Monarchie umzugestalten. Einen weit vertrauenerwedLen- 
dem Eindruck als die poetisch gefärbte und gewöhnlich als ' 
historisch angenommene Erzählung des Herodot macht die 
kurze >yotiz des* Diodor, ^) dass Psammetich das Heer der sich 
ihm widersetzenden JKleinlieiTScher bei Momemphis geschlagen 

* habe; die meisten seiner Gregner seien im Treffen umgekommen, 
die übrigen nach Libyen geflohen, wo sie bis an ihr Lebens- 
ende ein machtloses Basein gefiihrt hätten. — Eine andere 
ziemlicli unklare und bislang unberücksiclitigte Notiz wird uns 
dui'ch Strabo ^) übennittelt. Nach dieser hätte der von Psam- 
metich überwundene Gegner Inaros gehiessen und dieser wäre 
30 von Milet aus Psammetich zu Hülfe gesandten Schiffen 
unterlegen. Hier, bei dieser so isolirt auftretenden Notiz, ist 
man unl)e(lingt berechtigt anzunehmen, dass diese miserer son- 
stigen Kunde widersprechende Angabe einer Verwechslung 
Strabo's ihren Ursprung verdankt, der den Gegner Psamme- 
tich's und den gegen die Ferser aufständischen libyschen König 
Inaros für identisch hielt. Weit wichtiger als diese Angabe 
ist für die Kritik eine andere, die wir bei Polyän^) finden und 
welcher bisher nie beachtet und gewürdigt worden ist. Hier 

1) I, 6(5. 

2) XVII, p. 801. 

3) Strat VII, 3. 
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wird erzählt, Psammetich Iiabe den König Tementhes enttliront 
Diesem habe das Orakel des Amon verkOndet, er solle sich 

vor Hähnen hüten; Psammetich habe von seinem Freunih' 
Pigres, einem Karer, gehört, die Karer hätten zuerst Helm- 
bflsche getragen; darin habe er den Sinn des Orakels erkannt. 
Karer angeworben, sei gegen Memphis gezogen, habe beim Isis- 
Tempel sein Lager aufgeschlagen imd dann Tementhes besiegt. 
Von tliesen Karern hiessc ein Theil von Memplüs Karomen- 
phitae. Dieser Ei'zäblung liegt offenbar dei-selbe Grundgedanke 
wie der Herodoteischen zu Grunde; durch ein Orakel, dessen 
tieferen Sinn er yersteht, kommt Psammetich auf den Thron 
und beideniale sind es Karer, denen er seine Herrschaft ver- 
dankt. Aber die Details haben gewechselt, bei Herodot sollen 
eiserne Männer an's Land steigen, bei Polyän sind die Helm- 
büsche aus Hahnenfedern das Wichtigste. Nur bei letzterem 
tritt der Karer Pigres als Freund des Psammetich, schon Yor 
der Griechenein wandei-ung, auf. Die Angabe, die Schlacht 
habe bei Memphis stattgefunden, erinnert ihrerseits an die 
Behauptung des Diodor, sie sei bei Momemphis gewesen, und 
lässt es als wahrscheinUch erscheinen, dass letzterer hier in 
Folge einer Verwechslung mit der Schlacht, die Amasis auf 
den Thron brachte, einen falschen Ortsnamen gegeben hat. 
Ganz besonders wiciitig ist es aber, dass Poijän von einer 
Dodekarohie, der Psammetich's Sieg ein Ende gemacht hätte, 
gar nichts weiss; Tielmefar ihm in Tementhes einen bestimmten 
König zum Vorgänger giebt; hierin stimmt er wiederum mit 
Strabo überein, der auch nui' von einem Könige Liaros redet. 
Beide Namen sind auf den aegyptischen Monumenten nicht 
nachweisbar, hier heisst Psammetich's unmittelbarer Yorgftnger 
Taharka. — Es geht aus dem Gunzen hervor, dass die Tra- 
dition, die uns von Herodot und Diodor überliefert wird, nicht 
die einzige ist, die von der Thionbesteigung der 26. Dynastie 
im Umlauf war, sondern dass es daneben eine zweite, uns noch 
bei Polyän und Strabo in verstünmieltem Zustande erhaltene 
gab; nach der Psammetich nicht als Beender einer inneren 
Anai'chie Aeg^-ptens Thion bestieg, sondern als Usuipator seinen 
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^'orgänger mit griecliisciier Hülle verdrängte. Da diese letz- 
tere Tradition nicht wie die erstere filr den Stifter der 26. Dy- 
nastie Tortheilhaft var und gewiss nicht durch seine Nach^ 
kommen erfanden worden ist, so gewinnt es den Ansehein, als 
wenn die Herodoteische Erzählung eine jener Traditionen wäre, 
durch deren Verbreitung die Herrscher des Alterthums ihnen 
unliebsame Thatsachen zu yertuschen suchten. In der anderen 
Ueberlieferung, die yon einer allgemeinen Anarchie, Ton der 
übrigens auch die Monumente Nichts wissen, schweigt, wäre 
dann noch ein Nachklang der wahren Verhältnisse erhalten 
gebheben mid demnach ist Psammetich L als ein Usuipator 
zu betrachten. 

Psammetich überkam das Land in einem sehr traurigen 
Zustande. Ober- Aegypten war von den Aethiopen, Unter- 
Aegypten Yon den AssjTern verwüstet , die Städte hatten Be- 
lagermigen, das tiache Land Eaubzüge ohne Zahl zu erdulden 
gehabt, die Bevölkerung hatte sich in den andauernden Kämpfen 
mehr und mehr verringert. Kein Ort war mehr wichtig genug, 
um Anspruch darauf erheben zu können, die Residenz der 
neuen Dynastie zu werden, und so musste sich der König eine 
neue erschaffen; dieses that er, indem er Sais, seine Geburts- 
stadt, von der aus er das ganze Boich sich unteijocht hatte, 
zur Landeshauptstadt erhobt wobei freilich Memphis mit seinem 
Ptah-Tempel der religiöse jMittelpunkt der aegyptischen Mo- 
narchie blieb. Theben, ebenso wie Tanis verloren ihi-e alte 
Bedeutung und ihren früheren Rinfiuss fast ganz, andere; Städte 
dagegen, die in alter Zeit kaum genannt worden waren, wie 
Marea, Daphne, Elephantine, Pharbäthus u. a., fingen an, eine 
bedeutungsvolle Rolle zu spielen. 

Von den Ruinen der neuen Hauptstadt Sais, die bei dem 
heutigen Sä el Hager liegen, ist bis jetzt nur wenig bekannt 
geworden, und doch stammt angeblidi der grösste Theil der 
Monumente aus der Psammetichiden-Zeit in den europäischen 
Museen von gelegentlichen Funden in S:ns her und zeigt, ^yie 
sehr sich hier systematische Ausgrabungen, nicht nur in histo- 
rischer, sondern auch in künstlerischer Beziehung verlohnen 
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würden. Die beste Beschreibung der Triimmerstätte ist noch 
immer die, welche Champollion ^) iu seinen Briefen gegeben 
hat, neuere Beisende haben daza nur wenige Nachträge zu geben 
yermooht. Ehe man die eigentliche Stadt betritt, durchschreitet 
man eine weite Necropole, die aus rohen Ziegelsteinen auf- 
gefühii; ist und in der massenhaft Scherben und Todton- 
statuetten herinnliegen. Dann gelangt man zu einer unge- 
heueren, 80' hohen und 54^ dicken Mauer, welche ein Terrain 
von 2160' Länge und 1440' Breite umschliesst, in welchem 
die Hauptgebäude des Ortes, vor allem die ebenso grosse, als 
sehenswerthe könighche Burg-) imd der grosse von Herodot^) 
beschriebene Tempel der Neit lagen, in letzterem befand sich, 
ganz nahe dem innersten Baume, beim Eingange linker Hand 
das Grabmal des Apnes und seiner Yor&hren und etwas ent- 
lernter im Hute das des Aiiiasis. Noch jetzt erheben sich 
hier hohe Trümmerhügel, auf deren einem sich Fragmente von 
G-ranit^ schönem Sandstein und weissem thebanischen Marmor, 
ndt Inschriften geschmückt^ gefunden haben, und noch ist eine 
ungeheuere, 1400' lange, fast 500' breite Necropole erhalten, 
welche aus mehrere Stockwerke hohen Zimmern besteht, in 
denen zum Theil noch bis zur Zeit ChampoUion's Vasen für 
die Eingeweide der Todten, sogenannte Canopen, erhalten ge- 
blieben waren. Eine dritte Ghräberstadt findet sich in der 
Nähe der Buinen und in dieser fimd man einen grossen, grünen 
Basalt-Sarkopiiag, welcher einem Beamten Psammetich I.> an- 
gehört hatte.*) Die Lokalgottheiten des Ortes waren Osiris, 
•dessen Grab und Mumie hier noch in später Zeit gezeigt , und 
verehrt wurde, Neit, welche hier, wie so oft, als eine Form 
der Isis aufgefasst werden muss, und endlich Horns. 

1) Gbampollion, Briefe, p. 8S ff. 

2) Herodot II, 168. 
8) Heiodot n, 169. 

4) Ghampollioiiy Letbres. p. 50—58; WiUuiuon, Thebes. I, 188. — 
Vergl. Brugsch, Qeogr. Inachi. I, 845 ff. 

5) Athenagoras. Leg. pro Christ. § 24 giebt uns diese für die lange 
Dauer der Eriimerung an den Osiris- Kultus in Sais höchst interessante, 
bisher meines Wissens gans vemachlftssigte Notia. 
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Nachdem der Kömg sich ehie Residenz und einen Pahist 
errichtet hatte, wandte er sich dem Ausbau und der Wieder- 
hersteUimg der verschiedenen Tempel im Lande zu, mn ßxd 
solche Weise die Gtöiter sich und seiner Dynastie geneigt zu 
machen. In Memphis erbaute er an der Ost- und Süd-Seite 
des grossen Ptah-Tempels die Propylaeen und den grossen 
Ho^ in dem sich zu Herodot's Zeit der Apis-Stier tummelte; 
letzteren liess er mit einer grossartigen Golonnade umgeben, 
in welcher 12 Ellen hohe Statuen die Pfeiler yertraten und 
in der auch sonst zahkeiche kStatuen aufgestellt wurden. ^) Im ' 
Anschluss aii diesen Tempel des Hauptgottes der Stadt ward 
auch für seine Glattin Sechet ein Tempel errichtet, in welchem 
lange Zeit der Güttin Kult in Ehren blieb.*) In Theben 
Hess der König die Theile des Tempels restauriren, die durch 
den Einfall der Assyrer j^elitten liatten und auch in ^Medinet- 
Habu wird er neben zahlieiclien anderen Monarchen als Bau- 
herr genannt.^) In Hehopolis sorgte er (Ür das Heiligthum 
des Ba und liess vor allem einen schönen, steinernen Opfer- 
tisch f&r die Gottheit anfei-tigen, der heut zu Tage im Oabinet 
des Medailles zu Paris ') eine bleibende Stätte geftmden hat. 
An einen, Bau in Mendes erinnert ein jetzt in Palermo aui- 
bewahrtes Statuenfragment. ^ 

Bei all dieser Bauthätigkeit und in lilitte dieser archi- 
tektonischen Bestrebungen vergass der König nicht, auch der 
verfallenden aegyi^tischen Plastik seine Aulinerksamkeit und 
seine Sorgtalt zuzuwenden. Unter seinem Schutze entstand, 
was man bisher meist übersehen hat, in Aegypten dne neue 
Kunst, die in weichen, gefälligen formen ihre Stärke suchte. 
Sie verstand es auch, Portraitstatuen, selbst wenn diese harte 

1) Herodot 11, 153; Diodur 1, 67; Strabo XVII, 807. — Vergl. auch 
den Bestanrationsyersuch vou Wilkinsun. M. e. C. I. Frontispiece. 

2) * Stele Serapenm. Loayre. 486. 

8) Paxthejr, Wandenmgen. U, p. 464. — BofleUini, H. St. IV, 169. 

4) *Oh]ie No.; er steht im Augenblicke im Hagaon der Sammhmg. 

5) publizirt in den Transaetions of the soc. of BibL Arch. VI. p. 
287—288. Das Sehild Ra-uah-ab ist hier der Yomame Psammetich L, 
mejift der Vame des Apries. 
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und herbe Züge zeigten, in eiiier Art und Weise vollkommen 
in Technik wie in Lebenswahrheit auszuführen, wie dies bisher 
nur in der Kunstepoche des alten Beiohes seines Gleichen 
geftmden hakte. Die Proportionen der Körper werden schlanker 
und feiner, die Muskiüatur naturalistischer aus^?efühi't als bis- 
her, die plumpen, unausgeaibeiteten Muskelmassen an Brust 
und Blicken, welche die Statuen der Bamessidenzeit charak- 
teiisirt hatten, verschwinden, und an ihrer Statt wird jeder 
einzefaie Muskel sorgfältig und mit feinem Verstftndniss aus- 
• gearbeitet. Die Züge der Gesic hter, ja selbst die Haare zeigen 
eine bis in das kleinste Detail gehende Behandlung, und an 
der Ausführung der Ohren und Nasen erkennt man vor allem 
den Fleiss und das Talent der Kflnstier. Oharakteristiscli fibr 
diese Kunstepoche sind hesonders die sogenannten naophoren 
Statuen von hohen Reichsbeamten. Diese stelh'ii die Ix'treffen- 
den P('i*sonen dar, wie sie derart auf der Erde knien, dass 
sie auf die Fersen ihrer Fttsse zu sitzen kommen; mit den 
Eßknden mnspannen sie einen Naos, in wekhem £*igaren von 
Gottlieiten, besonders von Osiris. halbplastisch ausgeführt, 
stehen. Yeriiältnissmässig selten halten die Statuen an Stelle 
des Naos einen \'iereckigen Kasten in den Händen, auf dessen 
Vorderseite sich dann meist Darstellungen und Inschrift^ in 
Basrelief eingegraben finden. Zuweilen sind die Beamten auch 
stehend abgebildet und dann lehnen sie fast i^gelmässi}^^ an 
einem Pfeiler, der oben in eine obeliskenartige Spitze aus- 
läuft und mit Inschriften in kleiner, feiner Schrift bedeckt ist. 
Bei den Statuen weibliche Personen ist yor allem bemerkens- 
werth, wie wenig pronondrt die Brust gearbeitet ist, deren 
starkes Vorspiingen noch zur Zeit der 25. Dynastie, nach 
dem Zeugniss einer gleichzeitigen, noch unberücksichtigten 
Inschrift^) zum weiblichen Schönheitsideale gehörte und hoch 
gepriesen ward. Die Formen sind keusch und rein und die 
Darstellungsweise entfernt sich ebenso weit ron dem mehr 
naturalistischen Style der thebauischen Dynastien, wie von der 



1) «LonTre. Stele C. 100, 
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Sinnlichkeit der Ptolemäischeu Kunstwerke. Ueber die ganzen 
Gketalten ist eine Art idealer Schleier ausgebreitet, welcher 
jede -auffallende Betonung der Schönheit oder Ueppigkeit der 
weiblichen Formen ausscliliesst, ihnen dalm" aber einen poe- 
tischen Beiz verleiht, wie man ihn nur in den besten Werken 
der Kunst wiederzufinden yermag. 

Auch auf die Forderung wissenschafUicher Bestrebungen 
und auf Lösung wissenschaftlicher Plrobleme war aiigeblidi 
der König bedacht und es werden uns mehrfach Andeutungen 
über die Versuche, die er anstellte, gemacht. So erzählt uns 
Herodot)^) auf welche eigenthündiche Art er zu erfahren suchte, 
welches Volk das älteste der Welt sei Sein GManke, Kin- 
der von jedem menschlichen Verkehre zu isoliren und dann 
aus den Lauten, die sie von sich geben würden, einen Schluss 
^vd die älteste Sprache zu ziehen, war nach antiken An- 
schauungen gar nicht ungeschickt Seine Methode hatte nur 
den Fehler, dass er die Kinder nicht auch yon jedem G(e- 
rftusche entfernte und daher ahmten dieselben spSter das Ge- 
räusch, das sie vernommen hatten, das Meckern der Ziegen, 
nach. Ist demnach auch dieser Versuch ohne wissenschaftliche 
Methode angestellt und nichts beweisend; ist auch das Wort 
„bekos^ sicherlich Nichts, als eine Nachahmung des Möckerns 
der Ziegen bek mit angehängter griechischer Nominalendung, 
wie dies schon der SchoÜast zum Apollonius Rhodius ^) er- 
kannte, 80 vindicirt die Rr^Ählnng doch Psammetich das grosse 
Verdienst, der Erste gewesen zu sein, der die Sprache ab 
ein Mittel der G^ddcbtsforschung erkannte und zu benutzen 
suchte. Auch lür Geographie zeigte er Interesse. Er liess 
Jünglinge aus dem Stamme der Ichthyophagen auferziehen, 
damit sie später eine Expedition zur Erforschung der Nil- 
quellen unternehmen, und andere an möglichst grossen Duist 
gewöhnen, damit sie die libysche Wüste durchforschen könnten; 

1) Heiodot II, 2; vergl. Ariatophases, Nnbes 1197; SdidL m Ailsto- 
pbanee, Nub. L c. 

1) SU IV, 261 £; er bemerkt dies, nachdem er Herodot^a Entth- 
hmg ansfiaiiiliGh wiedeigegebeii hat 

Wled«iii»]iD, Gwdilefato AiUpUiUL 9 
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freilich blieben nui- wenige der auf so eigenthümliclie Weise 
abgehärteten Jünglinge am Leben.') Nach einem weiteren 
Berichte h&tte der £ömg Tersucht, die Nilquellen durch Sou- 

dirungen bei Elephantine fu finden. 2) Dass diese letztere 
Erzählung durchaus unhistorisch ist, habe ich an einer anderen 
Stelle^) ausführlich nachzuweisen gesucht. 

Von dem persönlichen Charakter des Herrschers erfiahren 
wir Nichts; das Einzige, was hierher gehörte, wäre eine bisher 
als historisch angenommene Notiz des Plutarch,*) nach der er 
der erste aegyptische König gewesen wäre, der sich den (jre- 
nuss und die Opferung von Wein verstattet und so die alte^ 
mftssige Lebensweise der früheren Monarchen angegeben hätte. 
In dieser Fassung ist die Angabe entschieden ^sdsch; denn 
schon in der Zeit des alten Reiches sehen wir die Könige auf 
den Monumenten Wein opfern und Wein trinken, und nirgends 
wird der Weingenuss verboten, nur vor seinem Uebennaasse 
wird in yerschiedenen Papyris aufs Entschiedenste, gewarnt. 
Die Fassung beruht 'nun gewiss auf einer Verwechslung Plu- 
tarchs selbst; Hekatäus gab, wie die Parcillelstelle bei Diodor^) 
zeigt, nm- an, die Könige hätten in Aegypten nicht über ein 
bestimmtes Maass hinaus Wein getrunken. Daneben lag wohl 
dem Plutarch die Notiz vor, dass Psammetich diese Verord- 
nung geändert habe. Er warf nun beide Notizen zusammen 
und scliloss daraus, die aegyptischen Könige hätten früher 
gar keinen Wein getrunken, was sich, wie bemerkt, als falsch 
erweist 

In der äusseren Politik trat Psammetich als ein kräftiger 
und energischer Mann auf und zeigte, dass Aegypten noch 

immer, trotz aller Niederlagen und Einbussen an Land und 
Bürgerblut, Macht genug besass, um in der Weltgeschichte 



1) Clearchus bei Atheuäus. VUI, 345. 

2) Herodot II, 28. 

8) ia mdner Arbeit „Die grieduMlie Ludirift von Aba-Simbd/' 
VergL oben p. 96 £ 

4) Plntareh, De Lride et Odride. cap. ß. 

5) n, 70. 
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eine ausBchla^gebende Bolle zu q[»ielen und sich nioht nur zu 
Tertheidigen, sondern auch sein Machtgebiet zu erweitem yer- 
möge. Zunächst sicherte er die Landesgrenzen durch die 

Anlage neuer,' starker Kastelle. Gegen Asien befestigte er in 
der Nähe des alten Tal Dapline, gegen Aetliiopien wurdeu 
Trappen bei £lephantine angestellt und als Stützpunkt gegen 
etwaige Angriffe libyscher Völkerschaften diente Marea.^) 
Bann zog er gegen Syrien und Palästina zu Felde; hier ge- 
lang es ihm nach langer Belagerung — angeblich dauerte 
dieselbe 29 Jahre — das als Handelsstadt, wie als militärische 
Operationsbasis gleich wichtige Asdod, eine Doppelstadt auf 
einer Insel und aof dem Festlande ebenso wie Tyrus und 
Gaza, zu erobern. -) Auch das übrige Phönizien scheint eine 
Zeit lang dem Szepter Aegyptens unterworfen gewesen zu sein, 
wenigstens deuten folgende von Kenan ^) hier gemachten Funde 
darauf hia Dieser entdeckte ia Aradus ausser dem Frag- 
mente einer naophoren Statuette des Ba-uah-ab-8e-het*-ta-ui 
auch ein Inschriftsstück. das im Stvle der 26. Dynastie ge- 
arbeitet, einen Tempel der Bast, der Heriin des Lebens bei- 
der Länder, erwähnt und so wohl auf die Errichtung eines 
Tempels dieser unter den Fsanunetichiden in Aegypten hoch 
verehrten Gtöttin hinweist Ein in Tyrus aufgefundenes Brach- 
stück entstammt der Arbeit nach der gleichen Zeit, giebt 
aber leider, was den König, unter dem es gefertigt wurde, 
anbetrifft, durchaus keinen Anhalt — Der Fortgang der 
aegyptischen Eroberungen in Asien ward durch den entsetz- 
lichen Einlall der scythischen Horden der EjmmeriCT unter- 
brochen, die Alles verheerend, Reiche stürzend und neue 
gründend, zuletzt aber nur E-uinen zurücklassend, ganz Vorder- 
Asien durchstreiften. Syrien, Phönizien, Pidästina fielen in 
ihre Hand und schon standen sie an der Grenze Aegyptens, 



1) Herodot II, 30. 

2) Herodot Ii, 157 j Excerpta ex Xot. Patriarchat bei Reland, Pa- 
läst. 215. 

3) Vgl. £. de Bougä in der Rev. arch. N. S. VU, 194 £; BnigBch in 
der Zdtsehr. filr aegypt. Sprache. 1868. p. 9. 

9* 
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bereit auch dieses sicli zu nnteijocheii, als es Fsammeticliy 
der ihnen in Person entgegeneilte, gelang, durch Geldgeschenke, 
Bitten und Yorstelhmgeii ihren Abzug m erkatifen.^) Diese 

Art Tribut nahmen die Nomadonschwärme um so lieber an 
und standen um so eher V09 dem Angriffe auf das Nilthal 
ab, als ihnen der Zugang zu demselben durch die Sfimpfe, 
die ihren Beiterschaaren fast unüberwindliche Hindemisse ent- 
gegensetzten, sehr erschwert worden wäre.*) Dieser Angriff 
erfolgte im 34. Regierungsjahre des Psammetich, um 630, da 
die Kimmerier, nach Eusebius gut beglaubigter Nachricht, um 
632 Palästina zu besetzen begannen und man bei deren Yer- 
hftltnissm&ssig langsamen Vorrücken auf die Eroberung dieses 
Landes wohl etwa zwei Jahre rechnen kann. Wir haben dem- 
nach die 29jährige Belagerung von Asdod in die Zeit vor 
diesem Einfalle, etwa in die Jahre 660 — 30 , zu setzen, da 
nach 630 keine genügend lange Begierungsdauer mehr fÜrPsam- 
metich übrig bleibt, um einen so langen Feldzug in dieselbe 

einfügeii zu können. 

Während so in äusseren Kämpfen und gegen äussere Feinde 
der König verhältnissmässig glücklich war und die alte Macht 
Aegyptens wieder herstellte und zu Ehren brachte, suchte er 
im Inneren durch ein neues Clement eine Neu-Bildung der 
Ki-aft des altaegyptischen Volksstammes zu bewirken. — Er 
hatte den loniem und Karem, deren Truppen ihm geholfen 
hatten, die Herrschaft über Ägypten zu erwerben, ausser dem 
yersprochenen Solde, auch LSndereien zur Ansiedelung längs 
des pelusischen Nilannes, gegenüber den Gebieten, welche er 
den Aegyptern, die ihm freiwillig gefolgt waren, gewälirt hatte, 
abgetreten.^) Den loniem waren bald die Milesier gefolgt, 
welche mit 30 Schiffen an der Mündung des bolbitischen Nfl- 
armes landeten und sich dort einen befestigten Ort, dem sie 



1) Herodot I, 105. 

2) Justin n, 8. 14 behauptet, die Sümpfe seien der einsge Grund 
gewesen, der die Sojliieii vmn Angriffe snf Aegypten abgehfllten hfttte. 

8) Heiodot n, 154; Diodor I, 67. 
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den Namen Milesier- Kastell gaben, erbauten.^) Auch ein 
semitiBcfaer Stamm, der der Phönizier, folgte dem so gegebenen 

Beispiele, und Hess sich in Memphis das später sogenannte 
Tyrer-Feld als Haiidols-Niederlas>;uiij^ abtreten.-) Der König 
' duldete diese, im alten Aegypten und beim ganzen Volke so 
stark verpönte Einwandenmg der Eremden nicht nur, sondern 
sanktionirte sie noch dadurch offiziell, dass er den griechischen 
Ansiedlern Landeskinder anvertraute, damit diese sich den 
Gebrauch der griechisciien Sprache neben dem der aegyptischen 
aneigneten und so als Dolmetscher zwischen den Inländern 
und den Fremden dienten. Die Griechen hielte es dagegen 
im AUgemeinen nidit fibr nöthig, das Aegyptische zu erlernen, 
dessen Kenntniss, wie uns die Bemerkungen des Diogenes 
Laertius ^) über Pj-thagoras zeigen, den Griechen als eine ganz 
erstaunliche Leistung galt, was gewiss nicht der Fall gewesen 
wSre, hätten die im Nüthak angesiedelten Griechen dieselbe 
sich anzueignen gepHegt. Bei dem stetig wachsenden Verkehr 
und bei der andauernd steigenden Masse der angesiedelten 
Fremden, deren Zahl schon bald darauf, unter dem Könige 
Apriesy*) an 30,000 Mann betrug, wuchs auch die Zahl der 
Dolmetecher fortwährend, so dass sie zuletzt eine fest in sich 
abgeschlossene Korporation, eine East«, bildeten.^ Gröps 
konnte begreiflicher Weise bei den Aegyi)tern, die jede Be- 
rührung mit dem Auslande verabscheuten, das Ansehen dieser 
gerade auf die Fremden angewiesenen Leute nicht sein. Dass 
dies auch in der That der Fall war, geht daraus hervor, dass 
sie Herodot*^) ganz an das Ende seiner Klassen-Beihe, un- 
mittelbar vor die Schifisleute stellte. Demnach hätten sie einer 
Menscheuklasse gleich gestanden, mit der, da sie das typho- 
nische Meer benutzie, in der sq^ätsren £poche die Asgypter 



1) Strabo XVII, 801. 

2) Herodot II, 112. 

3) Diogenes Laertius VIII, 3; Valerius Maximus VliX, 1 Ext. 2. 

4) Herodot II, 163. 
öj Herodot II, IM. 
6) L c. 



134 - 

keinen Umgang haben wollten.^) Die Vorliebe des Königs 
ftr Griechenland ging so weit, dass er seine eigenen Söhne in 

den griochischen Wissenschaften unterrichten liess^) und dass 
sich in späterer Zeit^) die Fabel bihlen konnte, er habe sich 
eine griechische Hetäre, Namens Bhodopis, zur (rattin erwählt, 
eme Anekdote, die ofienbar nnr der ftbermässigen Fremden- 
liebe des Psanunetich nnd der Erscheinung, dass Amasis, einer 
seiner Nachfolger, eine Griechin zur Frau hatte, ihre Ent- 
stehung verdankt, und demnach keinen historischen Grehalt 
besitzt. 

Eines der Hauptereignisse, das nns yon den Klassikem 
ans der E^gienmgszeit Psammetieh I. Uberiiefert -wird, ist die 

Auswanderung eines grossen Theil^s der einheimischen Truppen 
nach Aethiopien. Dieselben waren nach diesen Berichten da- 
durch gekränkt worden, dass der König die griechiischen Söld- 
ner berorzngte, sie am rechten Flügel des Heeres aufstellte, 
zu seiner Leibwache erwählte und sie besonders gut verpflegt«.*) 
Dazu kam, dass die Grenz-Besatzungen von Daphne, Marea 
und £lephantine während dreier Jahre nicht abgelöst worden 
waren, fiier&ber entrOstet, yersammelten sich die Truppen 
in grosser Zahl — nach Diodor ftber 200,000, nach Herodot 
240,000 Mann stark — und zogen den Nil liiuauf. Vergeb- 
lich sandte ihnen der König melirere Oihziere nach und bat, 
als diese resultatlos zurückkehrten, sie zuletzt persönlich, ihr 
Vorhaben aufzugeben; sie zogen weiter, eroberten Land in 
Aethiopien und erwuchsen zu einem starken Volke, das bis in 
die Ptolemäerzeit hinein öfters bald als Automolen, bald als 



1) Phitarch, De Iside et Osirfde. eap. 82. — In der früheren Zeit 
hatten dieselben den anderen Klassen vollkommen gleichgestanden. 8o 
vennählte sich z. B., yne ich in meinen Hieratischen Texten aus Berlin 
lind Parifi, p. 17 f. nnd Taf. IX, No. 3 nachgewiesen habe, ein Sohn 
Kamses III. mit der Tochter eines Schifisbesitzers. 

2) Diodor I, 67. 

9) Aelian, Var. Hist XIII, 32. — Vergl. auch Lepsius, Chronologie. 

p. 304 ff*. 

4 j Für die gute Verpflegung der aegyptischen Söldner im Allgemeinen 
yergl. Jeremia XLVI, 21. 
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Sembriten oder Sebriden, bald als Machloioiien erwähnt wird. 
Nach Herodot lAtton sie sich selbst zur Eiiimemiig aa die 
ihnen vom Könige angethane Schmadi Asmach, die zur Lmken 
des Königs, genannt.^) Dies sind die Hauptziige dieses von 
den Alten mannigfach varürten mid ausgeschmückten Berichtes. 
Derselbe ist bisher allgemein als streng historisch anigefasst ' 
worden, doch glaube ich, dass er sieh bei einer kritischen Be- 
trachtang doch als sehr zweifelhaft erweisen wird. 

Der erste Punkt, auf den wir hier eingehen müssen, be- 
trijfft den I^amen Asmach. De Hon-ack^) hat in diesem Worte 
eine Tnmscription des altaegyptischen Wortes semhi f^mks*^ 
gesehen imd so Herodot's Uebersetzung rechtfertigen woUen. 
Man ist seiner Ansicht bisher allgemein gefolgt, trotzdem 
glaube ich nicht, dass dieselbe als richtig anzuseilen ist. Er- 
stens wäre die Auffassmig der Quelle durch dieselbe noch 
nicht ganz als berechtigt erwiesen, denn bei den alten Aegyp- 
tem galt das Stehen anf der Unkdn Seite, was nach Herodot 
eine Schande sein sollte , als etwas höchst Ehrenvolles. Ein 
Fächerträger zur Linken des Königs ist z. B. einer der aller- 
höchsten Titel am aegyptischen Hofe und sein Amt ward 
wiederholt .durch königliche Prinzen verseheiL Im Pai^yras 
Anastasi IL') wird bericbtet, dass bei der Trennimg der Ge- 
rechten und Ungerechten durch Gott die Gerechten auf seine 
hnke Seite gestellt würden, die Ungerechten in die Feuer- 
gluthen kämen, u. s. £ — Weiter ist die Gleichsetzung von 
asmach und semhi kaum möglich, da erstens nicht zu ersehen 
ist, warum Herodot das Wort mit einem a, das dasselbe im 
Aegyptischen nie zeigt,' anlauten lässt; femer wird das aegyp- 



1) Herodot II, 30. 168 (aus ihm Alexander ab Alexandro, Geu. dies 
IV, 7); Diodor 1, 67; Strabo II, 118- IUI, XVI, 770, XVII, 786; Plinius, 
Hist. Nat. VI, 30. 35, § 191; Agathemems in den (it'o^r. Min. II, 5; 
Hesychiu8 s. v. MayXo(ova; u. a. m. Die klastiischen Berichte finden sich 
zasammeugestellt und als rein historisch behandelt bei Heeren, Commen- 
ttttio de militum Aeg. in Aelk migratione in den Gommfl&taliQiies boc. 
OottingenBis. XU. PhiL-HiBt GL p. 48 £ 

2) in der Bev. tont, 1864. 

8) p. 6 1. 4. cf. Pap. Bologna No. 1094 ed. Lineke, Taf. II, L 6—7. 
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tische 1 am Anfange eines Wortes im Griechischen nie durch 
Xf aixndem stets durch den Spiritus asper, höchstens eininal 
durch den Spuitos lenis wiedeigegeben, so dass man hieraus 
ersieht, dass h eine weiche Aspirata, k^n gutturaler Laut war. 

In der Mitte und am Ende von Worten wird h in der Tran- 
scription gar nicht wiedergegeben. Endlich ist gegen die Hor- 
raok'sche Ansicht einzuwenden , dass zwar die Vulgata des 
Herodoteischen Textes und unsere Ausgaben «of»ax haben 
und diese Lesung schon Stephanus Torlag^^) dass aber die 
beiden maa,ssgebenden Handscliriften, die für die Ueberlieferung 
von i^emdwörtern zuerst in Betracht kommen müssen, A. und 
B. A<ix«{A geben und dieses Wort zu dem aegyptisohen semhi 
in gar keiner Beziehung stehen kann. Wir mfissen demnach 
auf den Nachweis verzichten, dass Asmach ein aegyptisches 
Wort ist. Nach dem Wortlaute der Herodoteischen Stelle könnte 
es auch sehr wohl aus der äthiopischen Sprache stammen. 

Den Namen Automolen verdanken die Leute wohl nur 
einem lifissverstfindnisse des Herodoteischen Berichtes, in wel- 
chem dieselben aurojxoAoi, d. h. „Ueberläufer^' genannt werden; 
das Wort ist demnach nicht als Eigenname, sondern als ein 
Epitheton der Leute zu betiachten. 

Wichtiger als diese Betrachtung des apgeblichen Namens 
des Volkes ist der Umstand, dass der ganze Bericht innerlich 
im liöchsteii (Trade unwahrsclieinlicli ist. Die Zald 240,000 
für die Besatzungstmppen der drei Grenzlesten ist weit über- 
trieben und steht in gar keinem Verhältnisse zur Emwohner- 
zahl Aegyptens. 240,000 ist ausserdem eine jener typischen 
Zahlen, durch die spätere griechische Autoren ihren Berichten 
ein authentischeres Ansehen zu geben suchten, sie begegnet 
uns z. B. wieder als Summe der Truppen, welche nach Manetho 
Salatis in Avaris Stationiren liess. Der ungestörte Marsch der 
Leute aus dem Norden Aegyptens an dem stark befestigten 
Memphis und an allen Nilfesten vorbei bis nach Elephantine, 
ohne dass ihnen ii'gend ein Heer oder eine Söldnerschaar ent- 



1) de urbibus s. v. A&rtffAoXoc 
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gegengetreten wäre, ist voUkommeu unmöglich, Ihr Eiiidriugea 
bis tief in das Hßtz Aethioiui^ hat gar keinen Sinn; waren 
de wiridich so zahlreich und entschlossen, wie die Ghiedien 
behaupteten, so konnten sie ja sich eben so gut in den fimcht- 
baren GrenzdiHtrikten Aethiopieiis festsetzen und sich den 
laugen Marsch durcli Wüsten und Einöden ersparen. Endhch. 
wenn sie durch ihre Zahl den König zwingen konnten, sie 
ruhig durch ganz Aegypten ziehen zu lassen, dann konnten sie 
ihn ebenso gut zwingen abzudanken oder wenigstens die grie- 
chischen Söldner, die Gi*und zu ihrer Unzufriedenlieit hoten, 
zu entlassen. Dafür, dass der König mit seiner Ansprache an 
die Aufrührer bis zuletzt wartete und ihnen nidit, als die Un- 
ruhen anfingen, gleich entgegen trat, Iftsst sich gar kein Grund 
ersehen u. s. f. Kurz, jeder Zug des Berichtes bietet die gröss- 
ten Unmöglichkeiten dai* und wii' sind genöthigt ihn als histo- 
risch unhaltbar zu bezeichnen. Damit erweist sich aber auch 
der ganze Soldatenaufstand unter Psammetich L als unhistonsch. 

Es hat sich hier demzufolge der Historiker nur die Frage 
zu stellen, welche Thatsache zur Entstehung dieser Sage Ver- 
anlassung geben konnte. Ich glaube, dass die Beantwortung 
dieser Frage dadurch sehr erleichtert wird, dass uns Servius') 
an emer bisher nicht beaditeten Stelle die Notiz Überliefert, 
die Sabäer wkren aegyptische Oolonisten. Es geht daraus 
hervor, dass den antiken Sclu'iftstellern Nachricht zugi^koinmen 
war von dem Vorhandensein einer aegyptischen Colonie im 
Süden des Landes. Diese historische Thatsache suchten sie 
nun zu erklären und thaten dies, indem sie eine aegyptische 
Auswanderung hierher annahmen und diese in eine beliebige Zeit 
verlegten, d. h. sie verfuhren ebenso, me in dem Falle, als es 
Aehnlichkeiten zwischen kolchischen und aegyptischen Sitten 
zu erklären galt. Für uns, denen ein weit reicheres histo- 
risches Material Torliegt als den Ghriechen, ist die Erklärung 
viel Jeichter. Die Auswandening, bez. Einwanderung, einer 
grösseren Masse Aegypter nach Aethiopien fällt in die Zeit 



1) ad VeigiL Georg. I, 57. 
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der aethiopischen HeiTschaft über Aegypten. J^ur dunkle Sagen 
Ton demVorhandeiisein dieser Goloxiien drangen zu den Griechen 
und ans diesen Sagen entstanden die 'Berichte, die w jetzt 

bei Herodot und Diodor lesen. 

Aus den letzten Jaliren des Lebens Psammetich I. wii'd 
uns kein Krieg, keine Unternehmung mehr berichtet Um 
die Mitte des Jahres 610 y. Ohr. starb er und &nd in seiner 
Heimathsstadt, in dem von ihm so ungemein gehobenen Sals, 
sein Grab. ^) Ohne jede Thronstreitigkeit und, soweit wir es 
verfolgen können, ohne jeden Widerspruch der einst von 
Psammetich ihrer Herrschaft beraubten Fürsten, folgte ihm 
sein thatkr&ftiger und ihm yöUig ebenbürtiger Sohn Necho. 



Werfen wir hier, ehe wir die Regierung des ersten Königs 
der 26. Dynastie yerlassen, einen Blick auf die wichtigsten 

unter den zahlreichen Moniinicntcnj die in aepcyptisclien Miisoon 
und auch in Aegypten selbst sich aus seiner Zeit erhalten 
haben und. yon der hohen Blüthe des Landes unter ihm ein 
klareres und besseres Zeugmss ablegen, als die dürftigen Notizen, 
die uns von ^echischer Seite über ihn überkommen sind. 

Von Statuen aus seiner Zeit ist vor allem das hockonde 
Sitzbild des Nas-chep-en-Sechet, eines Priesters des Amon und 
Stadtgouyemeurs, in Frankfurt a. M.^) heryorzuheben; über 
den Händen des Mannes steht das doppelte Namensschild des 
Königs. Eine zweite Statue, die man in Qom-el-Qalah bei 
Memphis gefunden hat, ^) stellt den Scliiirsliauptniann Tef-necht 
dar und zeigt durch iln-e Insclirit'ten, dass sich auch m Memphis 
ein Heiligthum der Neit befand, eine Thatsache, welche auch 
durch eine zweite, am gleichen Orte gefundene Inschrift^) be- 
stätigt wird. Von einer dritten Statue, die einen Beamten 
des Königs, Namens Xub-hetep-äm-äst, darstellte, besitzt das 

1) Herodot II, 169; Stnbo XVU, 802. . 

2) * in der Stad^BibUotllek. 

8) Marietfte, Hon. diy. pl. 34g. 

4) Mariette, Mon. diy. pL 84b; Brugsch, BecneUpLIV, 6; «bersettt: 
Bmgsch, Beiseberiehte. p. 82. 



Digii,^uü uy Google 



— 139 — 



Mnfleum 2a Bologna^) ein Eragment — In Aegypten tragen 
mehrere Steine in den Ruinen Yon Memphis^, eine Inschrift 

in Alexandria'') und mehrere Fraguieiite in den Triininierhiigeln 
von Naharieh ^) des Königs Namen. Das grösste und schönste 
Monument, das uns aus seiner Zeit erhalten geblieben ist, 
ist ein etwa l(f hoher Obelisk in Born, welcher einst von 
Angustns als Zeichen seines völligen Sieges Aber Aegypten 
nach Rom gebracht und liier auf dem Campus Martins auf- 
gestellt worden war. um dort als Gnomon, als Somienuhr, zu 
dienen. ^) Im British Museum zeigt eine lutercolumniaL-Platte 
den König yor Terschiodenen Gottheiten opfernd und nieder- 
kniend, während ihm die Götter Königsherrschaft, siegreiche 
Kraft und Macht liin über alle Lande zusichern. ®) In dem- 
selben Museum nennt ihn auch das Fragment eines Menat, 
eines Gegengewichtes. Im Louvre trägt -ein Sarkophag, ein 
emaillirter Stein,^ eine Vase*) und eine bronzene Katze, die - 
er selbst der Gottheit geweiht, seinen Namen. In der Samm- 
lung Posno stammt von ihm ausser einem vergoldeten, mit 
Emaille schön ausgelegten, Holzstücke eine reizende kleine 
Vase^^) mit breitem HenkeL In blauem Email erheben sich 
auf ihr auf grttnem Grunde die Yomamen-Oartouchen des 
Psammetich, umgeben von heiligen Thieren, von Schlangen, 
einem Ochsen und einem Sperber. — Eine schöne Portrait- 
Büste des Königs befindet sich in Turin und ein, jetzt halb 

1) »No. Wl. 

2) Champollion-Figeac Eg. anc p. 307; Briefe, 40. 
8) Brogseh, Beiseberiditd. p 14. 

4) LepäuB, Briefe, p 13. 

5) Plinitis, Hist Nal 89. 71 nennt den K0nig Psemetnepseiplireiu. 

Cf. Zoega. De obel. p. 612. 

6) Bixch, Gall of Brit Mus. IL pb 19; Anmdale und Bonoxni, (xaU. II. 
%. 167. 

7) Rosellini, M. St. II, 136. 

8) * Salle historique. No. 652. 

9) * Salle historique. No! 382. 

10) * Salle historique. No. 26. 

11) *No. 18. 

12) Orcurti, Cat II, 193; Gaaera, Descr. dd mon. eg. VIT, 1, p. 
87—88; T<»ke nnd Leake. pl. 10 f. 28. 
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zerbrochenes, ursprünglich lebensgrosses 8itzl)il(l des Herrschers 
liegt noch immer bei Memphis imter Buinen. ^) Auch eia 
üschebti des Berliner Moseimiy welcher eine UraeuBschlaDge 
an der Stirn trägt und seiner Inschrift zu Folge den KOnig 

von Ober- und Unter- Aegypten Psammetich darstellt, zeigt 
uns wohl die Züge unseres Herrschers. — Skarabaeen des 
Königs sind nicht gerade häufig , aber auch nicht sehr sehen, 
em Exemplar,') welches seinen Namen mit dem Zusatse 
„geliebt von Ptah in seiner Südmauer" triigt, hat Mariette in 
Kom-abu-Kliansire bei Memphis gefunden, andere an dem- 
selben Orte gefundene Steine tragen nur seinen Xamen ohne 
jeglichen Zusatz, wieder andere werden in Leyden,') liondon,^) 
dem Lotivre ') und dem Oabinet des Medaflles zn Paris ^ auf- 
bewahrt. Anschliessend hieran ist ein Streifen in Florenz*) 
zu erwähnen, der gleichfalls Mchts als den Kamen des Psam- 
• metich aufv^eist 

Gehen wir nun dazu über, die Denkmäler und Papyri 
au&uftkhren, welche bestimmte Jahresdaten aus der Zeit des 
Kölligs tragen, so sind da zunächst eine Keüie von demotischen 
Kontrakten und ürkuudeu zu erwähnen. Unttjr tüesen stammen 
die Turiner Exemplare aus seinem 12., 30. und 45. Jahre, 
die^Parisw dagegen aus seinem 4. imd Tom 21 i^phi seines 19. 
Eegierungsjahres. Von Stelen nennt die des Pet-Ameo-apt 
im Louvre/-) die l)iliiigue, hieratiscli und demotisch abgefe-sst 
ist, das Jahr 3, eines der zahireicheu Proskynemata ^^), welche 

1) Brugsch, Reiseberichte, p. 81. 

2) * No. 4524 (336). 

3) Mariette, Mon. div. pL 32. 

4) Mariette, Mon. div. pl. 32. 

5) B. 1358; Leenaaofl, Mon. 1, 28. 

6) *No. 41*»Ua. 

7) * Salle liiatorique. No. 456, 600, 601 und 605. 

8) »No. 1027. 9) »No. 853. 

10) Orcnrti, Cai n, p. 133; Brugsch, Ghram. dmtu T«£ I «. II, p. 4; 
vergL Banflen, Aegyptens Stelle. III, 144; Young, BudimeiitL p. € £ 

11) *Papynu. XI, 11 und 12. 

12) «Stele G. 101. 

18) Priese, Monuments. pL SS». No. 4. 
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sich aof der Terasse des Chunsu-Tempels in Theben gefunden 
haben, und welches einen geinssen Hör -heb zum Urheber 
hat, entstammt seinem 22. Jahre. In dem 24. ward ein ge- 
wisser Bes-mut geboren, welcher lü^rend seines 99jährigen 
Lebens zahlreich(^ hohe Pnesterämtor beklcidet^^ ; seine Todten- 
stele^) ward dui*ch Mariette in Luqsor wieder aufgefunden. 
In seinem 51. Jahre errichtete Psammetich selbst dein Hör- 
merti, dem Herrn Ton Schetenu, dem alten Fharbftthns, einen 
grossen Tempel, dessen Gründungsurkunde, in Stein einge- 
graben und bei Zagazig aufgefunden, die schöne Sammlung 
Posno zu Paris*) aufbewalut. 

Anschliessend hieran sind die Serapenms-Monumente zn 
betrachten ) welche ans der Zeit unseres Herrschers stammen. 
Unter ihm starben nach diesi^n zwei Apis-Stiere, der eine im 
Jahie 20, der andere im Jahre 52. 

Die auf den ersteren bezügliche offizielle Inschrift ^ lautet 
nnter dem Bilde des „dem Apis, dem lebenden Sohne des 
Osiris in der Unterwelt'^ opfernden Könige in wörtlicher Ueber- 
tragung folgendermaassen : 

Im Jahre 20, am 21 Mesori, unter der Eegieiiing des 
Königs von Ober- nnd Unter-Aegypten — Bä-uah^ab — des 
Sohnes der Sonne ans ihrem Leibe — Psanmietich — ging 
hervor die Majestftt des Apis, des Lebenden, znm Himmel. 
Man zog diesen G^ott in Frieden zur schönen Anienthe um 

25 Paophi des Jahres 21. Siehe er war geboren im Jahre 

26 des Königs — laharka^) — ; man hatte ihn eingeführt 
nach Memphis am 9 Fharmnthi. Das macht in Snmma 21 
Jahre (fiir das Leben des Stieres). 

Die aegj^ptischen Worte är en renp-t 21 können nicht 
anders übersetzt werden, als wir es eben gethau haben. Die 

1) Mariette, Mon. div. pl. 47 B. 

2) * No. 2. — Vergl. Zeitöclirift für aeg. Sprache. 1871. p. 60. 

3> Stele Serapeum. Louvre, No. 190. — Mariette, Serapenm. m. 
pL 86. 

4) Der TOxheigehende Apis, von dem wir durch die Serapenm-Steleii 
Kunde beätsen, ist der nach * Stele No. 121 (S. 20. 8) im Lonwe am 
28 Fharmothi des Jahres 24 des Tdiarka begrabene. 
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früher angenommene Bedeutmig „gemacht im Jahre 21" (sc. 
Psammetich L) ist grammatikalisch unmöglich; dieser Begriff 
wfirde im Aegyptischen durch ar-tu em jrenp-t 21 aosge- 
drftckt werden, indem -tu die Endung des Passiv, em die Prä- 
position in c. Abi. ist Die Bedeutung der Gruppe liegt vor 
Allem darin, dass sie uns beweist, dass Psammetich L un- 
mittelbarer Nachfolgear des Taharka war und nicht eine 
längere Anarchie zwischen beiden la^. Eine solche wird mit 
auch dadurch ausgeschlossen, dass wir bereits ans dem 3. Jahre 
des Psaninietich datirte Monumente besitzen. 

In die Zeit dieses Apis gehören sicher folgende unpubli- 
wte Stelen im Louyre: No. 135 (vom 21 Meson 20), 160, .191 
(Yom Jahre 21), 238 (vom 1 Mesori 20), 247 (vom 1 Thot 21), 
249 (vom 20 Mesori 21), 250 (vom 1 Thot 21), 285 (vom 21 Me- 
sori 20), 300 (vom Jahre 22), 303 (vom Jahre 22), 803 bis 
(vom 1 Thot 20), 304 (vom Jahre 21), 309, 316 (vom Jahre 20), 
und 345. 

Die Inschrift auf der Stele des zweiten Apis ^) lautet: 

Der Horns, gross an Herzen, der König von Ober- und 
Unter- Aegypten, der Herr beider Diademe, der Herr der 
Kralt, der mächtige Gold-Horus — Rä-uah-äb — ^'der Sohn 
der Sonne aus ihlrem Leibe, den sie liebt — Psammetich — 
der ewig lebende, den da Hebt der Apis, das zweite Leben 
des Ptah. Im Jahre 52 unter der Eegierung dieses gütigen 
Gottes kam man, um dem Könige zu sagen: „der Tempel 
deines Vaters Osins-Apis und die Dinge in ihm sind weit 
entfernt yon Qllte; sieh an die göttlichen Gebeine in ihm. Es 
erhob sich das üebel ui allen semen KammenL<< Es befahl 
Seine Majestät zu erneuern seinen (des Apis) Tempel, auf 
dass er schöner werde, als er vordem gewesen. Es liess Seine 
Majestät an ihm (d. h. an dem Apis) alle Geremonien ver- 
richten, die man vollzieht au einem Gt>tte an dem Tage, an 
welchem er sich der Erde veremt (d. L begraben wird). Jeder 
Würdenträger stand an dem ihm zulvommenden Platze. Der 



1) * Stele Serapenm. Louvre, No. 239. 
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göttliche Leib war einbalsamii't , gewickelt in königliche Bin- 
den, in Zeug, wie es jeder Gott trägt; seine Grrabkammeni 
beatanden aus wohlrieohendem, aas Sykomoren- und Akazien- 
hoh, ans jeglidber aoseiiesenen Holzart Ihre Stataen waren 
Menschenbilder im Palaste (d. h. Statuen in SteUnngen^ wie 
sie Menschen bei feierlichen Gelegenheiten annehmen). Ein 
Ereund des Königs ward angestellt ihretwegen und legte aul' 
Arbeiten iE&r sie dem ümeFen Lande ebenso gut wie Unter- 
Aegypten. Er tbat das, damit (Gk>tt) gebe (ihm) Leben, Be- 
stand und jeghche Macht, i^leichwie Ra, immer und ewigUcL 
Hierher gehören die iSteien Louvre 2so. 802 und 315. 



In bemerkenswert)! grosser Zahl haben sich Monumente 
erhalten, auf denen die Grattin des Königs Schep-en-apt und 
deren Tochter Neit^er-mut-meri erscheinen, ein deutliches 
Zeichen daf&r, dass auf ihnen die Legitimität der Dynastie 
beruhte. Vor allem sind in dieser Beziehung zwei Ghrtlber in 
Theben, eines im sikUichen ^) und eines im nördlichen Asasif-) 
hervor zu heben, deren ersteres einem Erbfiirsten, Siegelbewah- 
rer, Freunde des Königs und Greheimbeamten der Schep-en-apt, 
Namens Aba angehörte und unter anderem die bekamiteni oft 
behandelten und publicirten, Darstellungen von Tänzen* und 
g}ii mastischen Uebimgen zeigt. In dem zweiten liegt der 
Schreiber, könighche Anverwandte und Gefolgsmann der Neit- 
aker Ar-äru, der Sohn des göttlichen Vaters des Amon 
A-pa-ur, begraben. Da in diesen GiiÜbem Neit-aker-mut-meri 
ausser als Tochter auch als könighche Gattin gt iiaiiut wird, 
ohne dass je ein anderer Königsname, als der Psammetich I. 
erschiene, so liegt die Yennuthung nahe, dass dieser seine 
eigene Tochter als Nebenfrau angenonmien hall^, um desto 

1) ChampoUkm, Notice. p. &&8— 556, 854—858 ak Grab 56 0" be- 
adchnet; bei Lepans Giab 2, yeigL Lepniu» Denkm. m, 271a, 272a~b; 
OhampoDioii, Momuiieiita. H, 153. No. 1. 

2) Bei ChampoUkm, Notice. p. 510^512, Grab 16 U; bei Lepsius, 
Denkm. III, 270a— e, 271b. Gfab 22. 
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mehr als rechtmässiger Inhaber des Thrones zu erscheinen. — 
Urnen weiteren Beamten der Schep-en-apt, weldier früher 
ihrer Mutter Amen-ar-ta-s gedient hatte, nennt eine Ffieiler- 
insofarift im Museum des Louvre. Ein vierttt*, Basa genannt, 
der zugleich Priester des Amon war, erscheint in den religiös 
interessanten, historisch aber weiter nicht bemerkenswerthen 
Insehriften der von Mariette in Kamak sammt den Frag- 
menten ihres Naos aasgegrabenen Statae eines weiblichen Nfl- 
pferdes. — Sowohl von Schep-en-äpt, als von Neit-aker- 
mut-meri bewahrt das Louvre kleine Monumente, von ersterer 
einen Skarahäus, von letzterer einen emaillirten Stein. Zwei 
Thüipfosten mit der letzteren Namen befinden sich eben- 
daselbst. 

MerkA\ ürdig ist es, dass wir bis jetzt noch gar Nichts von 
einer götthchen Verehrung der beiden Königinnen erfahren 
haben, während von dem Kulte des Fsammetich nicht nur das 
grosse, schöne Grab des Bak-en-ren-f^) qiricht, sondern uns 
sogar im Louvre') ein Fragment einer naophoren Statue, die 
einen seiner Priester dai'stellte, erlialten geblieben ist. 



Zum Sohluss mögen hier noch die Namen der widitigsten 
unter den ungemein zahlreichen Beamten und PriTatpersonen 

ihren Platz finden, die entweder Psammetich ^) hiessen oder 



1) Ciarae, II. jA, 248. No. 407. — VergL LouTre, A, 85; Glanie. pL 

248. \o. 373 bis. 

2) Marietto. Mon. div. pl. 90—92. 

3) * Salle historique. No. 456. 
4J LepsiuH. Denkm. III, 259. 

5) * Salle lii.^torüiuc. Xo. 31. 

6) Der Name lautet auf aegyptisch Psemtek und die verschiedenen 
Umschriiften, die uns die Griechen von ihm gegeben haben, beruhen 
lediglich auf der OberfflehMikflit, mit der die Grieehen flherhaupt bei 
der Wiedergabe fimnder Namen verfiihreiL Haspero^s im Amnialre de 
FAbs. ponr renoouragement e. e. 1877 an^gesprocheDe Ansichti dasa die 
Transcrqptionen durch eine tmdendiche Aussprache des finalen k im 
A^gyptisdben bewirkt worden seien, entbehrt bis jetit des sicheren 
BeweiseSf ebenso wie die Ableitong des Namens Ftammetieh» wad die 
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deren Name mit diesem Worte zusammengesetzt ist. Hier- 
bei köimen natürlich im Allgemeinen nur diejenigen Berück- 
sichtiguiig finden, bei denen das Wort Psammetich in eine 
Oartonche eingeschlossen ist, da, wo diese fehlt, eine sichere 
cliionologische Fixiiaing der Entstelmngszeit des betreflenden 
Monumentes meist in das Bereicli der Unmöglichkeit gehört. 
Eine Statue aus Saqqarah^) zeigt uns den Vorsteher des 
Hauses, den Siegelbewahrer n.' s. w. Fsanunetich, eine schöne 
Statue in Paris den Horns, den Sohn des Psammetich, eine 

* 

oben abgebrochene in Turin ^) den Pef-ä-Amen mit Beinamen 
Psemtek-nefer-a, eine weitere ganz prachtToli ausgeliilulie im. 
Vatikan den Oberarzt Psemtek-seneb, Yon dem sich eme 
Ganope in Morenz*) befindet Eine Statuette der Isis, welche 
das Homskind ^ngt, in Leyden'^ nemit xms einen BA-uah-ab- 
Ra-Psemtek. Ein Usehebti in grünem Thon im Haag gehört 
einem Priester, ein anderer in Bern einem Püi-sten Psemtek 
.an; em weiterer in Basel nemii den Psemtek, den Sohn der 
Neit-em-hä-t, einer in Berlin^ den Vorsteher der Schreiber 
Ut'a-flor, mit Beinamen Psemtek-sa-Sechet, den Sohn der 
Ta-chret-chem , einer im Besitze des Professor Ebers den 
Vorsteher der Schreiber Pscmtek-mos-mer-Neit. Ln Vatikan 
gehört ein schöner Sarkophag dem Priester der Sechet Psem- 
tek; Tier Canopen dem Fsemtek, dem Sohne des Sebat an. 
Ebenda nennen fünf üschebti, ebenso wie drei in Paris, je 
einer in Stuttgart^), Avignon®), Mai*seüle ®) und Wiesbaden ^^^) 
den Mottenvorsteher Psemtek-ptah-mer, dem auch eine Apis- 



einer ganzeu Keihe aogyptischer Eigennamen aus dem Aethiopischen, 
wie sie neuerdings Brugsch in seiner Geschichte Aegyptens p. 730- 734 
versucht hat. 

1) Mariette, Mon. div. pl. 77L 

2) de Bougg, Not somm. p. 42. 
8) EidgesehoBS. 

4) *No. 2226. 

5) A. 707; Leemans, Mob. I, 9. 

6) Lcpsius, Denkm. III, 276L 

7) *im Alterthümer Museum. 

8) *Mu8^ Calvot, No. 165. 9) *Chateau BoreUj. 10) *No. 66. 
Wl»d«iii»aik, OeMhifibte Asgyptau. 10 
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Stele ^) uiid vier Canopen im Louvre angehören. Auf einer Stele 
in St. Petersburg erscheint ein Psemtek als Vater des verstor- 
benen Priesters Ghal^), eine Canope desselben Museums^) nennt* 
den Psemtek-neb-cbnti; eine Stele im Louvre^) den Psemtek- 
sa-Neit; von dem das Lonvre vier Canopen, der Graf Tysczckie- 
wicz einen goldenen Siegelring besitzt. Ein Fragment der Stele 
eines Mannes, der ein Sohn der Ta-Bast war und den Bei- 
namen Fsemtek führte, besitzt der Abbe Yerlaque zu Cannes.^) 
In Bulaq werden zwei sehr 'schone Bas-Beliefe^ aus dem Grabe 
eines Hierogrammaten Fsemtek-nefer-sa-mer, welche in Kom- 
el-Fakhri bei Mempliis in einem alten Hause gefunden worden 
sind, aufbewahrt, ebenso wie die vier Canopen^ des Fa- 
kem-ma, mit Beinamen BSruah-äb-Amen-meri genannt End- 
lich nennen noch zwei Uschebti im Louvre einen Psemtek-sa- 
en-ra-uah. — Die Beschreibung einer Mumie, welche Arden 
in Quma erhalten hatte und welche wegen des an ihr gefun- 
denen Namen der Ameneritis wohl an den Anfang unserer 
Dynastie gehört, verdanken wirBirch.^) Im Louvre^) befindet 
sich eme Statue aus schwarzem Granit, deren Oberfheil leider 
abgebrochen ist; die sehr verstümmelte Inschrift zeigt, dass 
sie einen Fürsten von Heracleopolis und General, mit Nameu 
Hör, den Sohn des Commandanten des Mendesischen Nomos 
Psemtek und der !C(efru-Sebek darstellte. Der Todte rtthmt 
sich seiner Bauten am Tempel und dass er alle Feinde und 
Elenden aus seinem Gebiete vertrieben habe; Worte, die auf 
einii kiiegcrische und unruhige Zeit, vielleicht auf innere Re- 
volutionen oder die Vertreibung der Aethiopen hinweisen. — 



1) *No. 883. — A M. 4019. — Di« Namen, ^ aieh auf der Stele 
finden, hat Lieblein, Dict No. 1144 pablizirt. 

2) Lieblein, Die aeg. Denkmfiler m St Petenbuig, e. c. p. 18. 

8) Lieblein, Die aeg. Denkmäler zu St Petenbnrg, p. 27; Taf. 50. 

4) de Roog^, Not. sora. p. 94; cf. Lieblein, Dict Ko. 1216. 

5) Melanges d'Arch. II, p. 212—213. 

6) No. 3ä— 36: Mariette, Not. p. 71, Mon. div. pL 85. 

7) No. 396; Mariette, Not. p. 1d8— 159. 

8) Birch in tho Archeological Journal. VII, 273 fL 

9) A. 88. — Pierret, Kecueü. p. 14 ff. 
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Zwei Papyrus-Siegel im Louvre ^) zeigen Namen von Männern, 
welche mit Psemtek zusammengesetzt sind^ nämlich die des 
F8emtek<4nch-nttb»betep-8a und desPsemtek-hena^t; dasGUeiche 
thnt ein Thonabdruck in Brüssel der den hep-Psemtek 

uns neimt. 



Necho. 

I^ach den Berichten der griechischen SchriftsteUer müssen 
w in Necho einen der allerihatiaftftigsien und vortrefflichsten 

Herrscher des ganzen aegyptischen Altorthums sehen. Für Krieg 
imd Frieden gleicli beiuliigt, gehing es ihm, seinem Lande eine 
mächtige Handelsmarine zu verschaffen und wenigstens auf einige 
Zeit wieder die Qrenzen seines Beiches bis an den Eii^hrat 
Torzuschieben. Nur das für Aegypten so verhängnissvolle neue 
Erstarken der babylonischen Monarchie hinderte ihn an der 
Behanptung seiner Eroberungen und zwang ilin, sich am Schlüsse 
seines Lebens mit dem Landgebiete zu begnügen, da.8 ihm von 
seinen Vorfahren überkommen war. 

Seine erste Sorge, nachdem er den Thron der Pharaonen 
bestiegen hatte, war, die Lücke, welche sein Vater in der 
Organisation des Beiches noch gehissen hatte, auszufüllen, näm- 
lich eine Flotte zu gründen und dieser durch eine Wasser- 
Verbindung zwischen dem rothen und Mittelmeere die Mög- 
lichkeit zu geben, von einem Meere zum anderen, je nach dem 
augeni)licklichen B.'dürfnisse, zu eilen. Zutiäclist wurden an 
beiden Meeren weite und grossartige Schiit'swerrten errichtet» 
in denen griechische Handwerker, damals die besten Arbeiter 
auf seemännischem Gebiete, ihm zahlreidie Trieren erbauen 
mussten.') Dann ging man mit Eifer an die Kanalarbeiten; 
vom Mittel- bis zum rothen Meere >v'urde, vielleicht in Nacli- 
ahmung der Idee des Periander, welcher gerade damals seiner- 

1) * Salle historiqne No. 657 und 558. 

2) *Mu86e do Port de Hai. D. 47. 
8) Herodot II, 152. 

10* 
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seitg yersuchte, den Istilmns von KorinÜi sm dnrcbsteehen, 

gearbeitet und gegraben; unzählige, angeblich 120,000 Menschen 
starben in der unwirthlichen Wüste als Opfer der Hitze, des 
Durstes und der sebwmn Arbdt, allem das Unternehmen 
misslangJ) Die Niederlagen des Königs in Asien waren vohl 
der Grund hiervon und verhinderten den Herrscher, länger die 
Kraft und das Leben seiner Unterthanon bei einem Kanal- 
Unternehmen zu verwenden, während dieselben für die Verthei- 
dignng der Landesgrenze nnd die Erhaltung Aegyptens über- 
haupt so unbedingt nothwendig waren. Herodot*) giebt uns zwar 
ein anderes Motiv für die Einstellung der Arbeiten an, indem 
er sagt, der König habe sich durch ein Orakel, das ihm ver- 
kündete, er arbeite nur für die Barbaren, dazu bewegen lassen. 
Allein dies ist wohl Nichts als eine eigene Idee des orakel- 
gläubigen alten Historikers, yeranlasst durch die Tfaatsache, 
dass wirklich des Necho Vorarbeiten später dem Barbaren 
Darius bei seinen Arbeiten als Unterlage dienten. Nach Usecho's 
Plane, der schon aus der Zeit des Sesostns stanmite, sollte 
der Kanal von dem pebisischen Nilanne etwas oberhalb Bn- 
bastis A^ria, dem heutigen Belbeis*), von dem Orte Fatumos 
aus zunächst gerade nach Osten nach den Bitterseecn fiiliren, 
von hier sich nach Süden wenden, um bei Arsiiioe oder Cleo- 
patris in das rothe Meer einzumünden.^) Der GManke ward 
später, wie bemerkt, Ton Darius wieder au%enonmien, allein 
seinen glftcldicben Abschluss fand er erst durch die Ptolemäer 
in der Verbindung des rothen Meeres mit den Bitterseeen. 
Der Name des Kanales war amnis Ptolemäus ^) und derselbe 
• war, wie aus seiner späteren Benennung bei dem Geographen 
Ftolem&ns^ Tpatav^ icoTa)AOc ediellt, noch zur 2Seit dieses 
römischen Kaisers wohl bekannt und wahrscheinHch «ach ftlr 
den Schitisverkehr benutzt. 

1) Heiodot IV, 42; veigL Aristoteles, MetooroL I, 14. 

2) Herodot II, 158. 

3) Champollion, L'Egypte sous les Pharaons. 56. 

4) Herodot II, 148; Strabo XVII, 804—805. 

5) Plinius, Mist. Nat. VI, 165; Diodor I, 33. 

6) PtolemaeuB, Geogr. IV, 5. 54. 
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Aber aach für neue Bahnen für den Handel wollte der 

König Necho sorgen und aus bis dahin unbekannten Gegenden 
Waaren und neue Produkte nach Aegj^pten schaffen. Zu die- 
sem Zwecke rüstete er eine grosse Flotte aus und versuchte 
mit Glttck als der Erste die in späterer Zeit oft wieder an- 
geregte, aber erst im Mittelalter wieder geglückte Umscfaiffang 
Afrika's. ^) Praktisch blieb der Zug freilich, ebenso wie später 
der des Hanno, ohne jegliche Folgen; die Angriffe, die Aegyp- 
ten von Babylonien aus zu erdulden hatte, der YerCall der 
aegyptbchen Monarchie und endlidi der Starz des ganzen 
Reiches yerhinderten die Yerwerthnng der gewonnenen Resul- 
tate und liessen das Unternehmen spurlos an der Geschichte 
des Handels vorübergehen. Uns aber bleibt es ein Denkmal 
der Energie und des Muthes phönizischer Seeleute ebenso wie 
des Untemehnnmgsgeistes aegyptischer Pharaonen. 

Nach Aussen hin suchte Necho die Untemehmimgen, denen 
einst die Tutmes und Ramses, ebenso wie sein Vater Psam- 
metich ihre Kraft gewidmet hatten, auch seinerseits fortzuführen 
und wandte daher sein Augenmerk auf die Eroberung Ton 
Asien. Ln FrUhjahr 608 yerliess er seine Residenz Memphis 
und rückte an der Spitze seiner gesammten Streitmacht in 
Palästina ein. -) Hier war damals Josiah König von Juda, 
einer der wenigen energischen Charaktere in dieser Zeit des 
VarfEiUes der alten israelitischen Monarchie. Diesw rief seine 
Trusen zusammen und stellte sich am Ausgange der Karmel- 
Schluchten 7 bei Megiddo, dem Magdolos des Herodot, an der 
Stelle auf; an der schon einmal zur Zeit Tutmes IIL zwischen 

_ « 

1) Herodot IV, 42. — BenneD, Oeogt. of Herodot sect 24 hat ge- 
seigt, dasB die Unudiiffluig Afrika'» von Weiten viel leichter ift, als yon 
Osten. — Vwgi Junker, Forschungen aus der Geschichte des Alterthumes. 

No. 3. Die Umschiffuiig Libyena durch die Phönizier. Leipzig 1863; 
£ber8, Canal von Suez in der Nordischen fievue. Oct iL Nov. 1864, 
JL a. m. 

2) In der Erzählung der folgenden Ereignisse schliessen sich die 
Kirchenhidtoriker. wie Sulpieius Severus L •.)! — i)4 ganz an die Bibel und 
an Josephiis an, so dass ihre Berichte keinen eigenen Quelleuwerth be- 
sitzen können. 
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den aegyptischen und palästinensisdien Trappen der Entscheid 
dtmgskampf Uber die Herrschaft Asiens ausge fochten worden 

^var. ^Cechü versuchte durch Herolde die Juden zum Abzüge 
zu bewegen, indem er ihneu vorstellen Hess, dass er ja gegen 
Babylonien nnd gegen den Eupbrat, nicht gegen sie zöge. 
Allein Josiah erkannte nur zu gnt» dass, wenn Aegypten über 
Babylon den Sieg davon trage, dasft dann auch über sein 
Schicksal das Leos geworfen und seine Herrschaft auf ewig 
verloren sei; denn der f^insicht konnte sich damals kein ver- 
ständiger Politiker verschliessen, dttss das Judenrdoh nur der 
Zwietracht seiner beiden mächtigen Nachbarn die Fortdauer 
seiner Existenz verdanke. So stand denn die offene Feld- 
schlacht bevor, als der jüdische Kimig, der langsam die Schlacht- 
reihe, um sie zu mustern, herablühr. von einem feindlichen 
Pfeile getrofifen und tödtlich verwundet wurde. Sein Heer 
floh und brachte d^ König nach Jerusalem, wo er starb und 
ein glänzendes Grab fand.*) Nim zogen die Aegypter unge- 
hindert weiter, eroberten Kadytis, welches nach Hcrodot eine 
grosse Stadt Syriens gewesen wäre. Man hat in ihm vielfach 
Jerusalem, die heilige Stadt ^ seh^ wollen^), allein es fehlt 
hierfür an schlagenden Beweisgrtlnden und die Stelle bei Hero- 
dot III. 5 scheint mir eher auf Gaza hinzuweisen. Bis an den 
Euphrat gelangte Xecho's Heer und Hess überall starke Be- 
satzungen zurück, fühlte sich aber nicht stark genug, um 
Babylonien selbst anzugreifen, und zog sich so, ohne einen 
wirklich durchgreifenden Erfolg errungen zu haben, nach Pa- 
lästina zurück. Hier hatten unterdessen die Juden Joahas, den 
Sohn ihres gefallenen Herrschers, zum Könige erwählt, wag- 
ten aber nicht zum Schwerte zu greifen, als Necho diesen 
ohne seine Genehmigung ernannten Herrscher zu sich nach 
Biblah beschied, dort nach dreimonatlicher Herrschaft absetzte 
und in Ketten warf. Zu seinem !Nachlblger wai'd sein älterer 

1) II. Kön. 23. 29-30; II. ChroD. 35. 20 — 24; Herodot.U, 159; 
Josephus, Ant. X, 5. — Vergl. Baudi88in, Studien I, 320 ff. 

2) Wilkinson, M. e. C. I, 165. — Vergl. Hitzig, Do Kadyti uibe 
Herodotea. 1829. 
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Bruder Sliakim unter dem Namen Jeholakim eingesetzt nnd 
gezwungen y gleich beim Beginne seiner Begienmg Aegypten 

100 Talente Silber und 1 Talent Gold als Kriegscontribution 
zu zahlen; Joahas selbst wiud nach Aegypten geschleppt und 
starb hier in der Gefangenschaft.') 

Wieder waren Syrien und Palästina dem Pharao unter- 
worfen und tributpffichtig, wieder galt sein Wort bis nach 
Mesopotamien hin als Befehl, die alte Blütho des Reiches, 
wie sie zur Zeit der 18. und 19. Dynastie gewesen wai*, schien 
zurückgekehrt und Aegypten wieder eine Weltmonarchie ge- 
worden zu sein. Aber nicht mehr waren es die emheimischen 
Truppen gewesen, die die Siege und Erfolge auf Asiens blut- 
getränktem Boden errungen hatten, nicht mehr war es die 
Volkskraft des Landes, die sich die weiten Ländei-strecken 
%iiens unterworfen hatte. Es war die Tapferkeit der jonischen 
und karischen Söldner in Necho's Heere, die griechische Taktik 
gewesen, der man die grossen Errungenschaften yerdankte, und 
das erkannte der aegyjDtische Köni^ in dem Maasse an, dass 
er, um sich auch Griechenlands Göttern dankbar zu erweisen, 
dem Tempel des Branchidischen Apollo zu Milet den Panzer 
weihte, den er in dem glttddich beendeten Kriege getragen 
hatte.') 

Die Machtentwickhmg des aegyptischen Reiches sollte 
nicht von langer Dauer sein, schon zwei Jalire später sandte 
Nabopolassar, -der König von Babylpp, seinen Sohn Kebokad- 
nezar aus, um Aegypten fftr seine feindüdien Angiifie zu zUch- 
tigen. Das aegvptische Heer eilte den Babylomem bis zum 
Euphi'at entgegen, Aethiopen und Libyer hatten sich ihm an- 
geschlossen^). Dicht bei der Uebergangsstelle über den Strom, 
bei Karkemisch^), einem der wichtigsten Knotenpunkte iöar 

1) II. Kon. 23. 30—36; IL Chronica 36. 1—5; Jercmia 22. 11—12.— 
Vergleiche auch Ezechiel 19. 3—4; Josephus, Aut X, 5. 2 u. a. 

2) Herodot II, 159; Strabo XVU, 634. 

3) Jeremia 46. 8. 

4) Dass dieees Karkemisch niefat identisch ist mit dem Bpiterai Cir- 
eennm, Mmdem bei Yerabohis lag, hat, nachdem es schon Umge yett- 
mulhet worden war, Geoige Smi& mit Gficheiheit nachgewiesen. 
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den Handel und die militärischen Operationen im alten Onente, 
kam es zur^hlacht, Forchtimr waren die Verluste der Aegyp- 
ter, die g&nzlieh geschlagen worden und gezwungen waren, 
ganz Syrien und Palästina aufizugeben; widerstandslos imter- 
wari' sich Alles der babylonischen Macht. Schon stand Nebu- 
kadnezar bei Pelusium^) und wollte eben in Aegjrpten gelbst 
einfallen, mn Kecho in seinem eigenen Lande aufim^uchen, als 
ihn die Nachricht traf, sein Yater sei gestorben und er selbst 
berufen, den Thron Babylooions zu Ix'steigen. Schleunigst scliloss 
er Frieden und einen Vertrag mit ^echO| um einer etwaigen 
Empörung seiner eigenen XJnterthanen zuvorzukommen. Be- 
rosus^ bezeichnet den Aegypter-König bei dieser Gelegenheit 
als einen rebellischen Satrapen des Nabopolassar, eine Be- 
zeichnung, die jedenfalls in einer Uebertragung der Verhält- 
nisse der Zeiten des Sanherib und Assurbanipal auf unsere 
Geschichtsepoche ihren Grund hat. 

Der Vertrag mit Nebukadnezar hmderte fortan Necho^ 
selbst feindlich gegen Babylonien au&ntreten; in der sicheren 
Erwartung aber, dass ein so grosses und mächtiges Reich, ^vie 
das babylonische, in Mesopotamien über kurz oder lang auch 
Aegypten den Untergang bereiten würde, benutzte er die Juden 
dazu, um den Babjloniem ünangelegenheiten und womö^ch 
auch eine Schlappe beizubringen. Die Juden unternahmen 
denn auch den Aufstand trotz der fortwährenden Abmahnungen . 
des Jeremia, der wolil einsah, dass Aegypten, trotz aller Ver- 
sprechungen, doch nicht aktiv in den Lauf der Dinge eingreifen 
wQrde, Judäa allein aber m schwach sein werde, um der 
ganzen mesopotamischen Monarchie Widerstand leisten zu 
können. Wie zu erwarten war, misslang der Aufstand gänz- 
lich, J^^ebukadnezar erschien ni eigener Person vor den Thoren 
von Jerusalem, das ohne Schwertstreich in seine Hände fieL^) — 
Drei Jahre später yersnchte es der König Jehojakim nochmals, 

1) n. K0n. 24. 7; Josephus, Ant. X, 6. 

2) Benmu bei JoMpfans, Ant Jud. X, 11; fragm. 12 bei MflUer. 
n, 505. 

8) n. Kdn. 24. 1; JosephiUi Ant X, 6. 
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sich von dem ftemdlfindiscben Joche frei na nukchen; diesmal 
sandte der Babylonier nur einen seiner Feldherm gegen ihn. 
Dieser belagerte Jerusalem längere Zeit vergeblich; während 
dessen starb der jüdische Herrscher und an seine Stelle trat 
sein Sohn Jehojakim II. Aber auch dieser sollte nicht lange 
König bleiben; Nebnkadnezar dauerte die Sache za lange, 
er rückte selbst vor Jerusalem, das sich ihm bald auf Gnade 
und Ungnade ergeben musste. der König und seine Familie 
wurden nach Chaldäa verbannt, das gesanimte Heer in die 
Sklaverei verkauft, die Handwerker nach Babylon geschleppt, 
um dort bei den grossen Palast- und Tempelbauten Nebukad- 
nezar^s Verwendung zu finden; der Tempelschatz ward aus- 
geraubt und alles irgendwie Mitnelunbare mitgenommen. Als 
König ward in der verödeten Stadt der Sohn des Josiah Mat* 
taniali unter dem Kamen Zedekiah eingesetzt^) (597). 

Necho üb^lebte den Fall Jerusalem's nicht lange, er 
stau)) zwei Jahre darauf und ihm folgte sein Sohn Psam- 
metich II. Beigesetzt wai*d die königliche Leiche in Sais. Am 
Anfange des voiigeu Jahrhunderts ward das Grab aufgefunden, 
die Mumie zerbrochen und nur der Skarabäus, der einst an 
die Stelle des Herzens gelegt worden war, blieb erhalten* und 
wurde in ein Kloster bei Paris gebracht ; ^) seine Inschrift ist 
dem 30. Capitel des Todtenbuches nachgebildet und aus- 
schliesslich religiösen Inhaltes. 



In dem letzten ßegierung^ahre des Königs starb ein 
Apis, dessen Todtenstele ') uns durch Mariette's Funde zn- 

gäuglieh geworden ist. 

Im oberen Register selien wir unter der geüügelten 
Sonnenscheibe die vollen Cartouchen des Necho vor dem 
Bilde des Apis, der in Menschengestalt, nur mit emem 

1) n. Kön. 24; II. Chromca. 36. 6 — 11; Jeremia 24 — 27 , 35 — 86, 

U. 8. W. 

2) Birch, Hist. of Egypt. p. ISO; Bircli, Zeitschr. für aeg. Spr. 1870. 
p. 33. — Publizirt von Caylus, Ree. d'Autiquit^s. Supp. PL X. 

8) * Stele Senpeum. Louvre. No. 198. — S. 2248. 



Ochsenkopfe,' dargestellt ist; dahinter besagen drei vertikale 

Insclmftszoilen: „Rede: Er giebt dir Leben und jeg:liche Macht, 
Gesundlu'it und jegliche Freude. — Kede: Er giebt dir jeg- 
liches Opfer, jegliche Fülle. — [Rede: Er giebt] dir alle Län- 
der unter deine Füsse« — Dann folgt die eigentliche; ziemlich 
ausführliche^ Inschrift, die also lautet: 

Am 16 Choiak des Jahres 16 unter der Regierang des 
Horns, des Herzensschützers, des Königs von Ober- und Unter- 
Aegypten, des Herrn beider Diademe, des Seeligen, des Gold- 
horuB, den die Götter lieben — Bft-nem-ab — des Sohnes 
der Sonne aus ihrem Leibe, den sie liebt — Necho — des 
ewig lebenden, den Apis, der Sohn des Osiris, hebt. (An 
diesem Tage) vereinigte sich dieser Gott (Apis) mit der Erde 
im Flieden in der Unterwelt, damit man ihm gebe Buhe 
in seinem Hause, in semem Tempel im Westen des Lebens- 
Landes, nachdem man ihm gemacht hatte alle Oeremonien in 
der Libationskammer, gleichme man es that in früherer Zeit 
Er war geboren am 19 Mechir des Jalires 53 unter der Re- 
gierung des Königs 7on Ober- und Unter-Aegypten — Bä- 
uah-ab — des Sohnes der Sonne — Psammetich — des Yer- 
storbenen. Eingeftkhrt ward er in den Ptah-Tempel am 12 
Atliyr des Jahres 54; er vereinigte sich mit dem Leben am 
6 Paoplii des Jalu-es [16]. Die Dauer seiner Lebenszeit war 
16 Jahre 7 Monate 17 Tage. Es vollbrachte Seine Majestät 
[der König Ton Ober-] und Unter- Aegypten — Necho — der 
ewig Lebende, alles Nöthige an allen guten und glänzenden 
Dhigen für diesen ehnvürdigen ( Jott. Er baute ihm sein Haus 
in der Unterwelt aus weissem, guten Kalkstein von schöner 
Arbeit in Verfertigung 'zum Ansehen. Nicht [geschah etwas 
Aehnliches], ehe dass er es that, damit der (Qt>tt ihm) gebe 
Leben, Bestand, Macht, Gesundheit und jegliche Freude gleich- 
wie Ra immer und ewighch. 

Von Statuen des Herrschers hat sich nur eine einzige er- 
halten, welche ich so glücklich war in der Sammlung Posno ^) in 



1) *No. 54. 
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Fans aufzufinden; dieselbe ist ans Bronze gefertigt und 
uns den König, dessen Stirn der heilige Uräus schmückt inid 
der zu opfeni scheint, in knieender Stclhmg; auf dem Rücken 
befindet sicli^ in den Güitel schwach eiugegrabeu, die Cai*- 
touche des jCönigs. — Sonst sind uns nur sehr wenige Monu- 
mente aus dieser so bedentungsToUen Epoche der aegyptischen 
Geschichte überkommen. Auf die Kriegszüge des Necho spielt 
nur ein kurzer. Satz auf einem grossen, grünen Skarabäus zu 
Buiaq ^) aUi auf welchem seine vollen Namen und Titel stehen 
und er ausserdem als der Geliebte der Neit, der Lebensgeber 
gleichwie Ba zu jeder Zeit, der Vemichter aller L&nder be- 
zt iciinet wird. — Sein erstes Jahr erwähnen zwei l)ei der Be- 
handlung der Chronologie unsex'er Epoche besprochene, gleich- 
lautende Stelen im Museum zu Leyden, -) welche dei^ Psemtek, 
dem Sohne des Ah-uben angeboren, und eine Stele in Paris, 
die Yon einer Figur in grauem Granit gehalten wird. Letztere 
datirt vom 11 Phamenoth; wir sehen da im oberen Hefrister 
den König, gefolgt von der Stadtgöttin von Theben und dem 
Verstorbenen, den Gröttem Yon Theben Amon-Ba, Mut, Ohunsu 
und Mont opfern; die Inschrift selbst ist leider zu yenrittert, 
um mit Erfolg lesbar zu sein. Das achte Jahr nennt eine 
Felseninschnft in Hamamät. In den Steinbriiclieii von Tura 
erscheint der König auf einer fast gänzlich zerstörten Stele 
yor Ptah und yor Neii Das Vorhandensein dieser Inschriften 
genügt, um zu beweisen, dass der König sow(^ am Ptah-, 
als am Neit-Tempel in Memphis hat bauen lassen. Auf einem 
Sterne, der 1777 von Cloquet^) in Rosette abgezeichnet wor- 
den ist, finden wir beide Cartouchen unseres Herrschers ein- 
gegraben. Ln Louyre nennt ihn eine sehr schön gearbeitete 



1) No. 556. — Mariette, Not p. 199; Mon. diy. pL 48 c. 

2) *V. 18 und 19. 

3) *Roug^, Not. 8omm. p. 34; Cat p. 41. 

4) Lepsius, Denkm. III, 273b. 

5) Ltpsius, Deukm. III, 273 a. 

6) Chanipollion-Figeac, Eg. anc. p. 3t)b; üoßellim, M. St II, 131, 
auf Taf. IX, Xo. 143 a publizirt. 
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Alabastervase ^) und das IVagmeat des unteren Theiles eines 
GegeI)ge^v^chte8. fiine zweite Alabastervase besitzt das 

British Musrum. ^) "Weiter haben sich zwei, seinen Namen, in 
Caxtouchen eiügeschlossen; zeigende Dameubrettsteine ehalten 
und werden der eine in London,*) der andere im Louvre") 
aufbewahrt. Ein Skarab&us in Florenz^ zeigt seinen Yor- 
namen. 

Sehr beachtenswerth ist endlich ein von Salt in einem 
thebanischen Grabe aulgefundener, griechischer Papyrus/) 
welcher unseren König Necho unter der J^amensfonn Necheus 
als eine astrologische Autorität neben Petosiris nennt; hierbei 
bliebe freilich die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass der 
Name Necho nur aus Missverständniss, an Stelle des sonst 
in derartigen Schriftstücken häufiger auftretenden Nectanebus 
erwähnt worden ist Bei Plinius^) tritt neben Petosiris als 
Verfiisser eines astrologischen Traktates ein Nechepsus sad, 
welchen Lauth ^) iür identisch erklärt mit dem König Nechepsos, 
den Manetho als zweiten Heri scher der 26. Dynastie aufführt. 
Diese Identification wird dadurch sehr zweifelhaft, dass, wie 
y. Gntsehmid^^ erkannt hat, dieser Nechej^sos identisch ist 
mit dem Kechao L des Manetho, also seine Existenz wohl nur 
einem Schreibfehler verdankt. Auch die Plinius-Stelle kann 
Nichts beweisen, denn in dieser fehlt ebenso wie bei AusoniuS;^^) 



1) * Salle historique No. 383; de Roug^, Not. somin. p. 58. 

2) * Salle historique No. 658.- 

3) No. 4681; paUisirt von WAkinaoti, Egypt. p. 167. No. d. 

4) *No. 6414a. 

5) * Salle historique No. 694. 

6) *No. 852. 

\ 7) pnbÜBTt yon Young, Hierogl. II, 52; SoytiGuth, Beitrftge II, 

p. 212 ff. 

8) Hist. mit. II, 23. 

9) König Nechepsos, Münchener Sitzungsber. Flulo6.-phiL Claase II, 
p. 96. 

10) Beiträge ziir Gresch. des Orieuts, p. 114. 

11) Epistolac 19 (in der liipontiner Ausjj^be, p. 267 1. 18). Weitere 
Stellen, au denen sich Nechepsos findet, sind: Galen, de siuipl. medicam. 
facult. IX, 2. 9 und Firmicus Astron. VHI, 5. 
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der desselben Mannes als eines Lelirers der Magier gedenkt, 
bei dem Namen JSechepsus der Zusatz König, dvn Plinius 
geivifls Dicht Tergoflsen hätte, wenn ihn seilie Quelle gehabt 
IMe. Gerade bei derartigen Traktaten war man ja besonders 
geneigt, Könige als ihre Verfasser liinzustellen, um so ihr 
Ansehen zu heben und gewiss wäre dies auch bei unserem 
An&atze geschehen, wenn es irgend mögHch gewesen wäre. 
Bass es nicht geschehen, zeigt, dass man damals an einen 
König Nechepsos noch nicht dachte, dass seine Erfindung erst 
in eine jüngere Zeit fällt, also auch keinen liistorischen Werth 
besitzt, ebenso wenig wie die oben erwähnte Nennung des Necho 
als eines Astrologen. 



Psammetich IL 

Von den politischen Ereignissen in der kurzen Regierung 

Psammetich II. wissen wir nur wenig. Nach Herodot*) hat 
er nm* einen Zug gegen die Aethiopen im Süden Aegyptens 
untemommen und ist bald nach seiner Rückkehr von (li*'seni 
Zuge gestorben. Eine zweite auf diesen Zug bezügliche Notiz 
findet sich bei AristeaB.*) Nach letzterem hätte man Psam- 
metich Leute aus Judäa im Kriege gegen die Aethiopen zu 
Hülfe gesandt. Weiter berichtet eine aegyptische Inschrift, ^) 
die des Grenerals Hör im Louvre, dieser Mann habe in den 
ersten Jahren des Apries, des unmittelbaren Nachfolgers Psam- 
metich IL als Gouremeur der Südländer die Aethiopen völlig 
besiegt, also den von Psammetich begonnenen Krieg zu Ende 
geführt, JEndlich beziehen sich auf denselben Zug, wie ich an 
einer anderen Stelle^) bewiesen zu haben glaube, die viel- 
besprochenen griechischen und phdniziBchen Inschriften von 
Abu-Simbel, ^) die von der Expeditcm eines Theiles des Heeres 

1) n, m. 2) ed. Gkurbitiiis. 1561. p. 5. 
8) Statue Lonne A 90. 

4) Die griedusohe Inschrift von Abu-Simbel im Eheinischen Museum. 

5) Coip. Inaer. Gr. No. 5126; Wilkmaoa in G. Bawliiuon, Hist. of 
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des Psainmeticb unter dem eben erwähnten Greneral Hör. der 
au( Ii den Kamen Psammeticii-mench trug, bis au den zweiten 
Katarakt Zeugniss ablege Die griediischen luschrüteu 
sind hierbei besonders wichtig, da es die ältesten, im jjonischen 
Alphabete niedergeschriebenen Texte sind^ die wir besitzen. 



Weit zahlreicher sind die IMonumente. die uns in ihren 
Inschriften des Königs Kamen aulbewahi't bal)on. und so von 
seiner Thätigkeit für sein Land Zeugniss ablegen. Hier 
kommen vor allem die Felseninschriften in Betracht, die seinen 
Namen längs des Niles in Ober-Aegjqiten zeigen. So finden 
wii' zwei, welche seinen Vor- und Zunamen. cl)enso wie seinen 
Standartennamen nennen, bei Elepbantine, ^) eine weitere mit 
denselben drei Namen auf der Insel Beghe;^ nnr seinen Vor- 
und Znnamen, welche sich beide über dem Zeichen GK>ld 
erheben und neben denen rechts und links die Uräusschlangen 
mit den Kronen von Ober- und Unter- Aegypten sitzen, zeigt 
eine Ft Iseninsclu'ift auf Abaton bei Philae ") und eine zweite 
auf der Insel Konosso zwischen Philae und Syene. *) In Philae 
finden wir in einem monolithen Tempelchen den König vor 
Chiium, dem Herrn von Senmut, vor Sati. der Herrin von 
Abydus, vor Necheb-t und vor Uat'-t. '^j In den Ruinen von 
Abydus grub Mariette zwei Fragmente von Basreliefs aus, auf 
denen wir unseren Herrscher Yor Osiris und Horus^ und seine 
Gattin Nitocris, gefolgt von ihrem Haushofineister Pa-tu«Hor 

Herodotius Tl, 37; Trans, of tlie Roy. Soc. of Lit. I, 223; Lcp.sius, Denk- 
mäler VI. U8— 99; Briefe, j). 261; v. Outschmid in Sharpe, (resch. I. 82; 
EberB, Aeg. und die Bücher Mosis I, p. 162—163; KirchhoflF, Studien zur 
Geach. des griechiaofaen Alphabets (3. Aufl.); 1^ 34—42; Cauer, Delectus 
Inscr. Graec p. 92. — Blau in der Zeitschr. der D. M. G. 19. p. 522 £; 
Hal^vy, ÄKL d*^. et d'arch. s^m. p. 89—96. 

1) Champollioii, Not p. 225. 

2) Ohampollion, Not p. 168; Rosellini, M. St I, 2. p. 130. 

3) Chanipollion. Not. p. 616. — Kenrick, Ancient Egypt II, 888 be- 
20g felilerliafter Weise diese Inschrift auf Psammetich I. 

4) Ciiampollion. Not. p. H31; Lepsius, Denkm. III, 274e. 
6) Lepsius, Ueukm. III, 274 d. 



Digii,^uü uy Google 



— 159 — 

vor Osiris und Isis dargestellt sehen. ^) J[n einer Felseninscbrift 
in Hamamät wird das dritte Kegieruugsjahr des Königs ge- 
nannt, und vir sehen ihn da neben dem Bilde des, mit der 
grossen Sdcariskrone geschmttckten, stehenden Widders. ^ Von 
seinen Bauten in Theben, die ziemlich ausgedehnt gewesen zu 
sein scheinen j ist ims nui* sehr Weniges erhalten gebliel)en. 
In der Nähe des Ptolemäertempels D (bei Mariette) hat nian 
zwei Steine mit seinen Schildern gefunden, ein Inschriften- 
anfang zeigt Namen und Titel des Amon. Weiter erscheinen 
seine Cartouchen an der Thür des zweiten Pylon's am grossen 
Tempel und endhch, neben denen des Taharka, an der ein- 
zigen, erhaltenen Säule in der Colonade C des Hofes B des- 
selbes Bauwerkes; über dem Oapitäl dieser Säule findet sich 
auch Ftolemäus Philopator genaamt, ^) der also wohl den Ver- 
such unteiTiahm, den betreffenden Tempelthcil zu restaunrea 
und bei dieser Gelegeidieit füi- sich die Ehi'e seiner Errichtung 
zu usurpiren. Verbaute Fragmente von Steminschriften des 
Königs treten uns unter der Basis der sogenannten Pompejus- 
Sftule in Alezandria entgegen, ^) ihren ursprünglichen Standort 
werden ^^^r in Sais zu suchen haV)eii. In Unter-Aegj^i^ten hat 
sich die Bronzeverziermig einer Thiii* gefunden, welche seinen 
Vor- und Zunamen nennt und ihn in Verbindung zum Gotte 
Horas 'setzt In den Steinbrüchen von Tura sieht man an 
einer Wand einen Monolithen mit ungemeiner Feinheit und 
Sicherlieit, und grösstei* Sorgfalt mit i-uther Tinte gezeichnet, 
au diesem ist die königliche Legende des Psammetich bereits 
angeschrieben.^) £in Obehsk, den er wirklich hat ausführen 



1) Mariette, Fouilles en Egypte. II, pl. IG bis b; Abydos I, pL 2b. 

2) Lepsius, Denkm. 275 e. 

8) Mariette, Karnak. Texte, p. 9 und 20; Nestor L*Hdte, Lettres, 
p. 184; UUemaim, A^gyptische Alter^umakimde, III, p. 237; KoBellini, 
M. St IV, 187. — Von dieeem Tempel stammt wohl auch das in der 
Description, Ant m, pL 69, Ko. 88 puhlisirte Schild des Psammetich. 

4) Keiirick, Ancient Egypt II, 411; Champollion. Briefe, p. 27 f.; 
Wilkinson, Thebes, p. 289 ; Lepsius, Briefe, p. 11; Bosellini, M. St IV, 199. 

5) Brii^sch, Ree. pl. X, 7. 

6) CiiampoUion-Figeae, Eg, anc p. 867. 
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lassen, steht jetzt in üom als Obeliscus Campensis, seine aus- 
führliche Geschichte wird uns durch Zo^a berichtet; leider ist 
er nur äusserst schlecht erhalten, eine Seite sogar -YSllig ver- 
stört, doch flieht man noch immer an dem Pyramidon den 
Künij:^ in Gestalt einer aiithropocephalen Sphinx vor Ra-Har- 
machis und Tum. ^) Ein weiteres Denkmal, welches den König 
in Verhindung mit Tum zeigt, hat sich eigenthümlidier Weise 
in den Rainen yon Pompeji gefimden und wird jetzt im Museum 
zu Neapel aufbewahrt; dasselbe besteht in einer schSnen Altar- 
platte, die einst von Psammetich dem Tum geweiht und in 
dem Tempel von HeliopoHs aulgestellt worden war. ^ 

Von Museumsgegenständen entstammen der Zeit des 
Psammetich in Leyden eine sitzende Statue der Neith, an 
deren Thronsessel er abgebildet erscheint, wie er der GJöttin 
zwei Schalen als Opfer darbrinixt ^) luid die Basis einer Bronze- 
statue, die wohl ehemals gleiciil'als ein Bild derselben Göttin 
trug. In Marseille nennt ihn ein kleiner Naos. In Berlin 
zeigt ein grosses, rothes Steinstftck seine YoUstSndigen Namen 
und Titel, *) ein Skarabäus seinen Vornamen. Weitere Ska* 
rabäen besitzen die Museen von Paris ^) und Tui*in. ^) Endhch 
befand sich einst ein kleines Inschrifk-Eragment aus seiner 
Zeit in der Sammlung Lambuschini. 

Von Statuen des Königs bewahrt das Museum desLouTre^^ 
ein leider sehi- fragmentirtes Exemplar, das zu Berlin das 



1) Ungarelli, Interpr. obeL Tai 3» p. 125 ff.; Zoügif de um obeL 

p. 609—644. 

2) Heydemanu im Bull. dell. lust. Arch. 1868, p. 12 ff.; Lepsius ia 
der Zeitschr. für ac«?. Spr. 1868. p. 85—89, 

3) A. 53; Leemaus, Mon. I, 2. 

4) * I). 121. 

5) Champollion-Figeac, Eg. anc. p. 367; RoseUini, M. St. U, 130. 

6) »No. 7ÖÖÖ. 7) *No. 1968. 

8) * Salle higfcorique No. 456. 

9) *Orciirti, Cat II, p. 154. Die Lisehrift desaelbeii lautet: „Ra- 
ab-nefer, der Hen^. 

10) Champollion-Flgeae, Eg. anc p. 867; de Boug6, Net somm. p. 57; 

Bosellini. M. St II, 130; Salle historique No. 29. 

11) No. 2875 (273); Lepeins, Denkm. III, 2780. 
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f'ragment eines zweiten und der prachtvolle Basalt-Torso eines 
dritten, wekshen Olarke in Sais anJ^efonden hat, ist jetzt im 
Museum zu Cambridge.^) 

Batart ist ans dieser Zeit eine sdidne, reidi mit In* 
Schriften geschmückte Statue eines Hor-mench-ab-necht im 
Musemn des Vatikan und das Fragment der Statue eines 
hohen Beichsbeamten im British Mnseum.^) Von Privat^ 
Personen ans seiner Zeit haben, "wir einen Priester, Namens 
jRa-nefer-ab^ zu erwfthnen/ dessen Siegel sich in Athribis ge- 
funden liat;'^) ferner einen Hap-a-äi*-tu-s, mit Beinamen B,a- 
nefer-äb , dessen Uschebti in Berlin aufbewahrt wii'd ; *) dann 
dnen Priester des Xönigs Chufn, des Erbaaers der grössten 
Pyramide, mit Namen Ba-nefer-ab, dessen Siegel sieh einst 
in der Sammlmig Abbot befand;^) endlich drei Amulette eines 
Ba-nefer-äb im Louvre^). Weiter zeigt uns eine Figurine aus 
grünem, emaillirtem Thon, welche man in Qom el Qalah bei 
Menaqphis ÜEUid nnd die yon da in das Musenm zn Bnlaq kam,^ 
mit Lischriften reich gescbmüdct, den Erbftbrsten, den Siegel- 
bewahrer, den königliihen Freund, den Tempelvorsteher Ra- 
nefer-äb, den Sohn des Anch-Hor und der Tem-ä-äi-tu-s. Eine 
schöne Qianitschale, die einst einem Soldatenanführer UtV 
Hor-süten-net, mit Beinamen Ba>nefer-ab-neb-peh-ti gehörte, 
hat sich bei Hermopolis parra gefdnden.^ Der Deckel des. 
Sarkophages eines weiteren Offiziere s, des Psemtek-neb-peh-ti, 
dem Grabe 19 bei den Pyramiden von Saqqarah entnommen, 
pablizirte Lepsins,') die Inschrift zeigt das 72. Todtenbuch- 
capitel; zwei Oanopen desselben Mamies bewahrt das Natitmal- 



1) Yorko und Leake, pL 13, £ig. 38. 

2) *Nu. 493. 

8) Bri^'sch, Kec. pl. X, 6. 

4) Lepsius, Deukm. III, 273'' bis. 

6) Rev. Arch. I Ser. II, 2. p. 733. 

6) * Salle imBaite, 

7) No. 469; Mariette, Not. p. 180; Mon. dir. pL 34a; Eftndes ig. IX, 
45—46. 

8) DeadiptioD, Ant Y, pL 74. 

9) DenkmiUer m, 281—882; UeUem, Dict No. 1848. 
Wladamattn, CtaMbidite Aagspttu. . 11 
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Museum zu Neapel. Eine andere Canope aus derselben Zeit, 
die des Ba-neüsr-ab hat das Berliner Museum angekauft. ^) 
£m schöner grosser Steinsarkophag im Vatikan, g^örte einst 
dem Qoavemenre der Nordländer Ba>nefer-äb-mer-Neit an. 
Von Interesse ist auch der Tempelvorsteher Hor-ar-äa, mit 
Beinamen ßa-nefer-as, der in längeren Insclu-iften im Ptali- 
Tempel zu Memphis Rühmendes von sich zu erzählen Wfeiss,-) 
sdn in der Näh^ tqh Saqqarah gelegenes Grab 
wieder aufgefunden wurde ') und ans diesm sahlreicke Gegen- 
stände in die Museen Eurojja's übergegangen sind, so vor 
Allem eine lange Keüie Todtenstatuetteu, die alle aus sehr 
feinem Thone gearbeitet, gut und sorgfältig ausgeführt und ge- 
brannt worden sind; Berlin, Fad% das Museum Westreen im 
Haag; *) London, Lyon, ^) die Sammlung CSiangamier inBeaume ^ 
})ewalu'en Exemplare dieser Monumente. Im Lou\Te ^) wd 
auch aeiu Libationstisch aufbewahrt, derselbe ist sorgfältig 
md scblto asQs hartem Basalt gearbeitet und den Göttern* von 
Menq^biSy Ptah-«anb-res-f, Obern, dem Osiria tob Tbis und 
dem Sokaris geweiht; an seinen yier Snten ist eine lange 
Li^^te von Opfergab(m aller Art eingegraben, deren Namen 
lexikaUsch von hohem Interesse sind, worauf näher einzugehen 
fireiHch hier nicht der geeignete Ort ist In demselben 
Museum befinden sich auch sein Holssai^ und seine vier 
Canopen. 

Besonders zalil reich sind Stelen aus dem Serapeum, welche 
Namen tragen, die mit dem Vornamen unseres Königs, mit 
Ba-nefer-äb oombinirt sind und so deutlich den Stempel ihrer 
Entstehungszeit tragen. Wir beschränken uns hier darauf, 
die Namen der betreffenden Leute, die zur Wreluuing des 
Apis nach Memphis gekommen waren und hier ihre Namen, 



1) * No. 7167. 

2) liariette, Mbn. div. pl 29 a. 

8) Lepmw» Denkm. m, 281—282. 4} *No. 89—94. 

5) * Milspe. 3 Exemplare. 

6) Chabas, Observations sor le chap. VI da Bttuel. pL 2. Nd. 2. 

7) £iitr6e. No. 3867; Piem«, Bee. d^Inaer. p. 82 £ 
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in äteiu eingegraben oder au%emalt, als ein bleibendes Zeichen 
ihrer goltesfilrohtigen Gesinnung hinterlaasen haben, aufisor 
f&faren und hinter ihnen in Klammem die Nrnnmer anzugeben, 

welche ihre Stelen jetzt in den Sammlungen des Lou\Te tragen. 
Es sind: der königliche Anverwandte und Freund Ka-nefer-äb- 
net'-en-neb, der Sohn des Psarametich ; der Ra-nefer-äb (No. 840); 
der Ba^nefer-ptah-meri und Ba-uah-ab-ptah-mwi (No* 851); 
der Ba^nefer-sa-net (No. 407) ; der Ra-nefer-em-chnt, in dessen 
Familie ^idi Priester des uralten Königs Sah und des Ramses 
befanden (No. 413); der Ea-nefer-äb-mer-ptah (^o. 443); 
endlißh der Ha-nefer-äb-men-äDeb und Neku^ptah-mer (Nö. 485). 



Apries. 

Auf die thakenarme und uns wenig bekannte Begkiung 

Psammetich IL folgte eine weit bed eutun g svo llere Epoche der 
aegyptischen Grescliichto, die Zeit des Königs Apries, des 
biblischen Hophra. Sein Vorgänger hatte es gänzUch unter- 
lassen, . sich um die Vorginge und K&mpS» in Asien zu küm- 
mern und hatte sioh auf die Besohtttzung der Südgrenae seines 
Reiches beschränkt; er unternahm es von Neuem, Aegyptens 
Alacht auch im Osten Ansehen und Vergrösserung zu ver- 
schaffen. Hier,, in Palästina, hatten sich damals die Juden und 
die phönizisohien St&dte unter der Oberleitung des damals 
wiehtigsten Ortes des Landes^ von Tyrus, gegen die babjlo* 
nische Obmacht empört; das gab Apries Grclegenheit zum Ein- 
greifen in die dortigen Verhältnisse. Er sandte seine Flotte 
aus, welche über die Oyprer und Phiinizier eipen grossen, 
entscheidenden Seesieg davontrug, ausserdem aber auch- sein 
Landheer, das gegen Palästina vorrttckte. Hier eroberte das- 
selbe Sidon mit gröbster Schnelligkeit, und durch diesen raschen 
Erfolg erschreckt) unterwarfen sich siimmtliche anderen Städte 
dem Pharao; der jüdische König schloss sich in Jerusalem ein. 
Aegyptens Sieg schien gesichert Als jedoch die Nachricht kam. 
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Kebukadnezar rücke heran, gab Apries, ohne eine Sohlacht 
mit den JBabylomem za wagen, alle seine Erobenmgen auf 
und sog sich, reidi mit Beate beladen, in das Nüthal zax1lck.i) 

Nicht nur aegyptische Trappen waren dabei mit ihm gezogen, 
sondern auch griecliisehe Söldner hatten sein Heer verstärkt; 
einige von diesen verhessen nach vollendeter Dienstzeit Aegyp- 
ten nnd kehrten in ihr Yat^land zurück; beweisend hierf&r 
ist ein bisher nicht beaohtetef Ankanf , welchen das Mnsemn 
des Louvre im Laufe des Jahres 1878 gemacht hat, derselbe 
besteht nämlich in einem Kopfe von hübscher, griechischer 
Arbeit, der, angebUch in einem Grabe bei Athen gefimden, die 
Oartouche des Apries tr&gL 

Nebnkadnezar wandte sich zunächst gegen seine empörten 
Uiiterthaneii , Jerusalem ward belagert und nach maasslosen 
Leiden fiel die Stadt in die Hand der Babylonier, der Tempel 
ward zerstört, der König abgesetzt und auf das Grausamste 
ftr seine BelbststftndigkeitBgellkste bestraift; an seine SteUe ein 
Freund des stets zur ünterw e rfi m g rathenden Propheten Jere- 
mia, Gedalia, zum König eingesetzt. Lange dauerte freiUch 
dessen Hen*schait nicht, ein Nachkonune des davidischeu Ge- 
schlechtes, Ismael, ermordete ihn, um selbst an seiner Statt 
den Thron besteigen zu können. Aber auch er soUte keinen 
Lohn fOr seine McHrdthat dayontragen, die Anhänger des Geda- 
lia vertrieben ihn aus dem Lande; diese selbst aber wagten 
gleiclifalls nicht in Palästina zu bleiben, da sie fürchteten, von 
Nebukadnezar zur Rechenschaft gezogen zu werden, weil sie 
eigenmächtig yorgegangen waren* So wanderten sie denn, be- 
gleitet von einem Theöe des Volkes und dem Propheten 
Jeremia selbst, nach Aegypten, wo ihnen von Apries dicht an 
der Grenze, bei Daphne, Ländereien angewiesen wurden. Mit 
grosser Schnelligkeit breiteten sie sich Ton hier aus aus und 
erwarben sich Grundbesitz bis nach Migdol und Memphis, ja 
bis in die Thebais hinein.-) So legte die Eroberung Jerusa- 

1) Jeremia 84. 7; 37. 5—11; Herodot II, 161; Diodor I, 68. 

2) Jeremia 88—45; IL Ken. 25. 1—26; II. Ghron. 86. 18—21; 
JosepliiiB, Ant X, 9* 
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lems den Grruad zu der jüdischen Gemeinde in Aegypten, 
welche TOB 80 ungemein groBser Bedeutung für die Entwiddimg 
d&[ alten Flulosopliie und alten Beligion gewesen isk Jeremia 
selbst war es freilioh niclit lange mehr Terg5nnt, einfluBfireioiL 

in die Greschichte seines Volkes einzugreifen. Er fiel einem 
WuthÄusbi-uche des Pöbels zum Opfer und wurde von seinen 
eignen Beligionagenossen gesteinigt^), nachdem er Torher noch 
AiDciesy dem Kömge, der dem ll&chtigen so gastfreie Aufnahme 
gewährt hatte, seinen baldigen Untergang prophezeit hatte. 

Wälirend dieser Ereignisse hatte Nebukadnezar sich mit 
der Belagerung von Tjtus beschäftigen müssen, einer Stadt, 
welche durch ihre insulare Lage, die Stärke ihrer Befestigungen 
und die Grösse ihrer Seemadit in §^cher Webe beschtfctst 
wurde; 13 Jahre lang lag das babylonische Heer vor ihren Tho- 
ren, ohne dass es ihm gelungen wäre die Stadt zu erobern, so 
dass sich Nebukadnezar endlich entschliessen musste, mit dem 
Könige XthobaalllL mnen Vertrag einzugehen, durch welchen 
derselbe zwar nommell Babyloniens Oberherrschaft aneikannte, 
al)er nicht tributpflichtig wurde.'^ Griücklicher waren die Baby- 
lonier in Syrien und in Arabien gewesen, welche Länder zur 
vollständigen Unterwerfung gezwungen wurden.^) Jetzt blieb 
Nebukadn^ar nur noch übrig, Aegypten zu unterwerfen, um 
dann Herr des ganzen Orients zu sein. 

Unterdessen hatte auch Apries sein Augenmerk wieder 
der Vergrösserung der Macht seines Landes nach Aussen hin 
zugewandt. Nach Osten, nach Asien, war ihm ein Vordringen 
durch die übmtarke Macht BabyIon*s unmöglich genuicht, 
und so musste denn der Westen das Ziel semer Wllnsohe 
werden. Hier schien ihm das unter Battus II. immer meht- 
und mehr aufblühende hLyrene und Barka eine willkommene 
Beute zu sein und er entschloss sich zu emem Zuge gegen 
diese Stadt, £^ er direkt von dem Elönige der Libyer Adikran 

1) Hittoiiyiiiiis adv. Jov. II; TertiiUiaiiy Beoipiae 8. 

2) VeigL Wiener, Eiplieitiir de Nebuoftdneiari ezpugn. TjA ad Es. 
Tat* 26—28. 

8) Berosüs & 14 bei MfOler, II, 506. 
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um Unterstützung gebeten wurde und dieser sich freiwillig der 
aegyptisohen Oberhoheit «nterwaif. Um nicht Griechen den 
grieehiscfaen GoloniBten yon i^yrene entgegensaBtelleny rer- 
wandte Apries zu dem Zuge nicht seine SOldner^ sondern ein- 
heimische Tmppen; diese rückten aus und gehmgten bis Irasa 
an die Quelle Thestis. Dort kam es zui* Schlacht, in welcher 
die Aegypter, nicht gewohnt allein, ohne den Beistand der S^d- 
ner, zu kämpfen, gänzUch unterlagen, und in schleuniger Fludit 
sich rückv^ürts wandten; der grösste Theil des übrig gebliebenen 
Heeres kam auf dem Rückzüge in der Wüste um und nur 
Wenige erreichten lebend den vaterländischen Boden. Hier 
erhob sich auf die Nachricht von dieser Niederlage ein grosser 
Sturm gegen Apries; man gab ihm Schuld, den Krieg ab- 
sichtlich herbeigeführt und die Niederlage selbst gewünscht zu 
haben, um nach dem Tode des grössten Theiles seiner Truppen 
und der Besten seiner Unterthanen dann um so sicherer über 
.die ttbrigen A^gypter mit filklfe seiner S^dner henschen zu 
können. So empörten sich denn die übrig gebliebenen Sol- 
daten und zu gleicher Zeit die Freimde und Anverwandten 
dei' Greiaüenen. Als Apries von dem Aufstande vernahm, sandte 
er einen seiner Offiziere, dem er vorzugsweise seine Gunst 
ragewendet hatte und der sich durch eigene Kraft und Tüchtig- 
keit bis zum Range eines Generals emporgesdiwnngen hatte, 
den Amasis, ihnen entgegen, um sie zum Grehorsam zu be- 
wegen. Während Amasis den Truppen eine Ansprache hielt, 
trat ein Soldat hinter ihn und setzte ihm einen Hehn auf das 
Haiqpit, indem er ihn gleicbaeitig zum Köiaige ausrie£ Auf 
diese Nachricht hin, schickte Apries einen seiner höchsten 
Offiziere und treuesteu Diener, Fatarbemis, ^) aus und gebot 

1) Die Angabe des Hellanikus bei Athenäus XV, p. 680 b (fr. 151 bei 
Müller), dass Amasis sich die küuigliche (iimst erworbeu, als er dem 
Henrs(iher an seinem Geburtstage einen Blumenkranz schenkte, ist na- 
tfirlich Nichts als eine grieohificfae Fabel — Auf die niedere Ctobnrt des 
Amasis spielt auch Flutareh, de Alex, fort oap> 8 an. Vgt Her. IV, 159. 

2) Aus einer Yerwechadimg ndt diesem Offiiier ist wohl der Kitaugs- 
name Patarmis bei HeUanikiis 1. c sa orklttren. ~ VergL GhitMhmId im 
Fhflologas, X, 544. 



Digii,^uü uy Google 



— 167 — 



ihm, Ainasis lebend nach Sais zu bringen. Patai'bemis ver- 
sachte yergeblich den Befehl auszufahren. Als er nun unyer- 
riohteter Dinge zurflckkefarto, Hess ihm Apades in fleiiiem Jäh- 
zome Obren und Nase abschneiden. Diese sinn- und 'zweck- 
lose Grausamkeit bewog alle Aegypter, welche bisher zu ilim 
gehalten hatten^ auf die Seite des Ama-sia zu treten, und »o 
irar denn der rechtmäsaige Heirsoher gezwungen, nur breitet 
Ton semen kanschen und joniscfaen Söldnern, mit nur etwa 
80,000 Mann, semen ünterthanen mtgegenzuzi^en. Bei Mo- 
memphis, an den Ufern des mareotischen Sees bei dem Flecken 
Maria kam es zur Entscheidungsschlacht, die Uebermacht der 
Aegypter siegte über die Tapferkeit der fremden, Apries 
selbst ward, trotz seiner üebeizeagimg, selbst ein GMct k6nne 
ihm das Reich nicht nehmen, ergriffen, gefangen, nach Sais 
geschleppt und hier in seiner eigenen Königsburg internirt 
Amasis vermählte sich mit der Schwester des Königs Anch- 
' en-s-Ba-nefer-ab und legitimirte durob diese Ehe seine Usur- 
pation; Apries blieb am Leben und theflte w9brend sechs Jahren 
mit seinem Schwager den Thron. ^) 

In die Zeit dieser Doppelregierung fällt eines der wich- 
tigsten Ereignisse dieser letzten F^ode der aegyptiscb^ Ge- 
schichte, der Ein&Il Nebukadnezar's in Aegypten. 

Kurz nach dem Falle Jerusalems hatte Jeremia^ ange- 
fangen, Aegypten den Untergang zu weissagen, Nebukadiic/ar 
werde seinen Thron vor dem Paläste des Pharao in Thach- 
panhes aufrichten, die Tempel der Gtötter Aegyptens mit Feuer 
zerstören und die Götterbilder zerbrechen. A})nes aber werde 
von Gott den Händen seiner Feinde übergeben werden und 
denen, die ihm nach dem Leben ständen* Allein der Angriff 



1) Vergl. oben p. 119—120 und meine Arbeit in der Zeitschr. für aeg. 
Spr. 1878. Nebukadnezar und Aegypten, p. 5 — 6; in welcher Arbeit ich 
auch gezeigt habe, wie unwahrscheiuhch der ausführliche Bericht des 
Hevodot Über die ÜlmiiibesteiguDg des AmaBis daveb die aaffiJfende 
Aehnlicbfceit wird, welche er mit der EnOhlang deeedben Schrifbtellers 
•von dem Begiemiigsaiitritte des Psammeticb L hat 

2) 9, 25—26; 48, 8—18; 48, 18—28; 49, 80. 



. kj „^ .d by Google 



— 108 — 

Nebukadnezar's erfolgte nicht so schnell, als Jeremia erwartet 
hatte, die Belagerung von Tyrus kostete die Babylonier 13 
Yolle Jahre. iDzwischen folgte Ezechiel^) dem Beispiele des 
Jeremia mid erhob mehr&ch seine Stimme, mn Aegypten 
tlache dafüi' zu prophezeien, dass es die Juden mi Stich ge- 
lassen habe. Bis an die Grrenze von Kusch und die Feste 
von Syene werde Gott das Land wüste mid öde lüachen, die 
ätSdte Terheeren imd Sngstigeiiy die M&mer sollten erschlagen, 
die Weiber weggefEIhrt werdea Denn Nebnkadnezar habe 
sein Heer mit grosser Mühe gegen Tyrus gefulu'tj aber keuien 
liohn davon gehabt, aber siehe ,^ch (Grott) will dem Nebnkad- 
nezar Aogyptenland geben, dass er all ihr Ghit wegnehme nnd 
ae beraaben und plündern soll, dass er seinem Heere den 
Ixohn gebe." 2) 

Josoplms lässt diese Prophezeiungen in Erfüllung gehen, 
Aegypten von den Babyloniern erobert und den König ge- 
tödtet werden mid Megasthenes^) behauptet sogar, Nebukad- 
nezar habe, wie einst Bteronles Libyen und Iberien erobert; 
wobei die letztere That gewiss nur als üebertreibung zu be- 
trachten ist. — Man hat lange Zeit diese ganzen Prophe- 
zeiungen als uneingetroffen betrachtet und hat die Angaben 
des Josephus für aus ihnen entnommen und falsch erklärt; 
selbst von theologischer Seite versudite man nidit mehr die 
Wahrheit der Berichte zu verfechten. So stand die Sache 
bis vor etwa zwei Jalu'en, wo es mir gelang, dm'ch die Auf- 
findung einer aegyptischen und einer babylonischen Inschrift 
diesen Zog Nebukadnezar's gegen Aegypten zu beweisen und 
zu zeigen, dass die Angaben der Prophezeiungen des Jeremia 
und Ezechiel vollkommen der Wahrheit entsprechen. Aus 
diesen Inschriften erfahi-en wir folgendes: In semem 37. Be- 
gierung^ahre unternahm I^ebukadnezar einen Zug gegen 

1) 30, 10—18. 

2) yeigL Abulfeda, Hiatori» anteidsmitiiui ed. Fleifleher, p. 102; 
Baphelnw, In Taticitiniiii Jeremiae eap. 44 y. 80 commentatio. 

8) Ant lud. X, 9. 7; cf. X, 10. 3. 
4) Indica fir< 48—49, «d. Schwaabeck. 
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Aegypten, eroberte und plünderte das Land; erst ])ei Syene 
wagten es die aegyptischen Truppen ^ unter der f^ühnrng 
des schon erwähnten Gfrenerals Hör Htm entgegenzatreten, 
ihrer Tapferkeit gelang es, die Babylonier zurückzuwerfen und 
zum Rückzüge zu bewogen. Ausser diesen Inschriften be- 
stätigen noch, zwei babylonische Cylinder mit aegyptischen 
Inschriften den Aufenthalt der Babylonier im Nilthale. ^) 

Mit HüUe der biblischen Angaben und der Inschriften 
iSsst sich die Zeit dieses Zuges genau bestunmen, und ich 
möchte bei dieser Gelegenheit auch meine früher ausgesprochene 
Ansicht, dass wir es hier mit zw^ verschiedenen Zügen zu 
thun haben, dahin yerbessem, dass nur ein Zug stattgefunden 

Die letzte Prophezeiung des Ezechiel^ ist aus dem Jahre 

27 seines Exils, also von 573/2 datirt und in ilu- wu-d der 
Angriff noch als bevorstehend behandelt, er folgte ferner dem 
Vertrage mit Tyrus. Andererseits geht ans den Angaben des 
Jeremia und der aegyptischen Inschrift hervor, dass zur Zeit 
des Krieges Apries König von Aegypten war. Da dieser 
letztere 564 seinen Tod fand, so muss der Zug zwischen 573 
und 564 stattgefunden haben. Genauf^r wird die Zeit noch 
bestimmt durch die Angabe der babylonischen Inschrift, dass 
der Krieg im Jahre 37 des Nebukadnezar, d. h. 56S/7 statt- 
gefunden habe. Dieser Text neimt zugleich als König Aeg\^p- 
tens einen Maim, dessen Namen auf — su endigt und dies 
kann mu* Amasis seni. Es Hlllt in der That das Jahi- 568/7 
in die Zeit^ in welcher bereits Amasis neben Apries den Thron 
inne hatte, so dass sehr wohl von babylonischer Seite der 
eine, von aegyptisch-jüdischer der andere als Herrscher Aegyp- 
tens iu dieser Epoche geuamit werden koiuite. iSo stimmen 

1) vergl. meine beiden Arbeiten in der aeg. Zeitschrift. 1878. p. 2—6 
und 87 — 89. Der von mir p. 89 besprochene erste babylonische Cylinder 
ist, wie ich seither gefimdea habe], publiart worden von F. Lajard, Sur 
Je eulte de Mthia. FL 80. No. 2. — £3nen Xaefatcag sa meiner zweiten 
Aibeit gab Sehxader in der aeg. Zetteefaiaft 1879. p. 45—47. — Ver^^ 
ferner Hioinson in Hie Eipositor. X. p. 897—403. 

2) 29, 17 ff. 
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alle Angaben zusammen, um die vombergeliendc Eroberung 
Aegyptens durch Nebukadnezar als ein sicher feststehendes 
historisches Ereig^uss erscheine sn lassen. 

Nach dem Abzüge der Biibylonier war die erste Sorge 
der Pharaonen und ihrer Beamten, die von den Feinden 
zerstörten Tempel wieder herzustellen; aus dieser Zeit der 
Ausbesserung schwerer Schaden stammt die Statue des Grene- 
rals Hon — Kurz nach seiner B&okkehr ans Aegypten starb 
Nebukadnezar ; sein Reich verfiel, um der nenentstehenden 
persischen Monarchie Platz zu machen. Auch des Apries Tage 
waren gezählt, er hatte sich, so lauge er die Krone getragen 
hatte, beim Volke unbeliebt zu machen gewusst und dieses 
verlangte von Tag zu Tag mit grösserer Entschiedenheit seinen 
Tod, bis zuletzt Amasis nicht umhin konnte, ihn der wttthen- 
den Scliaar auszuliefern. Diese erwürgte ihn, setzte aber seine 
Leiche in der Grrabkammer seiner Vorlaliren, im Tempel der 
Neity dicht bei dem Sanktuarium, zur linken Hand, in Saös bei.^) 
So starb der letzte redktmftssige König Aegyptens durch 
Mörderhand, wie es ihm einst Jeremia*) prophezeit hatte: 
„Siehe! ich werde geben den Pharao Hophra, den König 
Aegyptens in die Hände seiner Feinde und in die Hand derer, 
die sein Leben fordern*'^ 



Unter den Denkmälern, welche der Zeit des Apries an- 
gehören, nimmt eine im Ptah-Tempel zu Memphis aufgefundene 

Stele, ^) welche von den Schenkungen, die der König cüeseiu 
Tempel machte, ausfülirliche Kunde giebt, an historischem 
Werthe die erste Stelle ein. Da die ziemlich schwer zu ver- 
stehende Inschrift bisher unübersetzt geblieben und soweit 'ich 
sehe, nie auf ihren Lihalt aufinerksam gemadit worden ist, 
so mag ihre Uebersetzung hier ihren Platz finden. 



1) Herodot H, 161—168, 169; IV, 159; Dkdor I, 66. 

2) Jeremia 44, 30. 

8) Brqgscb, Ree. pL 8; Maxiette, Hon. div. pL 80b. 
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In der Wölbung der Stele sehen wir die geflügelte Sonnen- 
scheibe, bezeichnet als Hat, der Lebensgeber, und darunter den 
Nunen des Apries, welcher äcb über dem Symbol des ver- 
eimgien Nordens imd Sttdens eibebt. Bechts steht der Stan> 
darten-Name des e>vig lebenden Apries vor Ptah, welcher dem 
Könige alles Leben fUr alle Zeiten verleihi Links strebt der- 
selbe vor [Ptah-] Sokaris, der ihm Leben, Macht und Gesund- 
heit sdienkt — Unter dieser Darstellung liest man in 15 Ho- 
rÜBontaheilen: 

(1) Der lebende Horas, der Milde, der König von Ober- 
und Unter- Aegypten, der Herr beider Diademe, der Herr der 
Kraft — Ba, der das Herz erfreut — der Ghold-Horus, der 
geliebte Sohn des Ptah — Apries, — der da heben giebt ewiglich. 
(2) Von des Königs eigner Hand:^) Es ist der Befehl Seiner 
Majestät, dass man gebe das Grebiet^) von Memphis in Mitten 
der grossen KanlÜe (3) zum Weiheopfer mit Brod, G^tränkeD, 
Ochsen und Gänsen, dem Ptah in seiner Stkdmanery dem Herrn 
des Lebens beider Under, und sllen smen Bauern und allen 

(4) seinen Herden [und die Leute] in der Stadt 

sollen sich entäusseni des Gebietes (5) der Götter .... dort 

Es besteht auch der Befehl [Seiner Majestät] dass 

man niederwerfe einen jeden (6)' [und bestrafe] einen jeden, 
weldher etwas abtrennt von diesem Gebiete des Vaters Ptah 
in seiner Siuiiiiauer, des Herrn [des Lebens beider Länder]. 

(7) Es besteht [auch der Befehl] Seiner Majestät zu 

schützen diesen Distrikt des Vaters Ptah in seiner Südmauer, 
des Herrn des Lebens beider Länder (8) beim Vollbringen jeder 
Arbeit, welche man yenichtet in den Kanälen, nicht soll man 
nehmen lassen die Leute dort aus [dem Tempelgebiete]. (9) 
Jeder königliche Bote, welcher gewählt mrd von Seiner Ma- 
jestät, um in guten Stand zu setzen die in schlechtem Zustande 
befindlidien^ Kanäle des Gottes, [der soll schUtaen das Ge- 



1) t'ei ist hier das P^nomen refleadviim und hat den Sinn des latei- 
nischen manu ipsa. 

2) han Gebiet, veigL Zdtschr. 1871. p. S6. 

8) ret' infinnitasy yfocf^ Brngsch, WdrterbndL p. 882. 
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biet] des Vaters (10) Ptah in seiner Südmauer, des Herrn des 
Lebens beider Länder, in der Ausdehnung seiner Einkünfte 
immerdar. Es besteht auch noch der Befehl Seiner Mi^est&fe^ 
[dass man Ton dem, was ezistirt] von den Yor&hren (11) her 
an Gebiet des Ptaii und an Bauern, aufschreibe die Zahl und 
die der [Leute] und (12) das, was von dem Getreide schadhaft 
geworden ist in den Jahrra (?). Es werde ein Befehl den 

Schrifterklärem und Priestern des [Gebietes] ..... (13) 

sie die Worte vom Abwehren der TJebelthäler Ton diesem gött- 
lichen Besitze au Bi<)d und Getränken, an Ochsen und Gän- 
sen [es werde Ijestraft] ein (14) jeder, welcher übertritt 

die Worte dieses Befehls (15) Von des Königs 

eigener Hand ist dies Tersi^elt bei dem Eestgasetsen 

Interessant ist es yor Allem m sehen, wie der König dem 
Gotte und seineu Priesteni alle Rechte über die ihnen verliehe- 
.nen Ländereien überlässt und sogar seinen Beamten verbietet, 
Yon .den Tempelknechten und den hörigen Banem Leute zur 
Atuf&hrang von Bauten za entnehmen, selbst wenn diese Bau- 
ten ftb* das Gemeinwohl nöthig sein sollten, imd wie die 
Beamten auf der anderen Seite angewiesen werden, die Priester 
in ilu:en persönlichen Interessen zu schützen und für sie Kanal- 
bauten auszuführen. Nur ein Beoht scheint sich der König 
vorbehalten zu haben, freilich auch das A^diÜgste, die Juris- 
diction; wenigstens ist in dem Dekrete Nichts davon gesagt, 
dass der Tempel die Uebelthäter bestrafen solle, sondern es 
wird nur im Allgemeinen ihre Bestrafung verlangt. 

Eine zweite längere Inschrift aus der Zeit des Apries ist 
die Leichenstele, welche er einem in seinem 12. Begierungsjahre 
verstorbenen Apis setzen liess. Auf der betreffenden Stele im 
Louvre^) sehen wir unter der geflügelten Sonnenscheibe, dem 
Hut, dem Herrn des Himmels, den Apis in Menschengestalt 
vor der vollständigen Titulatmr des Königs Apries stehen. 
Hinter dem Gk>tte besagen zwei Yertikalzeilen: Bede: Er giebt 
dir Leben und jederlei Bestand. — Rede : Er giebt dir allerlei 



1) *Stele No. 240. ^ S. 2210. — VeigL Brugsch, Hiat d'£g. p. 257—258. 
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Herzensfreude. — Dann folgt in 9 24eilen die offidelle Ingchrifl) 
des Inhaltes: 

Am 21 Payni des Jahres 12 des Horns, des Herzens-Be- 

schützers, des Königs von Ober- und Unter-Aegypten, des Herrn 
beider Diademe, des Herrn der Kiaft, der blühen macht beide 
Länder, des Goldhorns — Ba-hä^-ab — des Sohnes der Sonne 
— Apries — welchen Apis, der Sohn des Osiris, liebt, ward 
gezogen dieser Gott im JBVieden zur schSnen Amenthe. Man 
hatte ihm hergerichtet sein Grab im Westen der Gräberwelt 
Ton Memphis, nachdem man an ihm vollzogen hatte alle Oere- 
monien im Läuternngshanse; niemals geschah früher etwas 
Aehnfiches. Es ging herror zqtn Himmel dieser Gott am 12 
Pharmuthi des Jahres 12; er war geboren am 7 Paophi des 
Jahres 16 unter der Kegierung des Horas, des Herzens- 
Schtitzers — E^-nem-ab — des Sohnes der Sonne — Necho — 
des ewig Lebenden. Er ward eingeführt in Memphis am dEpiphi 
des Jahres 1 unter der Begienmg des Homif, des Herzens- 
Wohlthäters — Ra-nefer-ab — des Sohnes der Sonne — Psäm- 
metich. Die Lebenszeit dieses Gottes betrug 17 Jahre 6 Monate 
8 Tage. Es verrichtete der gütige Gott — Ea-uah-ab — alles 
Ndthige und alle guten und glänzenden Dinge dir diesen ehr- 
würdigen Gott Er that es, damit er ihm gebe Leben tmd 
Gesundheit ewnglich. 

In diese Zeit gehören folgende insgesammt unedirte Öera- 
peum-Stelen: Die des Ba-uah-äb .... (No., 352 im Louvre), * 
des Baruah-ab-mer .... (No. 368), des Ba-uah-ab-neb-peh-ti 
(No. 869), des Ea-uah-ab-mer-ptah (No. 448), No. 455 aus dem 
Jahre 22 datirt, No. 457, No. 467, die des Ra-uah-ab-mer-maä 
(No. 473) und das Fragment No. 1243 im Magazjn des Louvre- 
Museums. 

Zahlreich sind die Inschriften, welche des Apries Namen 
auch sonst auf unsere Zeit gebracht haben. Auch hier kommen 

zunächst zahlreiche Pelseninsclirifteu an den Ufern des Niles 
in Betracht, so zeigt ihn eine auf der Insel Eigeh vor der 

« 

Hathor von Senmut, welche ihn liebt; ^) dann erscheint er auf 
1) CSiainpollioD, Not Descr. p. 168. — Lepdna, Denkm. m, 274e. 
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Abaton bei Philae^) und auf der Insel Konosso;^) an beiden 
letzteren Orten stehen die Namensschilder der Herrschers auf 
dem hieroglyphiBchen Ideogramme flQr Gold. Weiter ersefaeint 
sein Name in Ost-SilsiHs,') ebenso ^e am Eingänge in das 
Thal der Köuigsgräber bei Theben, als Greliebter des Amon- 
Ba, des Herrn der Tluone der Welt;*) dann auf ^wei Stein- 
fragmenten in Nabaiieh,') auf deren einem er vor Uat' und 
Sebek steht, auf dem anderen suid die DarsteUun^ fast ganz 
zerstört; endlidi seimiQckt sein Nune einen Steinblock in 
Kairo^) und tritt uns auf einem Löwen entgegen, der an einer 
Kette in einem Grehäuse liegt/) Zwei Obelisken von kleinen 
Dimensionen, weiche einst des Königs Nomen trugen^ sohmttck- 
ten das Iseum in Born, einer von ihnen ist nur ganz firagmen- 
tariseh erhatten und wird jetzt in Urbino aufbewahrt, der zweite 
ist in gutem Zusüinde auf uns gekommen und steht im Augen- 
blick auf der Piiizza Minerva in Kom;'*) beider Inschiiften ent- 
halten Nichts als die auf derartigen Monumenten tthlichen^ 
Nichts sagenden Phrasen. — Im Lourn steQt eine Bronze« 
Sphinx®) den Könip: dar und zeigt auf ilu-en Schultern seine 
Kartouchen; dasselbe Museum besitzt einen Sistrumgriff und 
ein Gegengewicht aus gebranntem Thon aus der Zeit des Kö- 
nigs;^^) weiter einen emallirten Stein^^) und einen Skarabftiis^t 
endlich ein Holzbrettcheh, das Ton einer in seinem ersten Be- 
gierungsjalue erfolgten Wachslieferung Zeugniss ablegt**) — 



1 ) Champollion, Not. Descr. p. 616. 

2) Champollion, Not. Descr. p. 681. — LqmuSy D«iikm. III, 2Uf. 

'S) Lepsius, DiMikin. III. 274m. 
■ 4) Lepsius, Denkin. III, 2T4k. 

5) Lepsin;., Denkin. III. 274 h— i. — Briefe, p. 13. 

6) Le])siu.s, Denkin. III, 274g; KoseUiui, M. K. Taf. 153. No. 2. 

7) RIariotte, Mon. div. pl. 4L 

8) Ungaielli, Iiiterpr. obel. urb. PI. IV, p. 133 ff.; Kirchcr, Oedipus, 
ni, 882—883; Zo^ä, de lun obeL 79—81, 478, 615, 681. 

9) Rangjkf Not bohiid. p. 59. 

10) «Saue histonque. No. 655 und 456. 

11) * Salle historique. No. 657. 

12) * Salle historique. Na 656. 
18) ^Papyrus XI, 9. 
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In Berlin trä^ eine Stele ^) das Datum eines 12. (?) £e- 
giwungsjahres, eine zweite klemere^ sseigt den König, irie er 
dem Ton ihm so hoch Terehrten Ptah in Beiner Sfldmauer, d. L 
in Memphis, ein Opfer darbringt; ausserdem nennen ihn dort 

zwei Skarabäen.'*) Ein weiterer Skarabäus ist in Turin.*) — 
In Florenz datirt eine sehr schlecht erhaltene Stele ^) von dem 
Monate Thot seines nerten Jahree. — Im British Museum") 
wird das Bmstfragment einer Statue des Kdnigs aufbewahrt 
An letzter Stelle ist hier eine noch unpublizirte Stele in Bo- 
logna^ zu ei'wähnen. Dieselbe erwies sieh mii* zwar bei ge- 
nauerem Studium der Inschrift als üalsch, sie ist aber offenbar 
von einem echten Originale copirt, welches aufieufinden nur 
bisher nicht gelungen ist, und muss einstweilen dieses ersetzen. 
Freilich wäre es nicht übermässig zu beklagen, wenn sich dieses 
Original überhaupt nicht fände, denn der Text der Inschrift 
besteht doch, wie schon die Copie erkennen lässt, nur aus 
gleichgültigen Phrasen. 

Der Name der Quittin des Kdnigs ist unbekannt^ mdglich, 
dass diesell)^' die grosse königliche Gemahlin, die sich vereint hat 
mit der Nel'er-Ki'one, Aäh-hetep, war, deren Mumieiikiste in Bu- 
laq^) aufbewahrt wird, und nach dem ganzen Style der Inschriften 
in die 26i. Dynastie gehört In dieser kennen wir, ausser gerade 
von Apiies, alle königlichen Gemahlinnen, so dass also nur 
er als Gatte für diese Herrseherin übrig bliebe; freilich lässt 
sieh dies nicht mit absoluter Gewissheit hinstellen, da der Name 
des Apries selbst auf dem Sarge nicht genannt wird. 

Yon hohen Beicbsbeamten und Ftiratpersonen aus dieser 
Epoche lernen wir durch die Monumente zahlreiche Namen 
kennen. Einen königlichen Anveiivandten B,a-ual -ab-men zeigt 

1) * No. 7780 (2:Wa). 

2) No. 2111 (235 1. Piiblizirt von Visconti, Mon. eg. della racolta del 
Sig. Pa])audriapulo. p. 11. 

3) *No. 1965. 

4) * „Oh Apries Da Henr" lautet die kuzae Inschrift. 

6) *No. S507. 6)*No. eOO. 

7) * Arduginnasio antico No. 2998. 

8) Stades ^pt. IX, p. 50. 
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eine Statuette aus Saqqarah,^) einen Ra-uah-äb-mer-Amen, der 
denaelbeii Titel führte, ein Usdiebti in Bolaq^) und ein asweiter 
in Stuttgart^ Einen dritten Mann, wieder gleichen Tttels, 
stellt eine kmeende, oben abgebrochene Btatae in Marseille dar, 

derselbe hiess Ra-ual -äb-mench.'*) Ebenda nennen auch vier 
Canopen einen Ra-iiah-äb.'') Im British Museum ®) befindet sich 
die knieendeGranitstatue des Erbfürsten Pe-är-fii, mit Beinamen 
Baroah-ab-em-dmt-, leider fehlt ihr der Eopf; ebenda stellt 
eine Statne') den Vorsteher des Schatzhauses, den Oberarzt, 
und Oberhausnieister Pef-nef-ä-Neit dar. Der Vatikan bewahrt 
den schön geschnitzten Holzsai'g^) des ßa-uah-ab, des Sohnes 
der Ast-ar-ta-s; seine Insohrifben enthalten eine gute Bedaktion 
des 72. Capitel des Todtenbndies. Einen Vorsteher der Süd- 
länder Ra-uah-äb zeigt eine Statue im Louvre,®) ebenda befindet 
sich das schon erwähnte Libationsbassin des Fürsten und 
könighchen Anverwandten, des Vorstehers der Geheimnisse der 
Worte des Pharao Ahmes^sa^Neit-Ba-nab>ab, des Sohnes der 

• • • 

T'a-per-n. VierCanopen gehören hier dem Ba-nah-ab-mench-ab, 

dem Sohne der Neit-är-tii-s an und werden im Magazine auf- 
bewahrt, auch die Gruppe No. 30 in der Salle historique ist 
hier zu erwähnen. In Stuttgart nennen vier Uschebti^^) den 
Ba-oal-äb, den Sohn der Ta-herer-t; andi findet sich hier^*) 
das herrlich gearbeitete Oberstftck der Statae eines könighchen 



1) Mariette, Mon. div. pl. 77 h. 

2) Stüdes ^gypt. IX, p. 57. 

3) * Alterthümer-Museum No. 190. 

4) * Cliateau BorcUy. Die lni3eliriften entbiehrea auch hier wieder 
einmal jcglicheu hiätorischen Werthes. 

5) * No. 42—45. 

6) Anindale und Bonomi, GalL U, fig. 188; Yorke und Leake, 
pL IV, fig. 8. 

7) * No. 83. 

8) IXe Eigennamen pabBdrt bd Ideblein, IHct No. 1156. 

9) de Boug^ Not Bonun. p. 34. 

10) D. 50. — Flenet, Bec. dlnacr. p. 82. 

11) «Im Atterthfimer-MuBeimi; 8 Ezemplaie sind aus adiwanem, emee 
ans grfinem Thon. 

12) derselbeik Sammlnng. No. 190. 
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Beamten, I^amen und Titel des Mannes sind abgebrochen und 
verloren gegangen. Carlsnihe ^) besitzt den Uschebti eines Ear 
uali-ab und den^ eines Ba-nab-ab-Ptab-meSy des Sohnes der 
Ar-ti-ra. Von letzterem ist ein* zweiter üsehebti in Amiens. *) 

Der Uschebti eines Ofticiers K,a-iiah-äb ist in Bologna/) das 
.Bronzesiegel eines gleichnamigen Mannes in Turin. Endlich 
hat man den Uschebti eines Ba^uah-äb-kennu bei Arles in 
Süd-Frankreieh gefunden.^ Eine Statae in Neapel^ nennt 
uns die Titel des Siegelvorstehers Ra-uah-mer-Neit, des Sohnes 
der Ta-ker-ent. Auf einer Statue in Leyden, ^) welche den 
Gott Nefer-Tum darstellt, wird ein Ra-uah-äb erwähnt, ein 
Sarkophag desselben Museums^ enthielt einst die Mumie des 
Ba-nah-ab-em-chnt In Turin befinden sich ausser der Stele 
eines Ra-uali-äb auch seine vier Canopen. Bei Memphis 
fand man die Statue eines Obersten Uta-Hor-sent, in deren 
Inschrilt unser König genannt wird;^^) die Statue des General 
Hör im Louvre haben mr schon öfters zu citiren Gelegenheit 
gehabt. Li Gizeh datirt das Grab No. 84, welches einem Vor- 
steher der küiiiij;litlt(']i Schreiber Ra-uali-äb-em-chut, dessen 
Sarkophag gleichlalls erhalten gebheben ist, aus unserer Zeit; 
mehi»re Friesfragmente aus demselben sind in das British Mu- 
seum gewandert und seinen Uschebti's begegnen wir in den 
Museen zu Miramar,") Lyon,^^) [Frankfurt a/M., Bologna^'') 



I) *H. 208. 2) *£L 209. 

3) *Mus^e de la Picardie. 4) * Archig. ant. 

5) * Im I. Stock II. Zimmer. 6) * jetzt im Musee zii Arles. 

7) publizirt Kircher, Oedipus III, p. 496; damala beüuid sich die 
Statue iu der Sammlung Faniese. 

8) A. 345. — Lfcinaus, Mon. I, 6. 

9) L. 7. Liebk'iu, Diet. No. 123b. 
10) Lieblcin, Dict. No. 1158. 

II) * im i'vsteii Stock, I. Saal. — Vergl. Orcurti, Cat. II, p. 80. 

12) Brugbch, Kciseberichte. p. 68—69. 

13) Lepsius, Denkm. m, 277 d— f. 

14) »No. 587—546. 

15) Bemisch, Die aeg. Denkm. in Miramar. Taf. 24, Text p. 157. 

16) Tksviai&t <u^t. i6g. de Lyon. Na 56. 

17) * Archig. ant in 4 Exemplaren. 

Wladcuftnn, Owdiiobt« AtgTpteu. 12 
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Paris Ayignon*) und G^nf. ^) Die Londoner Sammlung 

besitzt auch noch die vier Canopen seines Sohnes, welcher den 
^Namen Ra-uefer-ab-em-chut trug. EndUch ist hier noch des 
hohen priesterüdlien Beamten Pen-Sechet zu gedenken, welcher 
neben vielen anderen Aemtem auch das eines Priesters der 
Stataen des Ra-nah-ab, des Apries, bekleidete, und der seinem 
Titel naeli nui' kurze Zeit nach dem Tode des Königs gelebt 
haben kann; das Berliner Museum^) bewahi-t zwei Holztlieile 
au^ die TOn seinem Sarge bis in unsere Zeit erhalten geblieben 
sind. — Das Todtenbuch des Sohnes eines Apries , Naine»ns 
Nes-pa-ehet-ta-ui befindet sich im Berliner Museum.") Das- 
selbe ist ganz kui'z und sehr wenig korrekt gescliricben. 

Granz zum Schlüsse linde hier eine Bemerkung melu* kunst- 
historischer ^atur ihre Stelle, dass nämUch ein Grab in der 
Nähe Ton Memphis, welches aus der Zeit des Apries stammt, 
mit mathematisch korrekten Bögen erbaut worden ist, dieselben 
bestehen aus keilförmig zusammengefügten Steinen und das 
Prinzip , auf welchem ihre Konstruktion beruht, ist dasselbe, 
wie bei unseren modernen Bögen.^ Da im alten Aegypten 
eine echte Bogenkonstmktion ausser in den JSjypten yon Abydos 
noch nicht aufgefunden worden ist, so besitzt dieses Grab ein 
gewisses historisches Interesse. 



Amasis. 

Unter all den aegj^tischen Königen, deren Namen und 
Thaten uns durch die Inschriften und Berichte der Eüiassiker 
tiberliefert werden, ist Amasis fiist der Einzige, Ton dessen 
Charakter wir etwas erfisdiren, von dem uns nicht nur der 



1) * in 8 Exemplfircn im Louvre. 

2) *Mu8ee, No. IGO. 3) ♦Bibliothek. 

4) *No. 2108—2109 (233). — Lepsius, Denkm. IH, 271c— d. 

5) * Papyrus, No. 1478. 

(>) Sharpc, Geschichte Aegyptens. I, 90. 
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König, sondern auch der Mensch bekannt ist Seine Charak- 
teristik sucht Herodot durch eineBeihe Ton drei Anekdoten^) 

zu geben, die er von ihm erzählt, und die uns in der That, 
wenn sie auch natürlich nicht historischen Werth beanspmchen 
können, das Bild des Herrschers besser vor Augen führen, als 
es eine lange Oharakterschildeitmg thun könnte. 

Die betreffenden Erzählungen zeigen uns alle Amasis als 
einen klugen, gewandten Mann, der es verstand, auch die 
Priester auf die Probe zu stellen, um ihre Einsicht zu er- 
forschen, und bestätigen so Diodor's ^) Behauptung, der König 
sei höchst einsichtsvoll und zugleich menschenfreundlich und 
gerecht gewesen. Diesem günstigen Urthefl entspricht sein 
ganzes Leben. 

Geboren war der Herrscher iu der Nähe von Sa'is, in dem 
OrteSiuph, oder^, nach anderen ungenaueren Berichten, in Sa'is 
selbst^) Er beliess daher, schon aus Anhänglichkeit an seine 
Vaterstadt; in diesem Orte die Residenz, die er immer mehr 
und mehr durch ausgedehnte, prächtige Bauten zur wirkliclien 
Hauptstadt Aegyptens neben Theben und Memphis zu erheben * 
strebte, ein Unternehmen, weldies ihm beinahe gelang, und 
gewiss wäre sein Flau durchgeführt worden, hätte nicht der 
jähe Sturz des aegyptisehen Rdches gleich nach dem Tode 
des Amasis alle derartigen Absichten vereitelt. 

Na eil Aussen hin wusste er Aegypten wieder die ton- 
angebende Macht zu verleihen, die es unter Psammetich L, 
Necho und Apries momentan besessen hatte, was ihm durch 
den Verfall des Babylonischen Beiches sehr isrleichtert oder 
besser, allein ermögücht wurde. Er zog iu Asien gegen Syrien zu 



1) Die erste bei Herodot II, 172; auf diese Anekdote spielt auch 
Aristoteles, Politica I, f) an. — Psendoplntarch , pro nobilitate, cap. 3 
tadelt das Verfahren des Amasis. — Die zweite l)ei Herodot H, 173; 
vergl. Alexander ab Alexandro HI, 21 und Athenäus VI, 261; X, 488, 
die beide aus Herodot seliöpften. Dass Amasis gerne trank, erzählt auch 
Aeliau, Var. Hist II, 41 dem Herodot nach. — Die dritte bei Herodot 
II, 174. 

2) Diodor I, 95. 8) Herodot n, 172. 

4) Plato (im nßmftiis), Opera n, 19» ed. Didot 

12* 
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Felde, machte sicli zum Herrn der pliönizischen Städte, er- 
oberte im Mittelmeere die lusel Cyperii mid errang sich so 
iBQutten der See eine feste, imponireude Position. ^) Auch 
gegen die Araber führte er einen erfolgreichen Krieg und 
wusste den Muth seiner Truppen dadurch sehr zu beleben, 
dass er vor der Front die Bikinisse der höchst verehrten 
Götter aufstellen liess und so in dem Heere den Glauben er- 
weckte, die Götter selbst schauten seinen Thaten zu.^) Diese 
Machtstellung war es, die Orösus, den König Yon Lydien, be- 
weg, als sich in seiner N&he drohend das Reich des Cyrus er- 
hob und in schnellem Ansturm Medien vernichtete, vor Allem 
bei Amasia Hülle zu suchen.^) Ein grosses Schutz- und Trutz- 
bündniss ward geschlossen, welchem auch die Babylonier unter 
Nabunaid und die Lacedlmonier beitraten;*) 'alles sdden dazu 
vorbereitet, um die Macht Persiens wieder zu brechen und 
das wäre wolil auch geschehen, hätte Crösus den Augenblick 
abgewartet, wo alle seine Bundesgenossen vereint zum AngnÖ'e 
schreiten sollten. ^ war aber dazu zu ungeduldig und ging, 
theilweise durch missverstandene griechische QrakelsprQche 
veranlasst, allein, nur von wenigen aeg)i3tischen HtÜfstruppen 
miterstützt, vor. Li der Entscheidungsschlacht ward er be- 
siegt, floh nach Sardes, musste sich aber bald darauf zugleich 
mit dieser Stadt dem Cyrus auf Gnade und Ungnade ergeben.^ 
Die aegyptischen Truppen im Lydischen Heere hatten mit 
solcher Tapferkeit gekämpft und sich des Cyrus Achtung in 
so hohem Grade zu erwerben gewusst, datis dieser ihnen Gnade 

1) Herodot II, 182; Diodor I, 68. — Der Versuch, den K^ith „Die 
Proklamation des Amasis an die Cyprer" gemacht hat, die Tafel von 
Idaliou als ein aegyptisehes königliches Dekret zu erweisen, ist schon von 
Ewald m dem Odttinger Anzeiger, 1855, p. 1761—1767 zurfickgewiefien 
worden, und nma jetzt, nach gBlnngvoex EntziffBSiing der ojfMkm 
Schrift, de^nitiv au^^eben werden. Veigi Ii. Schmidt, Die Inschzift 
von IdaHon. 1874. 

2) Polyaeniu, Strat. Vn, 4, 

3) Herodot I, 77. • . . . 

4) Herodot I, 77: Xcnophon, Cyrop. VI, 2. 10—11. 

5) Herodot I, 84; Xenophon, C^pu VII, 2. 1—8; Ktosias, Per«. 4; 
Polyaen. Strat VII, 6. 2, 10. 
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zu Theil werden liess und sie in Larissa imd KyHene, bei 

Kyme, ansiedelte, wo sie bis in die Zeiten des Xenoplion ein 
geschlossenes Gremeinwesen bildeten und Soldaten für das 
Heer des Grosskönigs stellten. ^) Gynis sandte nun * eine 

• 

Ektte naeh Gypein, schlag ohne MtÜie die aegyptisohe Be- 
satzung und unterwarf sich die Insel so schnell, dass die Ein- 
wohner ihm gleicli darauf, bei dem Zuge gegen Babylon ein 
Hüliscorps sandten. ^) Demi jetzt wandten sich die Perser 
gegen dieses Beich, Babylon fiel in ihre Hand, Syrien und 
Palastina wurden bis an die Ghrenze Aegyptens hin unterwor- 
fen^ und nur Aeg^-pten selbst blieb von dem Grimme des neu- 
erwachsenen Volkes zunächst verschont. 

In Kyrene hatte sich unterdessen Laarchus, nachdem er 
den rechtmässigen Herrscher Arkesilaus ermordet hatte, des 

Thrones bemächtigt und regierte, besonders auf aeg}7)tische 
Söldner gestützt, so tyrannisch als möghch; nach kui'zer Zeit 
fiel er der Rache der Anverwandten des yertriebenen Königs- 
hauses, der Eryxo und dem Polyarchus zum Opfer, welche 
des Arkesilaus Sohn Battus zum Könige ausriefen. Die Trup])eu 
des Laarclius riefen Amasis, um ihren ermordeten Hen n zu 
rächen und dieser beschloss. gegen Kyrene zu ziehen, als ilm 
der Tod seiner Mutter und die nöthigen Vorbereitungen ftlr 
deren Begräbniss zwangen, sein Unternehmen auf einen späteren 
Zeitpunkt aufzuschieben. Diesen günstigen Umstand beschlossen 
die Kyrenäer zu benutzen; Polyarcluis ging mit Er}rxo und 
seiner alten Mutter Kritola nach Aeg}^)teu ab, um vor Amasis 
ihre That nach Möglichkeit zu rechtfertigen, und das gelang 
ihnen so gut, dass der aegyptische König ihnen nicht nur 
verzieh, sondern die Thatkraft, welche Eryxo bewiesen hatte, 
im hfU-listen Grade anerkannte und belobte, aucli seine Pläne 
gegen Kyrene volüg aufgab. Polyarchus ward könighch be- 
handelt, reich beschenkt und dann mit seiner Schwester und 



1) Xenophon. Cyrop. VII, 1: Anal). I, 8. 9. 

2) Hcrodot II, 182; Xenophon, Oyrop. VIII, 6. 

3) Plate, Meuezemus. cap. 9. 
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Mutter nach Kyrene entlasseii. ^) Fortan bestand zwischen 
den beiden benachbarten a&ikanischen Staaten ToUer Friede 
und Eintracht, die bis zn der Zeit bestehen blieben, in welcher 

das aogyptische Reich selbst in Trümmer sank und so Kyi'ene 
.keine Furcht mehr vor seinem Nachbar zu hegen brauchte. 

So herrschte Frieden im Osten wie im Westen und auch 
im Süden yerhielten sich die von Psammetich IL und Apries 
YoUstöndig besiegten Negervdlker ToUkommen rahig. Eine 
neue Periode äusseren Friedens war für Aegypten heran- 
gekommeu. 

Diese Zeit der äusseren Buhe benutzte Amasis zu einer 
gewissenhaften Ausnutzung aller noch vorhandenen HtklfsqueUen 

seines Landes. Die Kanäle , welche vielfach in den wild be- 
wegten Kriegsjahren in Verfall gerathen waren, wurden -svieder 
hergestellt, neue wui'den gezogen, die Götter selbst begün- 
stigten dabei des Königs Meiss und SorgMt, denn regelmässig 
stieg der Nil während seiner ganzen Begierung. In Folge 
davon blühte der Ackerbau von Neuem auf, der Handel dehnte 
sich weiter und weiter aus, Fluss und Land wetteiferten in 
dem Bestreben, Aegypten seiner alten Blüthe wieder zuzu- 
führen« Mag immerhin die Angabe, ^) dass es damab 20,000 
bewohnte Städte in dem Lande gegeben habe, übertrieben 
sein — bei einer Bevölkerung von 7 — 8 MilUonen Menschen,^) 
hätte dann jede Stadt im Durchschnitt 350 — 400 Einwohner 
gehabt, d. h. sie wäre besten Falls ein Dorf gewesen — so 
zeigt sie doch den überaus blühenden Eindruck, welchen noch 
80 Jahre nach dem Tode des Amasis das Land auf einen 
reisenden Fremden machte. 

1) Plutarch, De virtutibus mulierum. cap. 25. 

2) Herodot II, 177. Dieselbe Angabc hat auch Plinius, Hist. Xat. 
V, 60; derselbe aber im fünften Buche (vergl. 1, 5) den Herodot als 
Quelle benutzte, so wird er wohl, ebenso wie auch Mela, de situ Orbis 
I, 9 diesem seine Notiz entlehnt haben, — Später unter den Ptolemäern 
liisst Theocrit, Id. 17. 82 mit noch weit grösserer Uebertreibung, ia 
Aegypten .'i3,333 bewohnte Städte existiren. 

3) Diodpr I, 31; Josephus, Bell. Jud. II, 16. Vergl. die Versuche 
Jomaid's m der OeiBcr, d*E^g. Ant Ifem. IX, 108 ff., die BevSlkeruiig 
Aegyptens von statistischen Prinapien ans zu beiechnen. 
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Neue Gesetze wurden för die YeriiSltnisse und die Macht- 

Stellung tier ^'omarcheii und den gesammton Staatshaushalt 
gegeben; von diesen Gesetzen wird uns sogai' eines, das dazu 
bestimmt war, das Volk wieder an eine geordnete Lebensweise 
zu gewöhnen, Ton den Elassikem^) überliefert Nach diesem 
ward ein Beamter angewiesen, von jedem ünterthanen des 
Königs zu erforschen, welchem Lebensbenife er nachginge, 
und beauftiagty deivjenigeni welcher eine schimpfliche Erwerbs- 
quelle angebe oder sich weigere, der Begiemng genaue Aus- 
kunft zu geben, als einen lasterhaften Menschen zu bestrafen. 
Gh*os8 war das Ansehen, welches sich der König durch 
seine Weisheit auch im Auslande envarb; das ging angebUch 
80 weit, ^ dass die Eleer an ihn eine Gesandtschaft schickten, 
um zu er&hren, was -sie thun sollten, damit die Preise bei • 
den olympischen l^ielen möglidist gerecht vertheOt wt&iden; 
und die Antwort des Königs „unter den Bewerbern dürfe sich 
kein Eleer befinden" zeigt in der That ein feines Verständniss 
des griechischen Wesens. 

Nach Tacitns,^) dessen Angabe freilich von keiner an- 
deren Quelle bestötigt wird, hätte auch eine Erscheinung des 
Phönix damals das Land beglückt."*) Ein weiteres Natur- 
wunder, welches unter seiner Eegierung aufgetreten sem soll, 
wird von Phylarchus ''j berichtet. Nach diesem hätte sich 
unter Amasis ein Krokodil gezeigt, welches 26 Ellen 4 Palmen 
lang gewesen ^re; ein anderes Biesenkrokodil, das unter 
König Psamnietich — damit ist doch gewiss Psammetich I. 
gemeint — erschien, hätte eine Länge von 25 Ellen erreicht 



1) HerodotI,177; Diodor 1,77» 95; und aus Omen Alex, ab Akz. 111,13. 

2) DSodor I, 95; viel ao^gesehmackter, aber deshalb nicht wahr^ 
ecfaeinlichar wird dieselbe Anekdote bei Herodot ü, 160 von Psanunia 
(Psammetich n.) . erzählt. 

3) Tacitus, Ann. VI, 28. 

4) Der Phönk (bennu) erscheint auf den alta^yptischen Monumenten 
nicht in Vcrbindinif^ mit einer astronomischen Periode, wie bei den 
Griechen und luiiuci ii, dagegen sehr häufig in mythologischer Bedeutung 
(vergl. zu letzterer im ine Arbeit in der Zeitschr. für aeg. .Sprache. Ib7bj. 

5) fr. 26 bei Müller aus Aeiiau. Uifit. auim. XVII, 6. 
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Beide Angaben sind natürlich^ me alle diese Notizen Ton fabel- 
haft grossen Thieren ans de^n AlterÜimne historisdi ^rUdos. 

In seiner Politik den Griechen gegenüber trat Amasis 
ganz in clio Fusstapl'cii seines Vorgängers Apries, obgleich, 
derselbe gerade durch seine Begünsüguniz: der Ausländer Thron 
und Leben eingebüsst hatte* Er erwarb sich so den Namen 
Hellenen-Erennd^) nnd ging sogar so weit, sich eine Ans- 
Ulnderin, eine Frau aus Kyrene, Namens Laodike, zui* Gattin 
zu erwählen. Dieselbe war vermuthlich die Tochter eines der 
dortigen Könige , wobei Battus und Arkesilaus in Betracht 
kommen könnten, das Volk erklärte sie aber» um seiner Yer- 
achtong ftkr die IVemde Ausdruck m geben, für die Tochter 
eines Kritolaus. -) Mit Polykrates, dem Tyrannen von Samos, 
schloss er einen Freundschafts-Bund, welcker ireüich nur kurze 
Zeit bestand, da Amasis füirchtete, bei der immer wachsenden 
Sp^nnnng zwischen dem samischen Volke und seinem Herrscher 
in einen Bürgerkrieg verwickelt zu werden. Selbst die grie- 
chisclien Götter suchte der König sich zu Freunden zu machen 
und sandte daher ihi-en Tempeln reiche Grescheidte. Als 548 
der delphische Tempel abgebrannt war und die Amphiktyonen 
för den Neubau in der ganzen, damals bekannten Welt Samm- 
lungen veranstalten Hessen, da gab er die ungeheuere Summe 
von lOÜÜ Talenten, etwa 50,000 Pfd. aegj^^tischen Alauns, 
um deren Erlös dem Uotte darzubringen.*) Nach Kyrene 
schickte seine Gattin ihre eigene Statue, welche noch zu He- 
rodot's Zeit in der Stadt aufgestellt' zu sehen war, er selbst 
aber eine ganz mit Gold überzogene Bildsäule der Neit und 

1) Herodot II, 177. 

2) Herodot II, 181; die von Herodot bei dieaer Gelegenheit erziihlte 
unpassende Anekdote zeigt ein gänzliches Verkennen der altaegyptischen 
Eheyerhältiliflse und entstammt der Lästerchronik der ^pneduschen An- 
siedler. 

3) Diodor I, 95. — Die Erzählung bei Herodot KI, 122—124 ist ganz 
unwahrscheinlich und innerlich unmöglich. Ihre tendenziös fatalistische 
Färbung verdankt sie dem religiösen Grrundzuge des Herodotcischeu 
Charakters. 

4) Herodot II, 180. 
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sein gemaltes Porträt Nach Idndos sandte er als ein Gre- 
schenk fär die Athene zwei steinerne Statnen nnd ein feines 

liiiiti nrs Panzerhemd. Bei letzterem bestand angeblich jeder 
Faden aus 365 dem blossen Auge sichtbaren Fasei ii; bis in 
die Zeit des Flinius ward dasselbe aufbewahrt, £reihch hatten 
es damals Beisende, die sich ein Andenken hatten mitnehmen 
wollen, feist ganz zerstört. Ein zweiter, gleichartiger Panzer 
war für Sparta bestimmt gewesen, aber unterwegs von samischen 
Seeräubern geraubt worden. ^) Während der guten Beziehungen 
zwischen Polyicrates und Aegypten erhielt auch die samische 
Hera ein Geschenk, welches in zwei, yon Herodot noch ge- 
sehenen hölzernen Bildsäulen bestand.^ 

Den wissbegierigen griechischen Gelehrten, die Aegj^^ten 
zu besuchen kamen, suchte der König d( n Zutritt zu den 
grössten HeiligthOmexn des Landes zu verschaffen, so gab er 
dem Pythagoras, als dieser mit Empfehlungsbriefen des jPoly- 
krates versehen, nach Aeg}T)ten kam, Briefe nach Heliopolis 
und Memphis mit, allein die stolze, selljstständige Priester- 
schaft wies an beiden Orten den Griechen ab, der erst in 
Diospolis BeMedigong seiner Neugierde fand»^) Sein Lehrer 
war hier Sonches, *) der nach Plutarch auch den Selon in die 
Tiefen der aeg}^) tischen Weisheit einführte, als dieser seine 
Heise durch die Bildungsstätten der antiken Welt machte. ^) 
Auch Thaies besuchte um diese Zeit Amasis, der mit Bias und 
Pittakus angeblich in freundschafttichen Beziehungen stand.^ 

1) Heroddt m, 47; Plmius, Hut Nat 19, 1. 2. 12. — Von dem 
ersten Pauset spricht aueh Aetian. Kat aobn. IX, 17* — Den Banb des 
Panseis durch Samier bespricht Plutarch, de Her. malig. cap. 21. 

2) Herodot 182. 

3) Porphyrius bei Jamblichus, De vita Pyth. II, p. 18; Diogenes 
Laert Vlil, 3; nach PUnius Hist Nat 36. 71 war Pythagoras xur Zeit ' 

Psamraetich I. in Aegypten. 

4) Olcinons Alexandrinus. Strom. I, 15, 00 u. (\\): Plutarch, de Is. et 
Os. 10 iiiclit Oinuphis von Heliopolis als soineii Lehrer an. 

Plutan h, Solon 26; Herodot I. 2i». — Vergl. Cerrato. Sui fram- 
menti dei Carnii Soloniani, p. 49 tt". luid Cerrato, Solone, p. 00 ft*. 

()) Plutarch, Sapieutium couvivium e. 8: de recta audieudi ratioue, 
c. 2, de garrulitate c. 8, in Hesiodum fr. 41. 
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Der Massenemwaadening der Giieohen wurden nicht nur 
keine Hindernisse in den Weg gelegt, sondern dieselbe viel- 

mehi- auf alle Weise erleichtert und gefördert. Schon Psam- 
metich L hatte, wie wir oben sahen, die Kai*er und Jonier, 
die ihm zur Krone verhoKen hatten, am pelusischen Nilarme 
angesiedelt, und diese Golonie war durch den ungeheueren 
Zwischenhandel, den sie yermittelte, immer reicher und blühen- 
der geworden.^) Die Bewohner waren dem regierenden Hause 
treu ergeben, treuer als die eigenen aegyptischen Unterthanen, 
und so yerlegte Amasis, um gegen sein eigenes Volk geschützt 
zu sein, die ganze Colonie nach Memphis und* gewährte hier 
den Griechen feste Wohnsitze. ^ An Stelle des so dem grie- 
chischen Handel verloren gegangenen Hafen, bei dem mim 
noch lange Jahre die grossen Scliilfswerften und die verfallenen. 
Häuser sehen konnte, überliess der König den Eremden einen 
neuen Ort, das spätere Naukratis,^ zur beliebigen Benutzung. 
Die Stadt ward aus dem aegyptischen Staatsyerbande gelöst 
und erhielt volle Freilieit; sie ward nach griechischen Mustern 
verwaltet und die Sitten und Grcwohnheiten der Bürgerschaft 
blieben bis in die späteste Zeit hinem rein griecbisdi, unbe- 
rührt von dem aegyptischen Wesen, mit welchem dieselbe in 
Berührung kam.*) Vor allem för die Jonier aus Teos war 
die Niederlassimg bestimmt mid schloss sich daher auch zu- 
nächst in der Verfassung an Teos an, indem an die Spitze 
der Verwaltung Timouchen traten.^) Allmälig aber ward es zu 

MH^^K— V^^H-s ^W^^^— ^ 

1) Letranne, La civiliaatioii ^gyptieime, e. c p. 11. * 

2) Herodot II, 154; Diodor I, 67; nach Polyaen. VII, 8 hätte schon 
Psammetich die Karer an der Karomempldtae genannten Stelle in Ifem- 
phis angesiedelt. 

3) Herodot II, 178. Dass von Strabo und dem armenischen Euseb 
zum Jahre 12()7 die Gründung des Ortes in weit frühere Zeit verpetzt 
wird, zeigt mir, dass schon früher von Griechenland aus hierher Handel 
getrieben wurde, aber nicht das Bestehen einer vollständig organisirteu 
Handelsfaktorei an der aegyptischen Küste. 

4) Vergl. die höchst interessante Schilderung von Hermias bei Athe- 
naeus IV, 32. 149. 

5) Vergl. Corpus Inser. Gr. 8044 mit Hennias; Liunbroso, Kecherches 
BOT r^eonomie pottttique. p. 222—228. 
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einem gemeinsamen Besitzthume aller der hellenischen Stämme 
und Staaten, welche mit Aegypten in Yerhindong standen, und 
anf lange Jahre liiiiaus ein Stapelplatz des ganzen Handels 
zwischen heideu Läudera. ^) — Li Nauki-atis durften sich die 
Griechen auch Tempel für ihre Götter errichten, der wichtigste 
unter diesen war das sogenannte Hellenion, welches von den 
nenn Städten, welche in Aegypten Handelscommissarien an- 
gestellt hatten, auf gemeinschaftliche Kosten errichtet wurde. 
Unter diesen Städten vertraten Chios, Teos, Phokaea und 
Klazomenae das jonische, Bhodos, Knidos, Halicomass und 
Phaseiis das dorische und Mytilenae das äolische Element 
Ausserdem hatten noch die Bürger anderer Städte auf eigene 
Hand ihren Hauptgöttern Tempel errichtet, so die Aegineten 
dem Zeus, die Samier der Hera und die Milesier dem 
. Apollo.^) — Von ^aukratis aus drangen die Griechen tiefer in 
Aegypten ein und selbst in Oberaegypten Hessen sie sich 
nieder; so scheinen die Milesier in oder in der Nähe yon 
Abydos eine Faktorei besessen zu haben ^) und von hier scheinen 
samische Händler von dem Stamme Aeschrion in die libysche 
Wüste gezogen zu sein, um sich auf der grossen Oase an- 
zusiedehau^) 

Sehr bedeutend war die Thätigkeit, welche Amasis als 
Bauherr für (Ue Tempel des Landes entwickelte. In Ober- 
Aegypten war er für den Tempel von Abydos thätig und be- 
auftragte hier einen hohen Würdenträger, dessen Statue im 
Museum des Louyre ^ aufbewahrt wird, Namens PefEumet, mit 
den Verschönenmgsarbeiten und der Xeuorgajusation der K!a- 



1) Specin] werke über Naiikratis schrieben im AlterÜnmie: ApoUcniiiis 
Khodius xxioi; Nauxpitem; (Müller, Fr. H. G. IV, p. 318), CWon von 
Naucratis Trefl NauxpaTeuic (!• P* SSO) und Philistos von Naoeiatis ncpl 

Naux^dT£(u- (l. 1. p. 477). 

2) Herodot II, 178. 

3j Letrounei Civilisation, p. 13, schliesst daa aus Stepbauus Byz. s. v. 

Abydos. 

4) Herodot III, 26. — Dass den Griechen auch ihre Hetären folgten, 
zeigt Her. II, 135. 

5) Louvre-Statue, A. 98. — Ciarae n, pl. 248-244. No. 404. 
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nalisatioiL Zu den Arbeiten wurden Gefiuigeney welche man 
aus fernen LSndem herbeigesohleiyiit hatte, als Frohndien^ 
benutzt. Alles Verfallene ward wieder hergestellt, das Hiero- 

^ammateiiliaus von Gruiul aus neu erbaut, ein grosser Wein- 
garten augepüaiizt, die Jbieilige Barke aus Cedem-fiolz neu 
geschnitzt; kurz, alles nea und schön in Stand gesetzt, zur 
Ereude der Bewdiner der heiligen Stadt — In Theben ward 
der Tempel von Kamak restaurirt. Vor allem aber legten 
bei dieser Stadt sich hohe Reichsbeamte prächtige Felsen- 
gräber an. Das schönste und besterhaltenste von diesen ist das 
des Bak-en-ren-f, das ganz mit religiösen, dem Todtenbuche 
entlehnten Inschriften bedeckt, ein glänzendes Zeugniss fftr 
die Höhe der damaliijeii Technik im Hierogrammatenwesen 
ablegt. ^) Einige Fragmente aus dem Grabe sind in das Museum 
zu Lyon ^ gewandert; der Sarg des Todten selbst bildet eine • 
Hauptzierde der Florentiner Sammlung. Das Hauptinteresse 
des Herrschers concentrirte sich freiUch begreiflidier Weise 
auf Unter- Aegj^i^ten. Hier ward in Bubastis der Bast ein 
prächtiger Tempel errichtet, dem eine noch unedirte Wid- 
mungsstele *) ewigen Bestand verheisst; wer je es wagen wird 
sagt dieselbe, ihn zu yermchten, den soll der ewige Grimm 
der Gk>ttheit treffen und er imd seine Familie untergehen. 
Eine Drohung:, welche wenig Erfolg gehabt hat, denn von dem 
ganzen Bauwerk ist uns fast Nichts erhalten geblieben. — In 
Memphis erbaute man der Isis ein grosses und sehenswerthes 
Heiligthum, und vor dem Ftah-Tempel ward ein 75' hoher 
Koloss aufgestellt, der freilich schon zu Herodofs Zeit um- 
gestürzt war; zwei andere Statuen aus äthiopischem Stein 
Stauden aui der gleichen Basis au den Seiten des inneren 



1) ClnimiWlion, M..n. IV, pl. 441 -44-.>: LepsiuB, Deokm. Iii, 259— 269. 

2) Dt'vt'ria, X<»t. \>. 22. T:if. X... Hl u. «>2. 

3) Diesem Sarkojihag ganz ähnlich i.st der auK (li'i>.ell)en Zeit stam- 
mende, in Kairo geliiudeiie de?? Hap-meii, mit Beinamen Chunsu-tef-uecht. 
(Descr. de 1'% Ant V, pl. 24—25). 

4) *Stele Posno, Ko. 8. — Vergl. Zeitschrift für aeg. Sprache. 1871. 
p. 60 und für den Tempel üeiodot II, 187—188. 
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SanctiuQ-iuins. ^) Von allen diesen Bauten ist nur ein nach 
Kairo verschleppter Block erhalten geblieben, welcher um 
den Namen des Königs in Verbindung mit dem des Gottes 
Ptah-annb-res-f nennt. — Am Tempel der Neit in Sats, 
welche Amasis unter allen Grottheiten am höchsten verehrte 
und als deren Sohn er sicli zu bezeichneMi liebte, erbaute er 
Propyläen, die an Höhe und Grossartigkeit ebenso wie an 
Grüte des Materials nnd an Grösse der Blöcke alle Bauten aus 
froherer Zeit weit übertrafen. Gfrewaltige Kolosse schmückten 
dieselben und eine lange Allee von Andro-Sphinxen bildete 
zu ihnen den Zugang; die kleineren Blöcke zu allen diesen 
Bauten wurden aus Memphis, die grösseren aus Elephantine 
herbeigesohafifL Die Steinbrüche Ton Trufu, welche schon 
den Königen der 18. Dynastie ein so schönes Material zu 
ihivii Bauten geliefert hatten, dienten jetzt den Zwecken des 
Amasis und bildeten eiue uuerschöpllichi^ Fundgrube der besten 
Steinarten. ^) Auch zwei grosse Obelisken wurden in Sa'is 
errichtet und ebenso wie in Memphis eine grosse , gleichÜBdls 
zu Herodot's Zeit umgestürzte Bildsäule. 

Das Beachtenswei-theste unter allen den zur Zeit des 
Amasis in Memphis errichteten Bauwerken bildete eine grosse, 
11^ lange, 7,88 breite und 4"^ hohe monolithe Kapelle 
ans Bosengranit, welche aus Ober -Aegypten von Elephan- 
tine her, in dreijähriger Arbeit nilabwärts durch 2000 Schiif- 
leute geschleppt wiu'de. Sie war bestimmt, im AllerlK^lig- 
sten des T( rapek den Götterschrein zu bilden, allein si«^ ge- 
langte niemals an den Torbestimmten Ort, sondern blieb vor 
dem Tempel liegen. Hjerodot^) giebt hierfür zwei Gründe an, 
■welche freilich beide uns nicht glaublich erscheinen können. 
Der erste ist der, Amasis habe das Werk aufgegeben, wc^il 
der Baumeiater beim Wegschaffen der Kapelle aus Ueberdruss 



X) Herodot II, 176- 

2) BoseOini, M. R. Taf. 178. No. 8. 

8) Herodot H, 175. 

4) Herodot H, 175. — Gf. Letronne, Ia dviUsatkm ^gyptienne e. c 
p. 28—26. 
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darüber, dass die Arbeit so laiifje dauere, geseufzt habe. Der 
zweite, mau habe darum von demselben abgestanden, weil einer 
der Arbeiter, welche den Naos mit Hebeln wegschaffen sollten, 
aus Versehen unter ihn gerathen und yon ihm zermalmt wor- 
den sei Ersterer kann wegen seiner Geringfügigkeit, letzterer 
bei dem geringen Werthe, den für die alten Aeg5T)ter das 
Leben eines Handwerkers besass, bei dem Könige unmöglich 
in's Gewicht gefallen sein; vermuthUch waren es irgend welche 
tedhnischen Hindemisse, welche ihn zum Aufgeben seines Unter- 
nehmens zwangen. 

Während uns von diesem Naos Nichts crhidten gebUeben 
ist, besitzen wir di'ei andere, gleichai'tige Monumente aus der 
Zeit des Amasis. Das erste yon ihnen wird im Museum zu 
Leyden^) aufbewahrt und zeigt uns eine lange, bisher noch 
nicht beachtete Götterreihe, deren Studium f&r die Erkennt- 
niss der aegyptischen Religion nicht ohne "Werth ist. Es er- 
scheint liier nämhch das Zeichen sem als Gott verehrt, d. h. 
der Begriff der Ehrwürdigkeit, ein reines Abstraktum, ist in 
das aegyptische Pantheon angenommen und damit hat man 
auf eine alte Form der aegj^^tischen Keligion zurückgegriffen, 
von der uns auf dem Altare des Pepi in Turin-) noch zalü- 
reiche Spuicn erhalten geblieben sind. Hier erscheinen näm- 
lich in der Gt>tterliste: die Sonne, das Jahr, die lange Zeit, 
die Ewigkeit, das Leben, die Beständigkeit, die Beende, die 
Wahrhaftigkeit; kurz eine Keihe abstrakter Begriffe sind als 
göttliche Wesen aufgefasst und zeigen so, dass wir nicht ein- 
fach eine Naturreligion als die ursprüngliche Form der aegyp- 
tischen Mythologie annehmen dürfen, wie dies bisher allgemein 
geschehen ist — Ein zweiter monolither Naos ward nach Jo- 
mard's Angaben im Meere bei Alexandria gefunden und 1825 
von Drovetti nach Frankreich gebracht, heute befindet er sich 
im Museum des Louvre.^) Geweiht ist derselbe dem Osiris von 

1) 0. 9. — Lecmans, Mon. T, 25—26. 

2) Transactions of the Soc. of Bibl. Arch. III; p. 110—117; pl. 1—3. 

3) D. 29. — Seyffartb, Syst. Astr. Aeg. Taf. 7; Pienret, Bec d'Ioscr. 
p. 74 £; Roug^, Not somm. p. 41; Cat p. 190—191. 
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Meri-t, dem Fehn des Nomos ron Atbribis, aus welchem Orte 

daher wohl ur.>|)rünglicli der ^^los staiumt. Die Reliefs und 
Inschiifteii, welche seine Wände zieren, zeigen uns zahlreiche 
Gbttheiten Ton Amasis verehrt, so die 8 Elementargottheiten, 
die des Nils, des Wassers, des Meeres und des Lotus. Letz- 
tere Güttin ist besonders interessant, da ihr Name uns die 

richtige Aussprache des Namens der Necheb-t, (die 

man hisher lalschlieli 8ul)en-t las) einer (löttin. welche ungemein 
häutig in Texten aller Epochen auftritt, gie])t.^) An unserer 
Steile muss ihr Name, der phonetisch necheb-t ausgeschrieben 
ist, einen konkreten Gegenstand bezeichnen, und dieser ist, wie 
ein Blick in das Lexikon lehrt, der Lotus; das erklärt uns 
auch das Determinativ, resp. Ideogramm des Ptlanzeiistengels 
im Namen der Gröttin. Dasselbe soll den Lotus darstellen, 
•und so sehen wir auch, warum die Gföttin Necheb so oft in 
Verbindung mit der Gtöttin Uat', deren Name ursprünglich 
den Pai^yrus-Stengel bezeichnet, 2) erscheint. Es ist eben der 
Lotus, die Pflanze des Südens, die im Gegensatz zum Pa- 
pyrus, der Pflanze des Nordens, auftritt, und die beiden 
Göttinnen, welche die Namen dieser beiden Pflanzen führen, 
bilden in ihrer Vereinigimg eine Verbindung der Göttinnen des 
Südens und des Nordens, von Oher- und Unter- Aegypten. — 
Ein dritter Naos, mit den Schildern des Amasis geschmückt, 
aus syenitischem Granit gearbeitet, 7" hoch, 3,95°» und 3,21" 
breit, liegt bei den Ruinen des alten Thmuis im Delta, nur 
wenige Lischriften sind auf seinen Stark Terwitterten Wänden 
noch lesbai'.^) 



Sehr häufig erscheint der Name des Königs in den zahl- 
reichen Felseninschriften des Hamamät erwähnt; eine von die- 

1) Vei:^ Bnigsch m der Zeitsehr. für aeg. Sprache. t875. p. 6—7, 
p. 65 f. 

2) Zeitschrift für aep. Sprache. 1871. p. 141. 

3) Wilkinsou, M. e. C. 1, 191 ; Wilkinson. Thcbes, p. 346; Champollion, 
L'Egyptc 80U8 Ic« Pharaons II, 114; Descr. de l'Eg. Ant V, pL 29. No. 
16—19; Burtou, £xc. iücrogl. pl. 4U 
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sen, aus dem 44. Jahre des Herrschers datirt, flihrt seine Ti- 
tulatur auf,^) während eim* uiiiUTe ihn in Adonitiou vor dem 
Gotte Chem zeigt,-) aui' einer dritten sehen wir nur das Bild 
des Gottes Ghem neben des Königs Namen stehen.^ Alle 
drei Texte beziehen sich in gleicher Weise auf Baumeister ans 
der Zeit des Amasis, "welche die Oberleitung der Arbeiten in 
den Steinbrüchen hatten. Aus späterer Zeit sind gleicMalls 
zahlreiche Inschriften von solclien Baumeistern erhalten, die ihre 
Genealogien bis auf die Zeit des Amasis, Apries, ja bis auf die 
des Königs T§r hinauf zurückführen, die meisten der betreffenden 
Texte entstammen der Regierungszeit des Darias. ^) Audi auf 
der Insel Bigeh erscheint der König mit seinen drei Xamen und 
heisst dort „von Chnum, dem Herrn Ton Senmut, geliebt.^^^). — 
Von kleineren Monumenten aus dieser Zeit ist vor allem die 
Bronzeverzierung einer in TJnteraeg}T)ten gefundenen Thür, ^ 
welche ihn in A'<'rbindung mit dem (»otte Thot nennt/) her- 
Yürzulicbeu. Eine weitere Thiu'verzierung, gleichfalls aus Bronze 
imd schön gearbeitet, ist jetzt in Turin aufgestellt. ^) In Leyden 
nennt eine sehr hübsche, reich verzierte Vase seinen Namen ;^ 
im Louvre eine Vase,*) ein Bronzefragment und eine Art 
tl;u li(' Flasche aus grüner Fayence, wiilirend ihn ein kleiner 
Thüriiügel aus vergoldetem und emailliitem Holze in Adoration 
vor Ba-Harmachis zeigt Ein Steinfragment, das in vier- , 
facher Wiederholung des Königs Namen nennt, bei dem aber 
der Schluss, ebenso ^e der Anfang der Zeilen fehlt, befindet 

1) Lcpsius, Denkmäler III, 275b. 

2) Lepsius, Doiikiiuilcr III. 275c. 

3) Lepsiuä, Denkmäler Iii, 275 d. 

4) Lepsius, Denkmäler III, 275a, 283b, c (auch Burton Exe hier. 
IV, 2), d (Burton IV, 1), e, f, g, Burton, pl. m. 

• 5) OhampollioQ, Not. deser. p. 163; Lepsius, Denkm. III, p. 274p. 

6) Bragsch, Bec. pL X, 8; jetzt in der Sammlang I^osno. No. 19. 

7) * Zweites Zimmer, Schrank 6. 

8) * H. 441 ; Leemans, Descr. p. 94. 

9) * Salle historique, Xo. 384. 

10) * Salle historique, No. 658. 

11) * Salle historique, No. 665; Koug^, Not somm. p. 59. 
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doh in München; ^) ein Yasenfragment in Turin. Besonders 
h&nfig sind Sistntmgciffe ^ans seinor Zeit, welolie awaer des 
Königs Oarfcoadien kaum Inschriften tragen, drei Szemplare 

befinden sich im Louvre,^) zw(?i im Cabinet des Medailies zu 
Paxis,^) zwei in der Sammlung Posno ebendaselbst, eines 
in London, ^) eines in der Sammlung Anünufit^) und ein 
Fragment in Mttnchen.^ Von Gegengemehton mit seinem 
Namen sind mir sedis zugänglich gewesen, die sich im Lonvre,^) 
in London,*) Stuttgart, Marseille und im Besitze des 
Herrn ^Professor Ebers betinden, das Fragment eines 7. copirte 
ichinTmnn. Nicht uninteressant ist ein kleiner Bronze*Cyno- 
cephalns, welcher die Sonnen- mid Mcmdsoheibe auf d6mHaiq»te 
trägt, im Cabinet des Medailies zn Paris; derselbe hfllt nfim- 
lich in den Hamlcn eine kleine Tafel mit der leider fast ganz 
ver^\iscbteu Inschrill; „Der gütige Gott, der Herr beider Län- 
der, der König von Ober- und Unter-Aegypten — £ä-chnum-ab 
— der Sohn der Sonne — Amasis — der ewig Lebende, o. s. w. 

Auch göttliche Verehrung hsA unser König nach seinem 
Tode gefunden und noch heute zeigt uns das Museum in Mar- 
. seüle^^) das Bleisiegel eines seiner Priester, während sich in 
Ilorenz^^) die Statue seines iPriesters JBen-ta-tes befindet 

Von Statuen des Konica besitzen wir eine oben und unten 



1) ^Antiquariom No. 80. 

2) *SaUe historique, No. 659, 660 und 661. 
8) *Ko. 1805 und 1806. 

4) * eiues trügt hier No. 16 und war auf der Pioiser AmtoUuag 
1878 mit anagestellt 

5) *No. 6364 a. 

6) Zeitschrift für aeg. Sprache 1872. p. 121—122. 

7) * Autiquariam No. 87. 

8) * SaUe liistoriqoe, No. 456 und 662. 

9) ♦No. 4119a. 

10) * Altertbümer-Museum. No. 351. 

11) * Chateaii liorcUy. Dieses Exemplar ist recht schlecht erhaiteu, 
auch bedeuteud klcmer, als die übrigeu oben geiiaimtou. 

^ 12) * No. 497. 

13) *im Ghateaa Borolly. 

14) No. 1184; pobliart in der aeg. Zeitsehrift. 1878. p. 147. — Ein 
DupHcat bei Shaipe. %. Inacr. I, 16. 

Wi«d«m«nn, O aio hM ite AigjpAtni. , 13 
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sehr verletzte Statue in der Villa Albani zu Rom, welche 
mögticherweise aas der Villa des Hadrian in Tivoli stammt 
Die Inschrifty welche am BOcken angebracht war, ist zum Theil 
abdchflich zerstört worden, genügt aber immer noch, nm za 
zeigen, dass die Statue, „Amasis, welchen Chnum, der Herr 
von Elephantine, liebt" darstellte.^) Noch weit zerstörter ist 
ein kleines Fragment, welches im Moseom Westreen im Haag 
aufbewahrt \nrdf während einer der üschebti desKönigs, in dem 
Berliner Museum 2) sich recht gut erhalten hat. Endlich be- 
findet sich ein sehr schöner Portraitkopf des Amasis im Museum 
zu Bulaq, die Inschrift bezeichnet denselben hier als „den Ge- 
liebten der Mnt.^ Zugleich mit diesem Monumente wurde eine 
schöne bronzene Statue des Apis im Serapeum aufgefunden, um 
deren Sockel eine Inschrift in unbekannten Schriftzeichen läuft; 
auch diese hat zur Bereicherung der Bulaqer Sammlung ge- 
dient.^) An letzter Stelle sind noch einige Skarabäen zu er- 
w&hnen, welche den Namen des Königs nennen, zwei von die- 
sen fanden sich in Kom-abn-TThanzire bei Memphis,^) ein weiterer 
ward von Klaproth publiziit,^) di"ei werden im British Museum 
aufbewahi't, einer in Turin. 

Während der fiegierung des Amasis ward ein heiliger Apis- 
Stier geboren and starb; auch seine Stele befindet sich, wie 
die aller frfiher erw&hnten Apis im Louvre.') Unter der ge- 
flügelten Somienscheibc kniet Amasis, gefolgt von seinem Ka 
(d. h. seinem heiligen Namen), vor dem Stiere, darunter lesen 
wir folgende längere Insdirift: 

„Am 15. Pachons des Jahres 23 unter der Begienmg des 
Königs von Ober- und ünter-Aeg}T)ten — Ea-chnum-ab — des 
Lebeusgebers ewiglich ward gezogen der Gott (Apis) in Frieden 

1) MonunKMiti doli' Inst. II, pl, 4UB; Lepsius in den Auuali dcU' 
lustituto. IX, 167 ff.; Eosellini, M. St. IV, 204. 

2) »No. 7483. 

8) *No. 113, 558; Hariette, Not p. 107, 200. 

4) Mariette, Mon* div. pL 82. ' . 

5) Dorow et Klajproth, CoUection d*Aiit N<k 1008. 

6) *No. 4119, 4121 und 4122. 

7) * Stele Seiapeam. Louvre. No. 198 (8. 2259). 

I 
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zu der schönen Amenthe, damit man ihm Ruhe gäbe in seinem. 
Grabe im Westen, in dem Hanse, das ihm erriGhtete Seine 
Majest&t der König, — nicht geschah etwas Aehnliches früher, — 
nachdem er für ihn hatte vollziehen lassen alle Ceremonien im 
Läuterungshause. Siehe! Seine Majestät erinnerte sich, wie 
es gemacht hatte Horas seinem Vater Osiris, dass er ihm 
nämlich machte einen grossen Sarkophag ans Ghranit. Stehe! 
es fand es gnt Seine Majestät, denselben herzustellen ans Stein, 
gleichwie t s tliaten alle Könige zu jeder Zeit; er maclitc ihm 
einen Sarkophag von geheimnissvoUer Arbeit vom Süd-Hause 
zom Nord-Hause, um ihm Schutz zu geben; all sein Schmuck 
bestand ans Gold und Edekteinen aller Art^ es war alles schö- 
ner, als man es frtth^ machte. Siehe! Es liebte Seine Ma- 
jestät den Apis mehr als irgend ein früherer König. Es ging 
hervor die Majestät dieses Gottes zum Himmel am 6. Phame- 
noth des Jahres 23, er war geboren am 7. Thot des Jahres 5, 
er ward eingeführt in Memphis am 8. Payni. Die Lebenszeit 
dieses Gottes war 18 Jahre 6 Monate. Es Tollbrachte dies 
Amasis, der Sohn der Neit, damit er (Apis) ihm Leben und 
Macht gebe ewiglich." 

Aehnliches besagt die Inschrift des Apis-Sa]:ges selbst im 
Serapeum:^) „Der König Amasis. Er hat dies machen lassen 
zum Andenken an den lebenden Apis, nämlich diesen mäch- 
tigen Sarg aus rothem Granit; denn Seine Majestät hatte es 
schön gefunden, dass alle Könige zu allen Zeiten ihn (den Sarg) 
aus diesem kostbaren Steine hatten anfertigen lassen. Solches 
that er, der Lebensgeber in Ewigkeif 

Hierher gehören die Serapeums-Stelen No. 256 des Pa- 
sen-chens, 325, 339 des Pa-tu-Hor-1 eb , 342, 361, 372, 391, 
welche auch einen Mann mit Namen Necho erwähnt, 410, 483, 
495, Salle historique No. 685, A. M. 4058 und 4014 in den 
Magazinen des Louyre. 

Endlich sind hier 2 Serapeums-Stelen mit Namen von Kö- 
niginnen zu erwähnen, deren eine sich im Louvre -) behndet und 

1) Brugsch, G^esehicfate Aegyptens, p. 748—44. 

2) *SaUe histoiiqne, Ko. 809 (A M. 4084). 

18* 
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beginnt: „Ehre sei dem Apis, dem Sohne des Osiris in der 
Amenthe durch den Sohn des fia-chnum-ab, des Lebensgeben, 
Ftommetich (III), ^ohen gebar die Königin, die holdreiche 
— Tent-cheta — die Lebende, die Tochter des Priesters und 
Propheten des Ptah Pa-tii-!Neit." Die zweite, noch in Aegypten 
befindliche, leider fast gänzlich verwitterte, zeigt die Königin 
Gha-teb^ti-ärt-bet den Ptah und die Isis adorirend. Von dieser 
Kiyniginist uns audi sonst Manches erhalten geblieben, so besitzt 
das Museum zu Wien den Deckel ihres in Mempliis aufgefunde- 
nen Sarkophages, auf welchem sie als grosse königliche Ge- 
mahlin und als Königin-Mutter bezeichnet wird.^) Mariette 
entdeckte bei Saqqarah ihren Grabsohacht und in diesem präch- 
tige Statuen der Hftthorknh, der Isis und des Osiris und da- 
neben die 4 Canopen der Königin,^) 

Eine der Gattinnen desAmasis war, wie schon oben erwähnt, 
Anch-en-s-£a-nefer-ab, die Tochtw Psammetich IL und der 
Nitokiis, die Schwester des Apries, und es bleiben uns hier die 
Monumente zu besprechen übrig, auf welchen das Bild und der 
Name dieser Herrscherin erscheinen. Die meisten der betreffen- 
den Texte zeigen uns die beiden kleinen Tempel H und J 
in Kamak.^) In ersterem sehen wir, wie auf der einen Seite 
eines leider sehr beschädigten Beliefe der König Amasis dem 
Amon-Ra und der Mut Opfer darbringt, während auf der an- 
deren Anch-en-s, gefolgt von Scheschonk, vor Amou-Ra und 
Chunsu erscheint.^) An einer anderen Stelle opfert Amasis, 
gefolgt Yon seinem Standartennamen dem Chunsu und der Ha- 
thor, während er darunter aUein Tor Amon-Ea, dem Gatten 
seiner Mutter, und vor der Göttin der Wahrheit, Maä, er- 
scheint.^) In dem hypostylen Hof tritt Anch-en-s als neter- 
tuat, ab Tochter der Grattin eines Gottes, der Nitokris, der 

1) Brugsch, Ree. pl. MI, 2. 

2) Mariette, Mon. div. pl. 95 e— f, 96 A— D. 

3) Vergl. Birch in der Rev. Arch. IV, 2 p, 623 ß.\ Einzelnes publi- 
Brten Champollion, Mon. III, 282. No. 1—3 und Eosellini, M. K. Taf. 13. 
No. 50—58. 

4) Lepsius, Denkmftler lll, 274o. 

5) Lepdiis, Denkmiler ÜI, 274n. 
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Verstorbenen, aii£ Am Sanctuaxium zeigt nur die Fagade Dar- 
stellimgen und zwar solche religiöser NatoTi die vielleicht aas 
einer anderen Epoche fitammen, an den Pfosten erblickt man 
zwei grosse Ürftns-Schkngen, während sonst fi»t. Alles vcm 
Gruiid aus zerstört worden ist. 

Mehr ist Yon dem Tempelchen J erhalten, welches, wie 
wir sehen werden, «est Psammetich UL Tollendete, Innen an 
der Tfattr sehen wir hier Anch-en-s, gefolgt yoa Scheschenl^ 
dem Amon-Ra, der Mut und einer dritten, fast ganz zerstörten, 
Gottlieit, wohl dem Chunsu, opfern.^) Auf einen kleinen Hof 
mit polygonalen Säulen folgt ein zweites Thor, von welchen^ 
ein Pfosten Terschwonden ist. Das Sanctuorinm hatte Uberhaupt 
keuie Skulpturen erhalten, nur die ThürpfostMi und die Aussen- 
n^de zeigen eine Reihe von Bildern. Man sieht da ^) Anch-en-s 
vor den Göttern Amon-Ka und Chunsu, vor Ment-Ra und Hathor, 
Tor Ptah und einem unbestinmiten Gotte. An anderen Stellen 
erscheint sie yor Isis und mehrfiEush yor Amon-Ba.^ In eüiem 
grossen Reliefe tritt sie, yon Scheschenk begleitet, zu Amon-Ra, 
Mut und einem kaum mehr erkennbaren Gotte (Chunsu?);"*) 
auf einem anderen fast ganz zerstörten steht der König selbst 
yor Amon-Ba.^ — Der prachtvolle Steinsarkophag der 
Königin ward yon den französischen Üigenienren, welche 
den Obelisken von Luqsor nach Paris brachten, hinter dem 
Ramesseum in einem 125' tiefen Schachte entdeckt und mit 
nach Paris gebracht, später aber an das British Museum 
yerkauft; derselbe ist ganz mit Inschriften, ausschliesslich re- 
ligiösen Inhaltes bedeckt Schon yor der Ankunft der IVan- 
zosen war das Gh*ab erbrochen und die Mumie yerbrannt worden; 
möglich dass wir diese Leichenschändung der wilden Wuth des 

1) Lepsius, Denkmäler III, 274 c; Mariette, Karnak, pl. 56 a, 

2) Lepsius, Denkmäler DI, 273 f. Die oberste Darstellung beüudet 
sich jetzt in Berlin als No. 2112 (236). 

3) Lepsius, Denkmäler III, 274a, g, letzteres Belief auch Mariette, 
Kamak. pl. 56 c. 

4) Lepsius, Denkmfiler 111, 878 e. 

5) Lepsius, Denkmiler m, 274b. — Yeigl. su den Tempeln noch 
Mariette, Eaniak. Te^te, p.75— 77 und Brngsoh, Bdaebttrichte. p. 190— 191. 
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Kambyses zttzusclireiben haben. ^) — Schon mehri'ach haben 
-wir bei der Beschreibimg der beiden Tempel in Karnak Ge- 
legenheit gehabt, eines Beamten der ABch-en-s, des Schesdienk, 

Erwähnung zu thnn. Die vollen Titel dieses Mannes 2) waren: 
Der Brbfürst, der grosse Hausvorsteher der neter-tuat (Anch- 
en-s) Scheschenk, der Sohn des grossen Hausvorstehers der 
neter-tuat Pa-tn-Neit Das Grab des letztgenannten Vaters 
unseres Majordomns der Kdnigin hat OhampolHon in Theben 
aufgefunden, dasselbe ist ^oss, aber von sehr massiger Arbeit.^ 
— Das British Museum besitzt unter seinen reichen Schätzen 
eine in Theben aufgefundene Bronzestatuette des Amon>Arsa* 
phes, deren Inschriften reich mit Gold verziert sind, dieselbe 
ward von einem Schreiber unserer Königin, Namens Hor-pa» 
nem, dem Suliiie des Achu uiid der Abt, der Gottheit geweiht.*) 
Einem weiteren Beamten der Auch-en-s gehört eine Stele in 
Turin an.') 



Unter den Würdenträgem ans der Epoche des Amasis 
sind zwei besonders hervorzuheben, der königliche Schreibei:, 

PalastvorstehLr und Priester Neka-u-incnch-t, von dessen knien- 
der Statue sich das ITntertheil im Museum zu Berlin. beiindet,^) 
und der Schreiber der Ochsen Ahmes, dessen schöne Naos- 
Stele von Mariette in Saqqaiah gefunden worden ist^ Zu 
nennen wären noch der Schreiber Ahmes, der Oberste der 
Architekten Pen-aa-ti, dessen Holzpalette sich im Louvre be- 
findet,^) imd einer der königlichen Palastbeamten Psemtek, von 

1) Chainpollion-Figeac, Egypte ancicnne, p. 375; Not. sur un sarco- 
phage royal; Roßellini, M. St. IV", 187 ff.; Les antiquit^ ^gyptiennes, 
Toulouse, 1867. p. 60; Sharpe, Eg. Inacr. pL 116, 56. 

2J Mariette, Kamak, pl. 56 d. 

3) Gra)) No. 55, N''; Champollion, Not. descr. p. 552 — 553. « 

4) Aruudale und Bouomi, Gall. ot" aut. I, pl. B, fig, 4. 

5) *Säla a Mezzanotte, No. 154; Qrcorti, Cat. II, p. 99; Lieblein, 
Dict No. 1158. 

«) *No. 2272 (270). 

7) Mariette, Mon. diy. pL 56 a. 

8) £. 8212; Pierret, Bec. d^Inscr. p. 95. 
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dessen stt^liender Basalt-Statue sich tlie Basis in Sais gefunden 
hat und dann in den Besitz des British Museum übergegangeii 
isL^) Einem Priester des Königs UtÄ-Hor-suten-net» gehört eme 
schöne, noch unpublizirte Statue in Florenz an, dieselbe lehnt 
stehend an einciu Pfeiler und hält in den Händen einen Naos. 
Den gleichen Namen trug auch sein Flottenfiihrer, dessen Gre- 
schicke der berühmte sogenannte Naophoms im Museom des 
YatUcan erzihlt^ — Endlich ist der Sarkophag des Eestordners 
Henaat-ä m erwShnen, welchen die französiche Expedition bei 
Bubui auffand, derselbe befindet sich jetzt im British Museuni, ^) 
wo auch eine Statue desselben Mannen, welche einen Naos, in 
dem die Güttin Neit abgebildet ist, in den Händen hält» anf- 
bewahrt itMJ) ' 



Wir haben oben die Schüdenmg der Geschichte des Amasis 
und die Besprechung der Äusseren Verhältnisse bei dem Zeit- 
punkte abgebrodien, in welchem die wachsende Macht des 
Perserreiches den König verhinderte, an weitere Eroberungen 
nach Aussen hin zu denken, und ihn zwang, seine ganze Sorge 
der inneren Stärkung seines Landes zuzuwenden, und haben es 
vorgezogen, erst diese inneren Massregeln des Herrschers zu 
besprechen, ehe wir zu einer Betrachtung der politischen 
Ereignisse in seinen letzten Regienmgsjahren übergingen. Wir 
hätten sonst den Grang dieser schnell aufeinander folgenden 
Ereignisse, welche sich unter Amasis vorbereiteten, aber erst 
unter seinem Sohne Fsammetich m. zu der S^atastrophe führ- 
ten, welche dem aegyptischen Reiche ein Ende machte, unter- 
brechen müssen. Die entscheidende Rolle in diesem Drama 
spielte Persien, das schnell zu einer Weltmacht geworden war 
und alle asiatischen Staaten sich einverleibt hatte, ohne sich 



1) Yorke imd Leake, pl. 12, %. 37. • 

2) Siehe unten bei der Geschichte des EambyseB. 

8) No. 86. Deaer. dTg. Ant V, pL 28; die Cartonche bei Yorke 
und Leake, pL 8, fig. 19. 
4) *No. 184. 
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gegen Aegypten zu wenden. Dieser Zustand der gegenseitigen 
Freundschaft oder besser Mchtbeachtong änderte sich, als 
öyim im Osten auf wonderbore Weise seinen Tod gefunden 
batte and 3im aof dem Throne Peraiens sein Sohn EHambyses 
gefolgt war. Diesem hintei liess sein Vater ein Reich von einer 
Ausdehnung, wie sie kaum das assyrische oder babylonische 
besessen baite; gan^ Aäen lag dem neuen Herrscher zu Füssen 
und Ton aüien Staalen des Orients w»r nur Aegj^iten noch frei 
und seibetstitodig geblieben; gegen dieses wandte sith daher 
jetzt die persische Heeresmacht. 

Herodot^) giebt uns drei verschiedene Versionen einer 
Sage an, die den Anücmg des Krieges zu erklären bestimmt 
ist; die erste Ton ümen erklärt er selbst für richt%, ^^&brend 
er die bdden anderen verworfen zn sehen wQnscht. Nach der 
ersteren, die, wie wir aus Atlienäus -) erfahren, auch von Ktesias 
benähtet wurde, die also wohl die am persischen Hofe of&ziell 
angenfMqmen»* war,, bitte Kambyaes auf Anstilken eines aegyp- 
tuohen Angeurztcs,. der einst an den H<tf des. Oyros: gesandt 
worden war, sich von Amasis seine Tochter als Gattin atts- 
bitten lassen. Amasis wusste wohl, dass seine Tochter niemals 
des Kambyses rechtmässige Ga;ttin, sondern nur ein Kebsweib 
werden wttrde; wagte aber ans Furcht vor der Maoht der 
' Perser niobt, die ErfäiUnng des Wunsches ihres Kön^ direkt 
zu verweigern. Er schickte ihm daher die einzige Tochter des 
Apries, Nitetis, als seine eigene Tochter. Allein diese offen- 
barte dem Kambyses den ganzen Betrug und der Perserkönig 
wtbranntedar&ber in so heftigem Zome^ dass er gegen Aegypten 
zog. — Nach der zweiten ErzShlung, welche ihrerseits andi 
durch Dinon in seinen Persica, durcli Lykeas von Naucratis^j in 
seinenAegyptiaca und wohl nach einem von ihnen durch Polyän^) 
Überliefert ward, wäre die Tochter des Apnes nicht des Kam- 
byses Gattm, sondern seine Matter gewesen, eine Behauptung, 

« 

1) Hecodot I, 1-^ 

a) Xm, 10. p. 560d s fr. 37 des Ktenas bei HdUer. 
' 8) bei Atiienaens Xm, 10. p 560 t 
4) Bbnt Vm, 29. 
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die dadui'ch widerlegt wird, dass des Königs Matter nach, 
authentischen Nachrichten eine Achämenidin Kassuidane war. 
— Endlich nach der dritten Form der Sage hätte eingt eine 
Perserin die IVanen des Oyras besneht nnd wftve beim ibablioke 

der Kinder der Kassandane in lautes Lob ausgebrochen. Kas- 
sandane aber habe erwidert: »Ja, obgleich ich Cyrus solche 
Söhne geboren habe, hält er mieh doch nnwttrdig; der Frem- 
den, der Aegyj^rin, erweist er alle Bhre^. Da lief ihr ältester, 
zehnjähriger Sohn Kamb^^ees: „IStoi. wohl, Bebe Mntter, so will 
ich, wenn ich ein Mann geworden sein werde, in Aeg}'])ten das 
Oberste zu unterst und das Unterste zu oberst kehren'-. Er 
bewahrte die Worte wohl im Sinn imd als er Manu und König 
geworden war, zog er gegen Aegypten. 

Diese Sage hat in ihren drei Formen jedenfalls nur die 
Tendenz, den Kambyses als den rechtmässigen Erben des Apries 
und damit des aegyptischen Tluones darzustellen, welcher den 
Usurpator Amasis und 'seine Familie stürzt und dann die Dy- 
nastie der Psammetichiden auf dem aegyptischen Throne fort- 
setzt, besitzt somit durchaus keinen wirklichen historischen 
"Werth. ^) Ebenso machten ja auch später die Aegypter ihren 
letzten einheimischen König !Nectanebu8 zum Vater des Mace- 
doniers Alexander, um diesen und seine Dynastie als die recht- 
missige im Gegensatz zu den Persem hinzustellen.') 

Dem Kaniljyses sollte bei seinem Kriege gegen Amasis 
durch VeiTath eine unerwartete und ausschlaggebende Hülfe 
werd^ Im Heere des Amasis diente Phanes aus Halikar- 
nass, ein Mann tou klugem Sinn und grosser Tapferkeit; dieser 
ttberwarf sich mit dem Könige und entfloh aus Aeg>7)ten. 
Bei dem grossen Ansehen, welches er unter den gi'iechischen 
Söldnern besass, wollte ihn Amasis nicht ohne Weiteres ent- 
weichen lassen und sandte daher eine Triere nach ihm aus. 



1) Gobineau, Hist. des Perses. I, p. 521 £ hat den Kern der Sage 
ab hietoriaA annehmen wollai, es ist Ihm aber idebt gefamgen, einen 
Beweis senier Anaicbl;, die er auch selbst als hypothetisch lünstent, bd- 
sabring^en. 

2) Vexf^ die Ersähhmgen des PsendokaUisäienes. 
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In der That ward er in Lykieii gefangen, allein es gelang ihm, 
seine Wächter zu berauschen und zu Kambyses zu entfliehen, 
dem er mm Mittel und Wege angab, vie es für ihn möglich 
sein weide^ die arabische WUste obne za grosse Verloste za 
durchziehen und nach Aegypten za gelangea Zn diesem 
Zwecke ward mit dem Anlülirer der arabischen Nomaden- 
horden ein Vertrag abgeschlossen, dem zu Folge dieser alle 
seine Kameele beladen mit Schläuchen yoll frisch^ Wassers 
• längs der Heerstrasse au&tellte und so dem TorOberziehen- 
den persisdien Heere Erquickung darbot — Nach einer 
zweiten, schon von Herodot mit Recht verwoifenen Erzäh- 
lung hätte man das Wasser des Flusses Korys durch 
Schläuche in drei grosse Beservoirs mitten in die Wüste ge- 
leitet 

Granz isolirt steht die bisher nicht beachtete Notiz bei 
Servius ad Aen. I, 123 da, Kambyses habe bei seinem Zuge 
gegen Aegypten seine Schätze in Graza zurückgelassen und 
daher trüge die Stadt ihren Namen; denn ini Persischen be- 
deute Gaza „Schatz**. Der zweite Theil dieser Angabe er- 
weist sich von vom herein als fölsch, da der Name der Stadt 
in der Form 'za weit älter ist und Gaza nur die griechische 
Transcription dieses semitischen 2^amens (y entspricht dem 
für den Ghiechen unaussprechlichen ist Ob aber auch der 
erste Theil der Notiz venrorfen werden dürfe, I&sst sich nicht 
mit Bestimmtheit sagen, da wir über die Quellen des Servius 
zu wenig orienth*t sind, um sagen zu können, woher diese Be- 
hauptung stamme und welchen Werth sie demnach besitze. 
Doch ist immerhin das Eine zu bemerken, dass ein Irrthum 
des Servius oder seiner Quelle hier wohl möghch wäre. Wir 
erfalu-en nämlich aus Arrian, Anab. II, 27, dass Alexander 
der Grosse, nachdem er Gaza zerstört und die Bewohner in 
die Sklaverei verkauft hatte, eine neue Bevölkerung sich in 
der Stadt ansiedeln Hess und aus ihr seinen Waffenplatz 
machte. Es ist also wohl möglich, dass diese Angabe einer 
Verwechslung des Zuges des Kambyses gegen Aeg^^^ten und 
dessen .des Alexander gegen dasselbe Land und ausserdem 
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einer falsch erklärten Etymologie des I^ameus der Stadt Gaza . 
ihre Entstehung verdanke. 

Das persisdie Heer gelangte bald nach Pehishun, wo es 
die Nachricht erhielt^ Amasis sei nach 44j&hriger Begiei*ung 
gestorben und sein Sohn Psammeticli III. habe den aeg};p- 
tischen Königsthron bestiegen. ^) — Sein Grab fand der König 
in dem Theile des Neit-Tempels za Sais, den er selbst zu 
diesem Zwecke erbaut hatte. Eine grosse Stemhalle, getragen 
Ton Sftnlen mit PalmenkapitSlen nmschloss einen zweiÜiOrigen 
!Naos, in welchem der Sarkophag und die Mumie des ver- 
storbenen Herrschers ruhten.^) 



Fsammetich IXT. 

Gleich der Regierungsantritt des neuen Herrschers ward 
von einem bösen Vorzeichen begleitet. In Theben, w^o es 
• sonst niemals regnete, fielen Tropfen vom Himmel und Schlimmes 
stand in der That dem Lande bevor.*) Bei Pelusinm stand 
das persische Heer, verstärkt durch von Polykrates und von 
Cypem ausgesandte Hülfsvölker, dem aegyptischen gegenüber/) 

1) Herodot III, 4—10; Diodor I, 68. — AmpeKuBi über memorialis, 
cap. IS läset Amsais selbst duich Kttnbyses besiegt werden und erwShnt 
des Psammetieh IQ. gar nicht 

, 2) Herodot II, 169. III, 10. Nadi einigen Manuscripten des PUnius, 
Hist. Nat 86 (17), 77 wftre der Kdnig in der grossen Sphinx begraben, 
die besseren Codices geben aber statt seines Namens das Wort Hannain 
(aus Harmachis, dem Namen der Sphinx, veideibr). Vergl. hierzu auch 
Lepsius, Chronologie, p. 294 und Briefe, p. 44. — Lucan, Pharsalia IX, 
155 gicbt die Pyramiden als sein Grab an, wie auch nach Diodor I, 64 
einige die Erbauung der zweiten Pyramide dem Amasis zuaclu-eibcn, 

3) Zu dieser Notiz des Herodot III, 10 muss freilich bemerkt werden, 
dass es in Theben nach den Beubaclitungen von AVilkinson, Tliebes, p. 75 
im Durchschnitt jäluiich 4— ömai regnet und dass sich alle 8 — 10 Jahre 
ganze Bäefae in Folge von Wolkenbrüchen von den Bergen herab in den 
Nil ergiessen , so dass ein Begenguss, hauptsitehlidi wenn er nur aus 
Tapfen bestand, den Äegyptem kamn einen tiefen Eindmck gemaelit 
haben kann* 

4) Heiodot HI, 19, 44. 
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. Der Verlauf der Schlacht bei Pelusium, die Einnahme dieser 
Stadt durch die Perser, die Eroberung von Memphis und 
die Martonmg des Psammetich duroh Kambyses') sind durch 
Herodot hinlänglich bekannt geworden, so dass wir dieselbeiL 
hier übergehen können. Die aeg\'ptischen Texte selbsfc haben 
bis jetzt von diesen Ereignissen keine Kunde gegeben. 

Kambyses hatte nach Erreichung aller seiner Zwecke die 
Absicht, . Psammetich als Statthalter in seinem Lande wieder 
emzasetzen, denn, wer konnte besser ab der Erbe der ehe* 
maligen Könige, die Verhältnisse des Reiches kennen, und 
leichter als dieser, sich die Liebe imd Treue seines Volkes 
erwerben und erhalten. Aber der Pharao liess sich in eine 
Verschwörung gegen Kambyses Leben ein, und ward daher 
gezwungen, wohl vergiftetes, StierUut zu trinken, an dessen 
Genuss er auf der Stelle starb. Die Verwaltung Aeg}T3tens 
ward einem Perser. Namens Aryandes, übertragen und das 
Land als Provinz dem Eeiche einverleibt und orgamsirt. ') 

Es ist sehr merkwürdig, dass Ktesias, *) dem doch das 
Herodoteische 'Werk vorlag, einen ganz anderen Bericht von' 
der Eroberung Aeg}i:)tens diu'ch Kambyses giebt. Vor allem 
nennt er den aegyptischen König Amyrtäus und nicht Psam- 
metich, was wohl seinen Grund in einer Leichtfertigkeit des 
Ktesias hat, der an den ^^Ihrend semer Zeit in Aegypten 
aufttSndiseh herrschenden König Amyrtäus dachte. DerYer- 
rath, durch den die Perser Aegj^pten gewinnen, tritt auch bei 
ihm auf, nur ist der Verräther aus einem griechischen Banden- 
ftthrer Phanes zu einem Eunuchen Kombaphens geworden, der 
die aegyptischen Br&oken den Persern unter der Bediogung 
überliefert, dass er in dem Lande Statthalter werde. Dies 
war ihm zuerst durch seinen Vetter Lcabates imd daim durch 



1) Polyaen VII, 9. 

2) Herodot m, 10—15. — Die Ifartenmg des Psammelkh enSUt 
in kOnerer Fonn als Herodot aueh Aiistoieles, Bhet 8, nennt aber 
dabei den König Amasis. 

3) Herodot IV, 166. 

4) Lib. XIL — fr. 29. 9 bei MüUer. 
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den König persönlich zugesichert worden and geschah denn 
aach« Amyrtäns selbst wird lebend gefangen genommen ^ es 
gesdiietht ihm aber kein Leid, nur wird er mit 6000 Aegyp- 
ten!, die er sich selbst answShlen darf, nadi Snsa verbannt. 
Dann wird ganz Aegj^ten unterworfen. 

Wie man sieht ist dieser Bericht durchaus verschieden 
vm dem Herodoteischen, mit Ananahme des Namens des 
Kambyses sind aJle anderen gerindert, Phanes heisst Komba- 
phens nnd dieser, nicht Aryandes, wird erster Statthalter des 
Landes; endlich ist das Schicksal des Königs ein ganz anderes. 
Ich glaube, wir können gerade aus diesem letzteren Zuge er- 

• 

kennen, ans welchen Motiven die ganze Kteaias'sche Erzählung 
entsprang. Es war für den persischen Nationalstolz unan- 
genehm, sich der Schandthaten des Kambyses und seiner 
wahnwitzigen Grausamkeiten zu erinneni, und so suchte man 
dieselben dadurch zu vei-tuschen, dass man eine andere Bestra- 
fung des Königs an ihre Stelle setzte. Die ganz beliebig ein- 
gesetzten Namen dürfen wir auf Bechnung der Leichtfertigkeit 
des Ktesias setzen und brauchen nicht ihrem Ui spiiinge nach- 
zugehen. Dass die ganze Erzählung des letzteren historisch 
werthlos ist, braucht kaum einer Erwähnmig. 

Am Ende seines Berichtes gab Ktesias an, in der Ent- 
scheidungsschlacht seien 50,000 Aegypter und 7000 Perser 
gefallen; genaue Zahlenangaben, wie sie besonders solche 
literarische Betrüger, wie Ktesias, Valerius Antias u. a., an- 
zuführen lieben* Die Zahl 50,000 ist, nebenb^ bemerkt, auf- 
fallend genau dieselbe wie die, auf welche Herodot^) den 
Verlust der Perser bei der Expedition des Kambjses gegen 
die Oase Jupiter Ammon schätzt. Herodot erwähnt nichts 
von der Zahl der Gefallenen, sondeni sagt nur, auf beiden 
Seiten sei eine grosse Zahl gefiallen. Letzterer hat übrigens 
das Schlachtfeld selbst besucht ~) und berichtet bei dieser Ge- 
legenheit wieder einmal eine echte Fremdenfulu-er-Greschichte. 

2) m, 25. 

1) m, 12. — VergL dam aneh Ehanikof, VAaunte mu rdümographie 
de la Perne, p. 68 ft ' 
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Er behauptet nämlich, man könne die Schädel der x\egypter 
von denen der Perser sehr leicht miterscheiden, denn erstere 
seien hart^ letztere ganz mürbe. Das habe seinen Grund darin, 
dass die Aegypter ihre Haare abscheeren liessen und die Sonne 
ihre Schädel hart breime; die Perser aber trügen Eilzhüte und 
dadurch würden ihi-e Köpfe weich! 

Nach dem Tode Psammetich's gedachte sich ELambyses 
noch an der Leiche des Amasis zn rftchen, da er es an dem 
lebenden Herrscher nicht hatte thun können. Er begab sich 
7U diesem Zwecke nach Sa'is, Hess die Mumie aus ihrer Grab- 
stätte herausreissen, geissoln, ihr che Haare ausraufen, sie mit 
Stichen durchbohren und auf alle Weise misshandeln. Als er 
aber sah, dass sie auf diese Art nicht zu zerstören war, Hess 
er sie zum Entsetzen seiner eigenen porsisdien TJnterthanen, 
denen bekanntlich das Feuer als reinstes Bild der Grottheit 
galt| in einem Anfalle wahnsinnii^er Wuth verbrennen. Die 
Aegypter, welche ihres Königs Leib nicht auf so schmähliche 
Weise wollten untergegangen sein lassen, behaupteten später, 
womit sie freilieh schon bei Herodot keinen Glauben &nden. 
Amasis habe durch ein Orakel gewarnt, einen anderen Mann 
in seinem Sarkophage beisetzen lassen, seinem Sohne aber 
aufgetragen, ihn an einer Tersteckten Stelle zu begraben.^) 

Allein wShrend der König so gegen die enttbi'onte Königs- 
famiUe wüthete, Hess er es sich um so mehr angelegen sein, 
die Syinpathien seiner neuen Unterthanen zu gewinnen. Ein 
merkwürdiges Dokument, welches jetzt im Museum des Vatikan 
aufbewahrt wird, legt davon Zeugniss ab; es ist dies die 
naophore Statue des ErbfÜrsten, Siegelbewahrers, einzigen 
Freundes, wirldichen königlichen Anverwandten, Vorstehers 
der Schreiber in dem Palaste, Schrifterklärers, Vorstehers der 
königlichen J^lotte unter Amasis und Psammetich HL, Ober- 
arztes u. s. w., Hor-ut'a-suten-net Diese wohl erhaltene 

1) Herodot HI, 16. Dieselbe ErzflUimg hat gewiss ans Herodot ein- 
^Bich enHeioit Diodor X, fr. 18. 2. 

2) Abgebildet bei Winkelmann, Gresch. der Ennst. Ital. Uebersetziing. 
Born, 1783. I, pL 7; OanGellieri, De Secretariis BasUicae Vatioanae. Die 
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Statue — nur der Kopf und die eine Schulter sind abgebrochen 
und erst in. modemer Zeit restanrirt worden — ist ganz mit . 
einer 47 Zeilen langen, Tortrpfiflich erhaltenen Inschrift bedeckt 
und ersShlt uns das Leben dieses von der Zeit des Amasis 
bis in die des Darius lebenden Beamten. Wir erfVihren aus 
derselben für die uns hier interessirende Periode im Wesent- 
lichen Folgendes: 

Es kam der grosse Fürst aller I^Lnder, Kambyses, nach 
Aegypten, begleitet von den Truppen aller Länder und be- 
herrschte das ganze Land, seine Leute Hessen sich in dem- 
selben nieder und er blieb König von Aegypten, indem er den 
Vornamen Mesnt-Ba annahm. Ben Hor-ut'a-suten-net ernannte 
er zmn Oberarzte und znm Palastanfeeher. Als solcher f&hrte 
derselbe den König in alle Mysterien -der Neit ein und beschrieb 
ihm die Grösse des Wolinsitzes der Göttin der Stadt Sais. 
Nach dieser Einleitung beklagte er sich über alle die Leute, 
welche sich in dem Tempel der Neit niedergelassen hatten und 
bat um ihre Yerfereibimg, damit der Temjx l wieder glänzend 
werde, wie er es zuvor gewesen war. Da befahl Seine Majestät 
zu vertreiben alle Fremden, welche sich niedergelassen hatten 
in dem Tempel der Neit^ alle ihre Häuser und alle ihre Ge- 
i^thscfaafteni welche sidi in dem Tempel befanden, zu zer- 
stören und sie selbst aus der ümwallung des Bauwerkes zu 
verjagen. Dann befahl er den Tempel zu reinigen, der Göttin 
alle ihre Diener zurückzuerstatten, ihr zu opfern und alle Jb'este 
zu feieren, wie dies in früheren Zeiten geschehen sei. — Als 
aber der König Kambyses nach Sals gekommen war, da begab 
er sich selbst in den Tempel der Neit, Terehrte ihre grosse 
und erhabene Majestät, opferte ihr und allen Göttern von 
Sais und vollzog alle heiligen Ceremouien ebenso , wie es die 

luaclirifteu sclilecht publLzirt von Visconti, Museo Pio-Clemcntino. VII, Tav. 
7, pL A. Scheu von Champollion, Ampere und Letronne erwähnt, wurden sie 
-fiberaetzt yon E. de Roug6 in der Bev. Arch. 1851. p. 87^60; Brugsch, 
Gesch. Aegyptens, p. 748 — 751 und Le Page Benoiif in den Becords. X, 
p. 45 ff. Wr steht fär diese Statue dn Papierabdruek m Gebote, den 
ich vor etwa zwei Jahren im Vatikan mit frenndliehst ertheflter £rkub> 
nisB der Mnseums-DirektUm genommen habe. 
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früheren Könige gethan hatten. Auf seinen Befehl stellte 
Hor-ut'a-suten-net das Invantar alles Opfergeräthes auf, er- 
richtete der G^tin Boaten o. 8. £ — Derseljw erwiess dck 
aber auch 8|Ater als htifimch, zur Zeit des grossen Un- 
glückes, das über das ganze Land kam und das schwerer war 
als irgend ein früheres Unglück in Aegypten (d. h. in der Zeit, 
. in welcher Kambyses wahnsinnig war). 

Bei der KQize und dem nnglüokUdien Yerlanfe der Re- 
gierung Psammetioh nL ist .es begreiflich, dass nur sehr 
wenige aegyptische Monumente seinen Namen nennen. Er 
erscheint auf zwei Thüipfosten des Tempelchens J in Kamak, 
an der, einen Seite Tor Horus, der ihm alle mögliche Herzens- 
freude verheisst; an der anderen Tor Amon-Bay dem Herrn der 
Throne der Welt, dem grossen Gotte, dem Obersten der nenn 
Götter, welcher ihm jegUches Leben und Macht und jegliche 
Gesundheit giebt. ^) Lauter Verheissungen, welche, wenn man 
das traurige Ende bedenkt, welches das Leben des letzten 
aegyptischen Pharao nahm, fitst wie Ironie küngen. 

1) Lepsins, DenkmSler m, 275 f—g; erstere DarsteUung andi Cham- 
poUioiiy Mon. TV, 311 und ToUstSndiger Mariette, Kamak, pL 56b. 
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Gesclüchte Aegyptens 

Yon der Schlacht bei Felusium bis zur Eroberung des 
Lsuides durch Alexander den Grossen. 



Einleitung. 

Mit der Eroberung Aegj^jtens dui'ch die Perser beginnt 
naturgemäss eine ganz neue Periode der aegyptischen Ge- 
sohiohte und Kultur^itwicklung. Zum ersten Male seit mehr 
als 8000 Jahren stand das Niltfaal unter der HerrsdbAft emes 
fremden Kulturvolkes. 8clion öfters hatte es freilich seine Selbst- 
ständigkeit verloren, aber dann war seine Unterwerfung nui* 
ganz vorübergehend gewesen, wie zur Zeit der assyrischen Ein- 
falle, oder es war, wie znr AetMopen-Zeit, Ton einem fremden 
Volke, das ganz die aegyptische Kultur angenommen hatte, 
beherrscht worden, oder endlich war über das Land ein wildes 
Nomadenvolk, wie die Hyksos, hereingebrochen, die aber ihi;er- 
seits sich bald dem Einflüsse der nationalen Gesittung nicht 
hatten entziehen können. Jetzt war das Yerbaltmss ein an- 
deres, ein Volk, das eine eben so hohe, wenn auoh nicht so 
alte, Kultur besass wie das aegyptische, behen'schte da« Land 
und es handelte sich darum, ob diese beiden Kulturen, die 
ganz heterogener Natur waren, friedlich nebeneinander würden 
bestdien können oder ob sie in einen Kampf um ihre Ezist^ 
gerathen würden. Die Verhältnisse lagen auch ganz anders, 

Wiedemaan, GMohlchte AegypteoB. 14 
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ab damals, als die griechische Kultur mit der aegyptischen in 
BerQhmng kam, damals war die aegyptische die nationale, staat- 
lich allein berechtigte, die griechische wnrde nur gedrddetimd 

konnte sich nui' durch allmäliges Eindringen in die Verhält- 
nisse und durch die Durchsetzung und Durchdringung derselben 
eine feste Stellung yerschaffen. Die Aegypter konnten das 
griechische Wesen auf sich einwirken lassen, wenn sie wollten, 
aber sie mussten es nicht. Jetzt war nicht mehr das Natio- 
nale das Herrschende, sondern das Fremde; durch ein Macht- 
wort des fremdländischen Herrschers konnten die aegyptischeu 
Götter aus ihren Jahrtausende alten Tempek Tortrieben, die 
uralten Bechte und Gesetze aufgehoben, ganz Aegypten in 
eine neue Bahn gelenkt werden. Es war seitens Persien ein 
schwerer ITehler, dass ein solches Machtwort nicht erfolgte, dass 
es nicht verstand, sich die aegyptische Kultur zu unterwerfen 
und dem Lande seine Eegierung aufisuzwingen. Die Folge 
dieses Fehlers war es denn auch, dass Aeg}7^ten nie in üeferem 
Sinne persische Provinz ward, sondern stets ein Staat im Staate 
blieb. Es war das freilich ein ganz allgemein im Perser- 
Reiche festgehaltenes Prinz^, dass jedes Volk unter seinem 
Satrapen als besondere Prorinz mit allen seinen Sitten und 
Rechten fortexistiren durfte und nur durch Zahlung von Tri- 
buten und durch Stellung von Tnippen zum persischen Heere 
seine Abhängigkeit vom Grrosskönige anerkennen musste. Aber 
eben dieses Prinzip war falsch und befi^rderte den schnellen 
YerMl der persische Monarchie, der ^ich nach ihrer Orikn- 
dung einzutreten begann. Ein Aufstand folgte dem anderen 
und musste mühsam unU^rdriickt werden, ein Volk nach dem 
anderen suchte sich frei zu machen und immer mehr lockerten 
sich im Laufe der Zeit die Baaide, die die Monarohie des 
Oyrus zusammen hielten. Nur duroh die grössten Anstrengungen 
gelang es Persien, die Stämme im eigenen StanmilandCj in 
Medien und Babylonien in Unterwüi'tigkeit zu erhalten oder 
die sich unter einander befehdenden Satrapen wenigstens zu 
einer ftusserJichen Botmässigkeit zu zwingen. Wie viel grtaer 
mussten da die Verwaltungssdiwieri^iten sein efnem an der 
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Grenze des Reiches gelegenen, gegen das Reich selbst scharf 
abgegräuzten, grossen Ganzen, me Aegj^ten gegenüber. Dieses 
Land mit seinem unei*schöpflicheu Reichthume aA MeoscheHi 
G«ld imd HUlfsmittein aller Art, mit semem stairen Dationaleii, 
gegen alles JVemde abweisenden Wesen, mit seiner tapferen^ 
todesverachtenden Bevölkerung musste naturgemäss, wenn es 
nicht mit grösster Strenge in Unterwürfigkeit ei'haiteu ward, 
versuchen, sidL Ton der fremden Herrschaft frei zu machen. 
Eine solche strenge Regierung fehlte aber, wie bemerkt; nie- 
mals hat der Ghrosakönig versucht, den Trotz des Aeg}^ter- 
thums wirklich zu brechen, das Volk dem seinen zu assimiUron. 
Die Art und Weise, wie Ochus und Kambyses gegen die 
Aegypter auftraten, ihre Hinrichtungen und Grausamkeiten 
entsprangen nicht einem wohlüberlegten, festen Prinzipe, son« 
dem es waren spontane Launen halbwahnsinniger Tyrannen, 
die das Voik-uur reizen konnten, ohne es widerstandsunfähig 
zu machen. Das Verhältiiiss wäre ein ganz anderes gewesen, 
wenn eine solche grausame, selbst willkürliche Herrschaft an- 
gedauert hätte, dann hätte das Aegypterthum sich fügen oder 
untergehen müssen ; dies war aber nicht der Fall. Neben einer 
solchen Handlungsweise, die alles den Aegyptem HeiHge mit 
Füssen trat, fügten sich die Grosskönige wieder ganz den 
aogyptischen Sitten, Kambyses liess sich in die Mysterien der 
Gi)ttin Neit einweihen, Darius errichtete den aeg^^tischen 
GtJttern Tempel u. s. f. Eine solche Inconsequenz der Regie- 
ruugsweise musste die Keime der grössten Gefahren in sich 
tragra und das aegyptische Volk zur tiefsten Verachtung seiner 
persischen Heirscher föhren. 'Die Folgen dieses Gefühles der 
Verachtung blieben auch nicht aus, zahlreiche Aufstände brachen 
in Aegypten aus, war der eine niedergeworfen, so begann schon 
wieder ein neuer zu gähi*en und so ging es fort bis in die 
letzten Jahre des Bestandes der persischen Monarchie. Zwar 
wurde in diesen Elämpfen allmfilig die Mauneskraft des aegyp- 
tischen Yolksstammes aufgerieben, aber die Au&tändischen 
verstanden es. fremde Söldner in ihre Dienste zu ziehen und 
mit deren Hülfe neue Kriege gegen Persien zu erregen. ~~ 
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Während dieser Kriege änderte sich der aegyptische Volks- 
charakter kaum, die Sitten und Gebräuche bheben die alten und 
die Gesimiimg des Volkes 'wurde eher exclusWer gegen das 
AuslSndische als diesem zug&nglieher. Nur in einem trat eine 
Yeränderong ein, in der alten Religion. Diese 'Terliess ihre 
alten verhältnissmässig einfachen Normen und wurde immer 
mystischer; Magie und Zauberei, die früher nur sporadisch 
angetreten waren nnd die man mit aller Macht zu unterdrücken 
gestrebt hatte, maditen fortan das eigentliche Wecfen des 
Glaubens aus. Die in dieser Zeit errichteten Tempel sind von 
unzähligen mystischen Götterbildern und mysteriös gehaltenen 
Texten bedeckt, deren tieferer Sinn den Aegypten! vermuthlich 
ebenso venig ersichtlich war, als er ans es ist £s war eine 
Religion , die in Tollem Verfelle begriffen war nnd die, wie 
alle verfallenden Reli^^ionen, im Mysticisinus ihre letzte Rettung 
und Zutliicht sah. Ebenso wie die lleligion, verfiel auch der 
Nationalwohlstand, die Mittel des Landes wurden in den Auf- 
stibiden au^ezehrt, die Anwerbung der frwden Söldner Yer- 
schlang ungeheuere Summen, die siegreich einfiiUenden per- 
sischen Heere verwüsteten die Aecker und brannten die Felder 
nieder, Handel und Gewerbe konnten keinen Aulscliwung ge- 
winnen. Es war ein Kampf um Leben und Tod, den das 
AegTpterthum mit Persien ftthrte, ein Kampf, dessen Ende 
freilich ganz klar war, Aegypten musste untergehen, wenn 
nicht durch die Waffengewalt der Feinde, dann diu*ch innere 
£ntkräftung. Man hat dem Aegj'pterthume oft den Vor\vurf 
gemacht, dass es nicht lebenski^iftig gewesen und bei der Be- 
rühnmg mit fremden Kulturen zu Grande gegangen sei, aber ich 
glaube, man wird kaum ein zweites Beispiel in der Geschichte 
finden, in dem ein Volk mit solcher Opferwilligkeit und Zälüg- 
keit fast zwei Jahrhundei*te lang mit einem überlegenen Feinde 
den Kampf um sebe Existenz gekämpft hat. Dann freilieh 
war Aeg}'pten zu Girmde gerichtet Als Alexander der Grosse 
das Land betrat und als es später die Ptolenüier beherrschten, 
da waren es die alten Aegypter nicht mehr, die es bewohnten, 
es waren nicht mehr die würdigen Nachkommen jener Sieger, 
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die sich eiiist ganz Vorderasien unterwarfen, nicht mehr eben- 
bürtige Abköumdiuge jenes stolzen Volkes, das zwei Jahr- 
taxuende, elie noch ein aoderea Volk m GiTilisad<»i und Kultur 
dachte^ DenkmiQer emohtete, die noch heute unsere Bewunde- 
rung enegen. Efl war ein altersmüdes, lebensunfähiges Volk, 
das nichts And(ires mehr erstrebte als E-idie. Die geistigen 
filementei welche die Ptolemäerzeit zu einer so unendlich wich- 
. tigen für die G^schidbte der Entwickhing der Menschheit 
machten, gingen nidit mehr ans dem aegyptischen Volke 
hervor, sie wurden aus der Feme, aus Griechenland, herbef- 
gezogeu. Kicht durch die Eroberung Aegj'ptens duixhAleitander, 
aber gleichseitig mit ihr starb das alte Aeg^i^terthum und an 
seine Stelle trat der junge, geistesfrisdie Helknismus. 

' Die langjäluigen Kftmpfe, die m diesem Untergange des 
Aegypterthumes fidii-ten, in ihrem Verlaufe zu schildem und 
die letzten Regungen des altaegyptischen Sinnes zu verfolgen, 
ist die Attigabe, deren Lösung ich auf den folgenden Seiten 
zu geben Tersuchen mdchte. 



Die peraiaohen Könige. 

Kambyses. 

Die Schnelligkeit, mit der es Sambyses gelungen waiv 
sich zum Herrn Aegyptens zu machen und ^den König selbst 

gefangen zu nehmen, war von der grössten Bedeutung. Ans 
Furcht vor einem ähnlichen Schicksale unterwarfen sich die 
Libyer, Barkäer und Kyrenäer dem Kambyses, sandten Ge- 
schedke und yerspradi^ sich seinen BefiBUen zu unterwerfen.^) 
IKodor berichtet, dass die Libyer und Kyrenfter mit den 
Aog^'ptem zu Felde gezogen seien; diese Angabe dar!" aber 
nicht, wie geschehen ist, darauf bezogen, werden, dass sie bei 

1) Herodot UI, 18; IKodor X, 14. 



Pehisium mitgekämi)t't hätten. Der Angriff der Perser war zu 
schnell erfolgt, als dass man annehmen könnte, dass Truppen 
aus 80 fem^ Ländern noch zur Zeit hier eingetroffen wären, 
andi spricht kein Sohlaehtbericht von deren TheiUnahaie am 
Gefechte, ^ktle diese stattj^efunden, so würde sich Eambyses 
gewiss nicht mit einer einfachen Gesandtschaft dieser \'ölker be- 
gnügt, sondern in ganz anderer Weise an ilmenRachtVjrenommen. 
Die Bemerkung des Diodor bezieht sich jedenfalls nur darauf 
dass Kyrene, wie wir oben sahen, seit den 2!eiten des Amasis 
in einem Blindnisse mit Aegypten stand, also formell ver- 
pÜichtet gewesen wäre, diesem Hülfe zu bringen, zwingt uns 
aber nicht, diese Hülfe als wirkUch gebracht anzunehmen. Die 
Angabe Herodot's, Eambyses habe den Tribut der Kyrenfter 
als zu gering nicht angenommen, sondern eigenl^Lndig unter 
seine Tnipix'n gehörten, kann nicht wohl richtig sein; jeden- 
falls begnügte sich dn- Perserkönig mit dem guten Willen, 
den die Stadt gezeigt hatte, und stand von einer Expedition 
gegen dieselbe ab. Die erste Angabe desHerodot wird durch ihn 
selbst^) widerlegt, indem er später erzählt, der König Akn- 
silaos habe sich dadurch, dass er KjTene dem Kambyses über- 
geben und zinspflichtig gemacht habe, ein grosses Verdienst um 
Persien erworben. Dies hätte er nicht behaupten können, wenn 
in der That der kyrenälsche Tribut so unbedeutend gewesen 
wäre, dass ihn Kambyses gar nicht hätte annehmen wollen. Ein 
weiterer indirekter Gegenbeweis liegt darin, dass Kambyses die 
aus einer vornehmen kjTenäischen f^amilie stammende Gattin 
des Amasis Ladike, nachdem er Aegypten erobert hatte, auf 
ehrenvolle Weise in ihre Heimath entHess.*) Der Grrosskönig 
beschloss, eine Expedition zur See gegen Karthago zu unter- 
nehmen, musste aber, da die Phönicier sich weigerten gegen 
ihie Tochterstadt zu !Felde zu ziehen, davon abstehen. ^) Diese 
Expedition bildete nui; einen Theil der grossen kriegerischeo 
Absichten, die Kambyses hegte und deren Zweck es wohl war, 
jetzt, nachdem ganz Asien sein war, von Aegj^ten als Opera- 

1) Her. TV, 165. 2) Her. U, 181. 
d) Her. III, 19. 
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tionsbasis aus ganz Atiika sich zu unterwerfen. £s war dies 
ein Bieseiiplan, dem später Daring den dritten grossen Theil 
hmzofagte, mdran er die Unterwerfung GMecbenknds Ton Elem- 
Asien aus beschloss, ein Plan, der darauf liinauslicf, die ganze 
Jamals bekannte Welt unter dem persischen Szepter zu ver- 
einigen. Die Weigerong der Tjrer und die dadurch unmö^ch 
gemachte Bezwingung Karthagos war das erste Zeichen, dass 
dies^ Plan nicht so einfach auszufiShren sei, trotzdem liess 
ihn Kambyses aber nicht gleich fallen, sondern beschloss, sich 
zunächst gegen die beiden anderen Länder Afrikas zu wenden, 
die ausser Karthago die Eroberungslust rei^ konnten, gegen 
die Oase des Jupit^ Ammon und gegen die Aetfaiopen. Die 
Misserfolge 7 die er bei beiden Expeditionen erlitt , sind aus 
Herodot^) genugsam bekannt imd brauchen daher hier nicht 
behandelt zu werden. Nui* auf die eine Thatsache, die schon 
Ley^) erkannte, ist hier hinzuweisen, dass Herodot den König 
mit Unrecht beschuldigt, unvorbereitet gegen die Aethiopen 
gezogen zu sein; dass er dies nicht that, beweist schon Hero- 
dot's eigene Erzählung, dass er vorher Kundschafter üi ihr 
Land gesandt habe. Den Giiind der Eesultatlosigkeit seines 
Zuges müssen wir, m^er Ansicht nach, in etwas anderem 
suchen. Er zog mit einem grossen Heere in ein weit aus- 
gedehntes und dabei armes Tjand, zum Theil sogar durcli die 
Wüste. Die vorhandenen Döiier wurden wohl von den Aethio- 
pen zerstört und so zog man durch eine vollkommene Einöde. 
Es war dies demnach einer jener Züge, die r^lmftssig mit 
der Niederlage des Angr^ers enden, ein Zug, wie der Napo- 
' leon I. gegen Russland, und das Mittel, das <lie Aethiopen 
gegen die Perser so erloigreicii anwendeten, rieth fast zwei 
Jahrhunderte später Memnon von Bhodu», freilich vergeblich, 
den Persern ihrerseits an, gegen Alexander den Grossen in 
Anwendung zu bringen.^ 

1) III, 17—26. Der Zug gegen die Oase Ammon auch kurz erwähnt 
von Justin I, 9. 3 und Diodor X, 1'6. 3. 

2) Fata Aegypti sab imperio Persamm, p* 46. 

3) Arrian, Anab. I, 12, 9. 
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Freilich ist der Zug auch nicht so gäiizHch missglückt, 
als es nach Herodot's Erzählung scheinen könnte, eine Quelle 
des Diodor^) ausdrücklich behaoptet und maa gewOimUeh 
angeii(Miime& hat Herodot beriditet uns s^bst später')^ daas 
die Aetliiopen an der Grrenze Aegj-ptens von Kambyses unter- 
worfen worden wären und bis in seine Zeit den Peraern Tribut 
gezahlt hätt^; auch stellten dieselben unter Xerxas Begienmg 
Truppen zum Heere desselben beim Zuge gegen Hdlas.*) 
Ptolemäus^) und Plinius'^) nemien uns sogar einen Ort Kafi- 
ßoaou Tajiicia, bez. Cambusis in der Nähe des dritten Kata- 
r^ts, und Josephus®) erklärt geradezu Kambyses für den 
Eroberer der Baiq»t8tadt Aethiopiens, Saba, «welohe er nach 
s^er Schwei^ter Meroe genannt habe. Der wahre Sachver- 
halt war demnach jedenfalls der, dass es Kambyses gelang, 
den kiütivirten Theil Aetliiopiens, der fiüher auch unter aeg}'p- 
tischer Oberhoheit gestanden hatte, sich zu unteijochen, dass 
es ihm aber nicht möghoh war, auch die südlicheren, nur von 
NomadenstSmmen bewohnten Thefle des Landes zor ünto- ' 
werfung zu biingen. 

Füi' eine Unterwerfung der Aethiopen darf man jedoch nicht 
als Beweis eine Stelle des Diodor^) anführen wollen, an wel- 
cher derselbe eczählt, eme beaondm süsse Fracht in Aegypten 
heisse Persia, weil sie von den Persein aus Aethiopien zu der 
Zeit, als Kambyses über diese Länder herrschte, eingeführt 
worden seL Diese J^otiz ist, was Ley®) nicht beachtet hat, 
schon Ton Tornhemn sachlich falsch, da die Pfirsiche ans Per- 
aien, mcht ans Aethiopien . stammen nnd ron dort aiufgefidirt 
worden sind. Die richtige Angabe hierüb« giebt uns l^nius,^ 
erzählt aber nebenbei noch einige andere Sagen über die Ver- 
breitung des Baumes, so z. B. dass er von Perseus in Memphis 



1) UI, S. 

2) Her. HI, 97; et IHodor I, 88. 

8) Her. VII, 69. 4) lY, 7. 5) H iifc nat VI, S9. 

6) Ant. Ind. II, 10, 2; e£ Strabo XVH, 790. 

7) I, 84. 8) L c p. 47. . 

9) Hist nat XV, 44—46. 
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gesät worden sei und derartiges mein-, so dass wir daraus ei'selien, 
ivie gern sich die Phantasie der griechischen Naturforscher mit 
derartigen pAanaengeographischen Untersnchimgen beschftftigte. 
Ihre ÜAst x^egelmässig nnr auf Gleichheit der Namen gegründeten 
Schlüsse entbehren jedoch selbstverständhch jedes liistorischen 
Werthes, und es ist durchaus unstatthaä;, aus ihnen geschicht- 
liche Thatsaohen entnehmen an wollen. 

Mit der Baddcehr des Eambyses ans Aethiopien brach 
fbr Aegyptmi eine Zeit des Sehreckens nnd Entsetzens herein. 
Der König, der von Jugend auf an Epilepsie gelitten hatte, 
wurde wahnsinnig oder Tielmehr litt an temporären Wuthan- 
fallen, während derer er Blnt sehen musate und sinn- und 
zwecklos unter seiner Umgebung und den Aegyptem zu wQthen 
begann. Eine lange Reihe seiner Grrausamkeiten sind uns durch 
Herodot^) überhefert worden und wenn auch manche Details 
zu Bedenken Anlass geben^ so liegt doch kein Grrund vor, an der 
emesk oder der anderen Thatsache zu zweifeln. Während sich, 
der Kenig am Anfange semer Begiemng den aeg>7)ti8chen Git- 
tern gnädig erwiesen, ja sich sogar, vfie die oben l)esprochene 
Insclirift des Naophorus im Vatikan zeigt, in die Mysterien 
einzehier Götter, wie z. B. der Neit hatte einweihen lassen, 
bonitzte er jetzt die aegyptisohen Beligionsgebränche, um seinen 
Spott mit ümm zu treibe So Hess er alte Gh^abmäler bei 
Memphis Öffnen, um sich Mumien zu besehen, verlachte und 
verbrannte die Bilder der Genossen des Gottes Ptah, welche 
Herodot als Kabiren bezeichnet, u. s. f. Daas er letztere 
GU^ttergestalten komisch üand, kann man ihm eigentlich kaum 
▼erargen ; uns sind ihre Bilder in zahlreichen Thonfiguren erhalten 
und die kleinen verwachsenen, krummbeinigen Zwerggestalten ge- 
währen in der That einen absonderlichen Anblick, Anfangs dieses 
Jahrhunderts ist durch Saint-Martin die Ansicht ausgesprodben 
worden, alle diese gegen die aegyptische EeHgion gerichteten 
Handlungen habe Kambyses aus fanatisohm Eifer die 
Beligion des Zoroaster verübt, doch wurde diese Meinmig be- 



1) m, 27-38. 
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reits durch Letronne ^) besonders auf Grund der auf Kanibyses 
Bei'ebl erl'olgten Verbrennung der Leiche des Amasis, welche 
nach persischem G^esetze unstatüiaft war, wideiiegt Tempd, 
wie das Serapegm, liess er mit Feuer und Schwert Terwüsten,^ 
die Tempelschätze aber nach Persien schleppen;') Heliopolis 
ward in Brand gesteckt und das Feuer nui- gelöscht, um die 
Obelisken, deren ungeheuere Grrösse auf Kambyses Eindruck 
machte, vor der Yemichtimg zu bewahren.*) Später wurden 
die Beschuld^angen gegen Kamhjses nodi sehr yerslftrikt, 
jedes sich in Aegypten tlndende zerstörte Denkmal sollte von 
ihm verletzt worden sein; so wird ihm die unter Augustus er- 
folgte Zerstörung der Memnons-Statue in griechischen Epigram- 
men, wie dem der Julia BalhiUa, augeechrieben; em diristlicher 
Kopte*) behauptet, Perpe, ein Ort in Ober- Aegypten, sei von 
Kambyses verbrannt worden, u. s. f. Seine Hauptschandthat 
war nach Herodot die Verwimdung des Apis, der an seiner 
Wimde später im Tempel starb und* daim von den Prieiton 
hflimlinh beigesetzt wurde.^ 

Da die Richtigkeit dieser Angabe fast allgemein, doch, wie ich 
glaube, mit Unrecht bezweifelt wurden ist, auch die Frage nach 
den chronologischen Verhältnissen der £.egierung des Kambyses 
noch ungelöst isty^) so wollen wir auf diese hier genauer ein- 
gehen und zu einem endgültigen Besoltate zu gekmgen suchea 

1) in den M^m. de TAc des Inscr. XYH, p. 42 f. 

2) Strabo XVU, 27. p. 805. 

3) Diodor I, 46. 

4) Plmiua, Hist nat. XXXVI, 66. 

5) citirt von Champollion-Figeac, Eg. anc. p. 378. 

6) Die Ermordung des Apis und die Plünderung der aegyptischen 
Tempel durch Kambyses erwähnt auch Clemens, Coh. 4, p. 46. 21. Die 
Behauptung Plutarchs, de Iside et Os. cap. 44 e, Kambyse« habe den Apis 
geschlachtet imd Hunde hätten dann das heilige Thier gefressen, wider- 
spricht allen anderen Nachrichten und ist daher zu verwerfen. 

7) Zu ganz anderen chronologischen Resultaten als denen, m wekdien 
wir gelangen ireiden, ist Boeanquet ni den Tnmsact of iBtxe Soo. af BibL 
Arch. If p. 188—262 gelangt; eine anafiBludiehere Widerle^g derselben, 
die mit den aegyptischen nnd assyrischen Monnmenten, ebenso wie mit 
den Uassisfäien Quellen durchans imyereinbar sind/m geben, ist hier 
nicht der Ort 
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Wir müssen hierbei nur voransschicken, dass wir daran fest- 
zuhalten haben, dass an dem durch Diodor L 68 und den aX" 
menischen Euseb Terbürgten Jalire 525 für die £robenmg 
Aegyptais nicht gerOltelt werden dai£ 

Uns ist aus der Regierungszeit Darius I. eine jetzt im Louvre 
aufbewahrte^) Apis-Stele erhalten, die über die Dauer von 
Kambyses Äegierung vollständigen Aufschluss gewährt. * Von 
dem auf ihr erwähnten Apis wird berichtet: 

er worde geboren am: 28 Tybi des Jahres 5 des Kambyses, 

er starb am: 3 Pacbons des Jahres 4 des Darius (diese 
Angabe fehlt aul" der lückenhal'ten eben erwähnten Stele ; lässt 
sich aber schon aus dem gleich aufzuführenden Datum iiir das 
Begräbniss des Stieres, das 70 Tage nach dem Todö des Apis 
zn erfolgen hatte, berechnen. Ausserdem wird das Datnm auf 
einer anderen Stele, die demselben Apis gilt und sich gleichfalls 
in Paris betiiidet,-) ausdrücklich ^eTianiit). 

er ward begraben am: IB Epiphi des 4. Jahres des Daiius 
(diese Angabe enthält ausser der Hanpt-Stele, noch die eben 
angelftkhrte zweite Inschrift und dann noch eine dntto^ und 
^vierte"*) Serapeum-Stele, gleichfalls im Louvre), 

er lebte im Ganzen; 7 Jahre 3 Monate 5 Tage. 

Hieraus ergiebt sich folgende fiechnung: 
1^ lebte im Ganzen . . 7 Jahre 3 Monate 5 Tage 

davon imter Darius .... 3 „ 8 „ 2 „ 
also unter Kambyses und dem 

Magier B Jahre 1 Monate 3 Tage 

er war geboren, als Kambyses 

regiert hatte 4 „ 4 „ 27 „ 

also regierten Kambyses und der 
Magier zusammen .... 8 Jahre— Monate — Tage. 

Diese Zähl stimmt genau mit der Angabe des Ftolemfii- 



1) * Serapemn, No. 857. (S. 2274). 

2} ^Serapeimi, Ko. 355. 

8) *Serapeiim, Ko. 819. 

4) «Salle bist No. 82a (A. M. 4066). 
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sehen Kanons und mit Herodot, der sagt,*) Kambjses habe 
7 Jahre 5 Monate und daim der Magier 7 Monate ruhig regiert, 
d. h. beide zusammen 8 Jahre. — Wir erhalten aus miserea* 
Stele demnach vor allem die sioliere Daver der Begieniqg des 
EambjBes« Dann aber erfiibren wir me Thatoacbe, die, wie man 
gleich sehen wird, trotz dem dass man sie bisher nicht beachtet 
hat, von grosser Bedeutung ist, dass nänüich Kambjses seine 
Eegienmgsjabre aüeb in Aegypten 7on seiner Thronbesteigung in 
Persien imd nicht erst von der Brobemng Aegyptens an datirte. 
Hierdurch wird nftmlidi der Beweisgrund, den Brogsch^ in einer 
aegyptischen Inschrift dafür hat finden wollen, dass Kambyses 
AegjTDten nicht 525, sondern schon 527 erobert habe, wider- 
legt Der bietreffende Text findet sich in Hamamat und ge* 
hdrt einer Eeihe yon auf dieselben Personen besflglicheii 
Lischriften an, auf die wir hier kurz eingehen müssen. 

Diese Texte nennen zwei Brilder Atiuhi und Aliurta, 
Söhne des Ai'tames und der Kent'a, welche als seres en Peres 
beaeicbnet worden. Das Wort seres ist im Aegyptischen sonst 
nicht nachweisbar, l^rugsch übersetzt es „Yersdmittener*' und 
hält es demnach wohl für identisch mit dem hebräischen saris 
Eunuch. Der eine dieser Eunuchen, nicht beide — von Ahurta 
wild in der einzigen Inschrift,'*) die ihn nennt» kein Titel auf- 
geführt — wird als Fürst (erpä) von Koptos bezeichnet*) Von 
Gk>ttheiten wird in den Insduriften drei Mal der Gt)tt Oham, . 
der Gott von Koptos, genannt. Als Beispiel ihres Inhaltes mag 
die wichtigste derselben dienen:*^) 

In Summa 6 Jahre des Herrn beider Länder Kambysesy 
in Summa 86 Jahre des Herrn beider Länder Darias, in Summa 
. 12 Jahre des Herrn beider LSnder Xerxes wurden verlebt 
von (är-en wörtlich „wiu'den gemacht von'') dem Eunuchen aus 
Persien Atiuhi, bleibend vor dem Grott^ Ohem . . • • • 



1) III, 67. 

2) Geschichte Aegyptens, p. 746, 767 f. 

3) Lepsius, Deiikm. III, 283, p^. — Burtou, JSzcerpta liier. PL 8. 

4) Lepsius, Denkm. III, 2831. . 

5) Lepeius, Denkm. III, 2Ö3iq. — Button, 1. c. 
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loih g^ube, dass man di^ Inschrift nnbe&ngen nii^t 

anders verstehen kann, als dass, als sie eingegraben wurde, 
Kambyses 6, Darius 36 und Xerxes 12 JaJu-e regiert hatten 
und dass während dieser Zeit der Schreiber dieser Inschrift 
lebte, d. Ii. dass derselbe, da er nicht die ToUe Summe der 
Begierungsjahre des Kambyses angiebt, wSbrend dessen Be- 
gieruDg und zwar während ihres zweiten Jahres, d. Ii. 528/7 
geboren war. Im üebrigen dient die Angabe nur als Datirung. 
Dass 12 Jahre des Königs Xerxes u. s. £ yerflossen waren, 
als sie eingegraben ward, besagt eben, dass dies im 13. Begienmgs- 
jahre des Königs geschah. Dieser Zweck der Datirong tritt 
allein auf bei kürzeren Inschriften, wie der schon erwähnten, 
die Atiuhi Füi*st nennt, diese sagt nur „die Summe von 6 Jahren 
des Herrn des Diadems Xerxes hat verlebt u. s. w.'^ 

Von Dienstjaliren, die die betrctfenden Beamten wii-klich 
in Aegypten zugebracht hätten, ist nicht die Rede, vor Allem 
wird nirgends bemerkt, dass sie diese ganze Zeit in Aegypten 
gewesen seien, was übeiiiaiipt bei einem höheren Beamten, 
der von Geburt ein Perser war, ziemlich miwahi'scheuilich ist. 

Weiter wissen wir ans der oben besprochenen Apis-Stele, 
dass man die Begierungsjahre des Kambyses in Aegypten nicht 

von der Schlacht bei Pelusium, sondern von seiner faktischen 
Thronbesteigung an datirte, dass also die hier erwähnten 6 Jahre 
von Kambyses voller Begierungsdauer von 8 Jahren abzuziehen 
sind, nicht aber yon seiner Herrschaftsdaner Uber Aegypten. 
Demnach gestattet diese Angabe durchaus keinen Schluss auf 
den Zeitpunkt der Erobenmg Aegyptens durch die Perser und 
wird hierdurch die Annahme, dass imseren Inschriften zu Folge 
im Gegensatz zu allen anderen Quellen, das Jahr 527 als das 
der Schlacht bei Pelusium angenommen werden müsse^ als un- 
richtige erwiesen. 

Da die Angaben der vollen Jahre, welche von der Herr- 
schaft der Perserkönige rerflossen waren, chronologisch immer- 
hin einen gewissen Anhalt für die Bestimmung der minimalen 

Dauer derselben gewäiirt, so wollen wü" hier dieselben, soweit 
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aie aioh in den Inschriften erwähnt finden, gleich im Zu- 
sanunenhange aufführen. 

Atiuhi verlebte unter Kaml)j8e8 . . Jahre 6 
„ M Daiius ... „ 361) 

„ „ ff Xerxes ... ff 2^) 

ß») 
10*) 
12«) 
13 8) 

Alinrta verlebte unter Artaxerxes ^ . Jahre 5 

16 

Mit der von uns eben entfernten chronologischen Sch^Nierig- 
keit, welche mau in der Regierung des Kambyses hat finden 
wollen, sind noch nicht alle Bedenken gehoben, die gegen deren 
richtige Eixirung au%etaacht sind. Es ist bekannt, daas von 
Smith auf seiner letzte Beise eine Sammlung ThontSfelchen, 
enthaltend Akten. Contrakte, Verträge, u. s. f., welche ein 
Handelhaus Egibi in Babylon Ijetrafen, |Ur das British Museum 
erworben worden sind. Diese Täf eichen sind zum grossen Theile 
datirt und bilden somit eine werthyolle Handhabe zur Oontro- 
lirung des Ptolemäischen Kanons. Sie bestätigen dessen An- 
gaben in vollem Umfange, niu- die folgende Datirung einer 
Lischrift (No. 877) scheint ilim zu mdersprechen: „. , . . Ba- 
bylon Tag 7 Jahr 11 des Kambyses, Königb von Ba- 
bylon." D. L hier werden dem Kambyses 11 Begierungsjahre im 
Gegensatz zu den 8 des Ftolemäus zugeschiieben. Dieser auf- 
* 

1) Ausser in der Obersetiten Inachiift in der bei hegtäm, Dsnkm. m. 
288h =s Burton, Exc. hier. pl. 14, No. 3, und Lepsius, Denkm. 288 i. 

2) Lepeius, Denkmäler III, 283 n. 

3) Lepsius, Denkmäler III, 2831. 

4) Lepsius, Denkmäler III, 283 k. 

5) Lepsius, Denkmäler III, 283o (> Burton, L c {iL 17, No. 2) und 

in der übersetzten Insclirift. 

6) Lepsius, Denkmäler III, 283i (ßrugsch, p, 758 giebt wohl in 
Folge eines Druckfehlers die Zahl IG statt der 13 der Insclirift an, es 
ist die von ihm selbst unter Xo. 2 übersetzte). 

7) Lepsius, Denkmäler III, 283 p— q (=s Burtou, 1. c. pL S). 
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fallende Widerspnich hat bereits za zahlreichen Er^i^nmgen 
Anlass gegeben, die aber, irie ich glanb^ nachweisen zu können, 
nicfat das Biditige getroffen haben. Pinches, der Entdecker 

der Tafel, geht davon aus, dass das Datum unangreifbar sei 
und korrigii*t demzufolge die ganze Chronologie der Perserzeit. 
Das erste Mal,^) dass er sich äber die Angabe aussprach, 
wollte er folgende Verbessoimgen eintreten lassen: Cyrns ver« 
ziehtet 529 zu Ghmsten des Kambyses auf den persischen Thron, 
lebt aber veiTQuthlich bis in das 7. Jahr desselben, d. h. 523; * 
Kambyses herrscht, mit Ausnahme von 3 Jaliren (521 — 19), 
wibrend denen Smerdis und Nebukadnezar . herrschen, von 
529 — 518, d. h. 11 Jahre tüber 6a])yIon. Als er das zweite 
Mal sich über den Text äusserte, änderte er in etwas anderer 
Weise: Cyrus dankte 530 ab, und starb bereits 528. Smerdis 
und Nebukadnezar herrschten 522 — 20; £[aAnbyse8 von 530 — 519. 
Eine solche Korrektur der ganzen Chronologie im Widerspmdie 
zu allen anderen Quellen des Alterihums, zu Ptolemftus, Herodot 
und, wie vfir oben sahen, auch den aegyptischen Inschriften auf 
Grund eines einzigen Dokumentes, ist jedoch kaum zulässig und 
unhaltbac Anders ist die Erklärung, die Schräder^) mge- 
schlagen hat Auch er geht d^Ton aus, dass die Lesung der Tafel 
richtig sein müsse, dann gäbe es drei Möglichkeiten, entweder 
die Angabe des Ptolemäus sei uinichtig, oder die Angabe des 
Täi'elchens sei mirichtig oder dieselbe sei anders zu deuten, 
als bisher geschehen wäre. Den ersten Ausweg weist er tds 
unberechtigt von der Hand; ebenso wenig will er den zweiten 
ergreifen und wendet sich daher dem dritten zu. Er nimmt 
dabei eine zweite Talel (No. 906) zu Hülfe, die datirt ist: „Ba- 
bylon, Monat Kislev. Tag 25 Jahr 1 (?) des Kambyses, Königs 
Yon Babylon; zu jener Zeit (war) Oyrus, sein Vater, König der 
Länder.'* Hieraus schHesst er, es bestehe ein Unterschied zwi- 
schen der Datirung des Königs von Babylon und der des Königs 
der Länder, wie für ältere Zeit (die des Sargon) ein ünterechied 

1) Proceedings of the Soc. of Bibl. Arch. 1878. 2. Juli. 

2) Aog. Zeitechr. lüld. p. 39—45; ßerÜner Mouatsberichle. IblU. 
6. Februar. 



üiyitizea by ^ÜOgle 



zwcben der Datiinug des Königs von Babylon und des Königs 
Ton Aasyiien bestand. Letatere Insohrift datire also ans mo&c 
Zeit, wo Cjnis KOmg der Länder und Eambyses unter ihm 

Köllig von Babylon gewesen sei, d. h. Cyrus habe den Kambyses 
noch bei Lebzeiten zum Viceköiiig von Babylon eingesetzt; 
Ton diesem Vioekönigsthum an habe Kambyses in Babylon sich 
König genannt und von An&nge desselben an saisn die 11 Jahre 
gezählt, die nnser erstes Tftfelchen nenne, also sei Kambyses 
si)ätestens 532 König von Bübyloü geworden und Cyrus habe 
aul]geiiöi*t es zu sein. 

So einleuchtend diese Hypothese auch auf den ersten 
Blick erscheint» eo wd dieselbe doch dnrdi den Ptolemäischen 
Kanon mderlegt Dieser giebt uns folgende Idste der Könige 
von Babylon für unsere Zeit: 

Cynis . . . Jahie 9 

Kambjaes . . » 8 

Daritts ... fi 86. 
Demnach hat Cyrus in Babylon 9 Jahre regiert Diese 
Angabe wird bestätigt durcli die Tafeln der Egibi-Sammlung. 
Hier ist das letzte Datum aus seiner Regieiiing das vom 22 Ab 
seines 9. Jahres;^) d. h. Oyros hat in der That bis in sein 
9. Jahr in Babylon geherrscht, dies mx aber, da er 638 die 
Stadt eroberte, das Jahr 529, somit war derselbe bis an sein 
Lebensende König von Babylon und liess nach seinen Re- 
gierungsjahren datiren, demnach konnte es kein anderer neben 
ihm thun. Die Angabe des von Schräder beig^genen Täfel- 
chens besagt Nichts, als dass das Jahr des Kambyses (sein 
erstes), von dessen 25 Kislev es datii*t, gleich einem Jahre des 
Cyrus, nämlich seinem letzten war.^) So gewinnen wir au$ 

1) cf. Kec. üf. the Past. XI, 87. 

2) Die I)atiningi-n der baV)yl()mscheii Tateln sind otfcnbar nach dem- 
eelben Prinzip erfolgt, wie die der aegyptischcn Münzen aus der römischen 
Kaißerzeit. Hier geschah dieselbe in der Weise, dass das Jahr, in dem 
ein Kaiser die Regierung autrat, als sein erstes gerechnet wurde, und 
hätte er sdbst erst in den letzten Tagen desselben den Thron bestiegen, 
das folgende Jahr hiess sein sweites u. s. f. (VeigL bienm von Gat- 
schmid in Sharpe's Glesch. A^. II, p. 91). 
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diesen beiden Daidnmgen das Eesultat, dass zwischen dem 
22 Ab und dem 25 Eisley des Jahres 529 Qynis starb. 
Dieser Spiehaom wird dadoroh noch yerringert, dass wir eine 

von dem 16 Elul des 1 Jahres des Kambyses stammende Tafel 
haben, zwischen dem 22 Ab und dem 16 Elul 529 starb demnach 
der Ghllnder des Perseireiches. — Hierdurch wird Schräders 
Annahme widerlegt; hätte Kambyses 11 Jahre, Cyms denmach 
nnr 6 tttier Babylon regiert, so würde die Liste der baby- 
lonischen Herrscher bei Ptolemäus uns diese Zahlenangaben, 
keine anderen, geben. 

Wird somit diese Annahme zur ErJdänmg der Datirung 
unserer Tafel unzulässig , so müssen wir annehmen, dass die 
Datirung selbst unrichtig sei und auf einem Sclu'eibfehler be- 
rulie. Einen solchen in babylonischen oder assyrischen Li- 
schriften anzunehmen, ist sehr wohl möglich, da diese Texte 
zahlreiche derartige Fehler aufweisen. Eine Liste derselben 
hat z. B. Schräder ^) im Anschlüsse an Smith gegeben, zahlreiche 
andere hissen sicli in verschiedenen Inschriften nachweisen, 
vor allem aber soll der von Eassam neu gefundene Cylnider 
Assnrbanipal's, wie Prof. Delitzsch mir gelegentlich mittheilte, 
förmlich Ton Fehlem wimmeln. Einen solchen Fehler haben 
,wir auch in dem Datum vom Jahre 11 auf der besprochenen 
Egibi-Tafel zu erkennen. Allein es hat immer etwas Gewagtes, 
gerade in einem Datum auf einem Aktenstücke eine Nach- 
lässigkeit finden zti wollen und daher wttrde ich zögern, dies 
mit solcher Sicherheit auszusprechen, wenn auf unserer Inschrift 
wirklich klar und unverkennbar das Jahr 11 genannt wäre; 
dem ist aber nicht so. Im Assyiischen und Babylonischen 
wird die Zahl 11 durch zwei aufeinander folgende Zeichen, 

das Zeichen für 10 (einen Winkelhaken <i) und das Zeichen 



fiir 1 (einen senkrechten Strich [ ) ausgedrückt. Auf unserer 

Inschrift finden wir nun aber, wie die photographische Re- 
produktion in den Berliner Monajtsberichten zeigt, nicht diese 



1) Keilinschr. und Geschiehtaforöch. p. 42 ff. 
Wi«demann, G««chichte AegTptona. 



15 
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Schreibung ^ J , sondern die beiden Zeichen sind Übereinander 

geschrieben ^ (die üthographisohe Beproduktioa in der aegyp- 

tischen Zeitschrift ist nicht ganz goinui, der hier ganz senk- 
recht gezeichnete Keil ist auf dem Originale etwas schief und 
liegt mehr links in dem Winkelhaken). Ich glanbe, dass man 

sich bei einer sorgfältig?» ii Betrachtung der Inschrift und der Zahl 
der Einsicht nicht verschliessen kann, dass wir es hier mit einem 
corrigirten Schreibfehler zu thun haben. Der Schreiber hatte 
das 10. Jahr trafgeschrieben, indem er an das eben verfliessende 
oder verflossene 9. Jahr des Oyrus dachte, dann aber seinen 
L-rthum bemerkt und dadurch verbessert, dass er die Zahl 1 
über die fehlerhafte 10 schrieb. Genau derselbe Fehler war 
ihm bei der mit Oyrus und Kambyses Namen bezeichneten 
Inschrift begegnet, auch hier hatte er begonnen, das Datum 
des 10. Jahres zu schreiben, hatte aber schon, als er die 
erste Hälfte des betrefl'endeil Zeichens eingegraben hatte, seines 
Irrthums bewusst, dieses Versehen verbessert 

Ich glaube, die obigen Auseinandersetzungen werden ge- 
nügen, um zu zeigen, dass die angebhche Datiruiig eines baby- 
lonischen Textes aus dem 11. Regieiningsjahre des Kambyses 
auf Irrthum beruht, dass die Angabe des Ptolemäischen Oanons, 
Kambyses habe 8 Jahre über Babylon regiert, sicher fest 
steht, die Chronologie der Regierung des Kambyses demnach 
keiner Acnderung untemorfen werden darf. 

Nachdem wir dieses Resultat für die Gksammtdauer der 
Begienmg des Kambyses erhalten haben, müssen wir noch 

einmal zurückgreifen auf die Angaben unserer oben bespro- 
chenen Apisinschrift und versuchen, aus ihi' noch ein weiteres 
Resultat zu gewinnen. Aus Manetho beim Africanus und dem 
Syncellischen £u8eb wissen wir, dass Kambyses in seinem 
5. Regierungsjahre Aegypten erobert hat Unsere Stele giebt 
uns nun an, dass derselbe am 28. Tybi seines 5. Jahres be- 
reits anerkannter König des Landes war und dass man da- 
mals nach seinen Regiemngegahren datirte. Damit erhalten 
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vir das sichere Besaltat, dass die Eroberung vor dem 28. Tybi 
seines 5. Jalures, also während des Erühjahrs 525 er&lgte 
und dies giebt nns einen festen Punkt, von dem aus wir die 

(Jiirüiiülügie Aegj'ptens nach rückwäi-ts berechnen können. 

Aussei* der besprochenen Apis-Inschrift ist uns noch eine 
zweite aus der Begierungszeit des Kambyses. erhalten, welche 
für die Erklärung grosse Schwierigk^ten darbietet Dieselbe 
befindet sich jetzt, wie die meisten Apisstelen, im Louvre; ^) 
sie ist sehr verwittert und dabei schlecht und flüchtig, ganz 
im Gegensatz zu den übrigen offiziellen Apis-Grab Schriften, 
gearbeitet Auf ihr sehen wir oben den Aps, bezeichnet als 
„Apis, der Sohn des Tum, der seine H5mer auf dem Haupte 
trägt, der Geber alles Lebens" stehen, vor ihm steht ein Altar, 
hinter welchem „der Horns, der Vereiniger beider Länder, 
der König von Ober- und Unter-Aegypten Ba-mes — [tu], der 
gfitige Gbtt, der Herr beider Llbider [Kambyses]** kniet — 
Von der Inschrifl; der Stele selbst ist erhalten: „(1. 1.) [Im Jahre] 

() im Epiphi unter der Regiemng — des Lebensgebers 

[ward gezogen] nach der Unterwelt der Gott, (21 die 

Stätte^ die ihm bereitete seine - Mi^estät, (8) im Monat 

der L Jahreszeit, (4) . . . . Ton .... (5) ... . nach Memphis . . . 
(6) . . . Herr . . . (7 uöd 8 sind ganz zerstört). Damach ist es 
eine Stele errichtet einem im Epiplii des 6. Jahres des Kam- 
byses, — anders lässt sich der Königsname in Folge der über 
der Stele befindlichen Darstellung mht erg&ozen — begrabenen, 
demnach 70 Tage zuvor, im Pachons oder Fharmuthi yer- 
storbcneu Apis. Man sieht, welche Schwierigkeiten das Ver- 
ständniss dieses Textes haben muss. Erstens widerspricht derselbe 
scheinbar der ausdriloklichen Angabe des Herodot, dass der Ton 
Kambyses getodtete Apis yon den Priestern heimlich begraben 
worden sei, andererseits w&re dieser Apis erst im 6. Be^e- 
rungsjahre des Kambyses gestorben, während sein Nachfolger 

1) *8erii)j( um. X«». 3r)4. Es ist ein Irrtlmin, wenn man, wie j^ewöhii- 
lich fjt'schicht . aimiiniiit, alle Serapeum*!- Stolen .seien jetzt im Louvr*;. 
Vielmehr ist ein Theil in A<egypten geblieben , von einigen der letzteren 
»ind von De Verla augefertigte Cupien in Vniis. 
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nach der oben besprochenen Stele^ schon in dessen 5. Jahre 
geboren ward. Es h&tten demnach znr Zeit des.Kambyses 
^eichzeitig zwei Apis-Stiere in Aegypten gelebt, was allen 

Principien der aegyptischen Religion, nach denen der Apis 
eine Inkarnation eines Gottes wai* und eine solche naturgemäss 
je nur einmal auftreten konnte, widerspricht Um diese 
Schwierigkeiten m lösen hat man tersduedene Wege ein- 

• 

geschlagen. Brugsch hat die Datirungszahl im Jahre 4 ge- 
lesen, aber abgesehen davon, dass aul' dem Denkmale, wie 
mich eine wiederholte genaue Vergleichung des Originales ge- 
lehrt hat, zweifelsohne 6 steht, demnach Bragsch genöthigt 
ist, eine monumentale Angabe zu emendiren, st^t derselben 
der Umstand entgegen, dass, wie wir eben sahen, Kambyses 
erst in seinem 5. Kegierungsjahre Aegypten eroberte und dem 
zufolge nicht schon in seinem 4. Jahre einen Apis feierlich 
konnte bestatten lassen. Anders hat Unger*) lesen wollen. 
Er geht wie Bmgsch dayon aus, auf dem Denkmale st&nden 
vier Striche, da er aber diese Zahl 4 als unmögUch erkennt, 
ergänzt er einen fünften Strich und liest im Jahre 5. Allein 
diese Ergänzung ist, wieder abgesehen von der Angabe des 
Originals, paläographisdi kaum zulässig, denn während die 4 
im Aegyptischen durch 2x2 senkrecht* übereinander stehende 
Striche | ] ausgedrückt wird, treten in der fünf drei Striche 
• in der oberen Reilie auf und die zwei übrigen stehen in der 
imteren Beihe in deren Zwischenräumen y,', so dass also, 
wenn sich vier Linien in der Verbindung | | finden, daraus nicht 
eine 5 ergänzt werden kann. Dann aber ist die Ungei'sche 
Lesung aus dem oben angetiihrten religiösen Ginuide auch 
sachlich kaum zulässig; denn ihr zu Folge wäi^ der alte Apis im 
Epiphi des 5. Jahres des Kambyses gestorben, der neue schon 
im Tybi desselb^ Jahres geboren, es hätten also wiederum 
zwei Apis gleichzeitig gelebt. — Da demnach durcli Correk- 
turen der Datirung der Stele die Schwierigkeiten, welche die- 
selbe darbietet, nicht vermindert, sondern eher noch vermehrt 
werden, so thut man, wie ich glaube, am Besten, wenn man 

1) Geschichte Aegyptens, p. 745. 2) Manetho, p. 288. 
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die Angabe der Inschiift, vde dieselbe durch das Original an 
die Hand gegeben wird, annimmt und dch die Bedeutung 
ders^ben zu erklären sucht Bis jetzt ist ein solcher Yersudi 
nicht gemacht worden, doch hoffe ich, dass es meinen folgen- 
den Ausführungen gelingen wird, die Erklärung, die ich vor- 
schlagen möchte, als eine beMedigende erscheinen zu lassen. 

Nach der Eroberung Aegyptens im ErOlgahr 525 be- 
suchte Ejimbyses, nach Kerodots Erzählung, eine Reihe aegyp- 
tischer Städte, versuchte os, einen Zug gegen Karthago in's 
Werk zu setzen, beschioas, als dies ihm nicht gelapg, einen Zug 
gegen Aethiopien und sandte Ejundschafter in dies Land. Als 
diese zurückgekommen waren, zog er selbst aus, eroberte den 
nördlichen Theil, drang tief in den südlichen em und fand, 
nach Memphis zurückgekehrt, das Volk in Freude über den 
neu erstandenen Apis, den er tödtete. Alle diese Ereignisse 
müssen einen ziemlich langen Zeitraum in Anspruch genommen 
haben und können sich kaum, wie ünger anzunehmen scheint, 
in 5 — 6 Monaten abgespielt haben. Ich glaube, ein Zeitraum 
von etwa Jahren wird den wii'klichen Verhältnissen un- 
gef^ entsprechen. Der Apis, den dann Kambyses verwundete, 
muss im letzten Drittel seines 6. Begierung^jahres gestorben 
und begraben sein. Aus dieser Zeit dathrt nuii unsere Apis- 
Stele und so kann man wohl kiiuni bezweifebi, dass sie dem , 
von Kambyses ermordeten Stiere gilt. Durch diese Annahme 
erklärt sich die schlechte Ausführung der Inschrift, sie wurde 
jsr nicht offiziell Ton dem Könige gesetzt, sondern heimlich 
von den Priestern angezeichnet; dass nach Jahren des Kam- 
byses auf ilu* datirt wurde, hat nichts Wunderbares, denn es , 
' gab für die Aegypter gar kein anderes Datii'ungsmittel. Auch 
die Adorationsscene über der Inschrift besagt Nichts, dieselbe 
ist auf den Apis-Stelen so stereotyp, dass man ihr Vorhanden- 
sein durch eine einfache Copirung der Abbildungen auf an- 
deren Stelen erklären kann; doch könnte auch daiin eine 
bittere Ironie der Priester hegen, dass sich hier der König 
vor dem Stier, den er gemordet, anbetend beugen muss. Aus 
der Stelle der Inschrift » . . . . der Ort, den ihm zubereitet 
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hatte seine Majestät", lässt sich leidor nichts Sicheres ent- 
nehmen« Da der An&ng dieser und der folgenden Zeile fehlt, 
so können -wir nicht ersehen, in welchem Zusammenhange der 
Satz sich auf dem Originaie &nd xmd wer die hier gemeinte 

Majestät ist. Wahrschcinhch ist es Amasis, der einen neuen 
Saal für die Apissäi-ge hatte einrichten lassen, jedenfalls lässt 
sich der Ansdmck nicht ohne Weiteres, anf Kambyses be- 
ziehen. — Somit ist nns hier die Todtenstele des Apis-Stieres 
erhalten, den Kambyses getödtet hat und damit ist zugleich 
der Beweis für die E,eahtät dieser Ermordung gehefert. Eis 
war Ton • vornherein unwahrscheinüch, dass diese ganze Erzäh- 
lung bei Herodot, weldie in einer Zeit, die nur 75 Jahre Tor 
ihm lag, spielt, nnd alle in ihr berichteten Thatsachen erftmden 
wären, um so mehr als derselbe sie in Aeg}'pten zu einer Zeit 
erfuhr, wo das Land unter der Herrschaft eines Persers aus 
der Dynastie des Kambyses stand und diese gewiss kein In- 
teresse daran hatte, derartige Mfthrchen, die ihrem Ansehen nur 
schaden konnten, zu erfinden. So erweist sich denn die von 
aegyptologischer Seite versuchte Ehrenrettung des Kambyses 
als durch Herodot und die Monumente in gleicher Weise 
widerlegt und Kambyses muss fortan in der That, wie* die 
Griechen berichten, als MMer des Apis-Stieres gelten. 

Bs bleibt nun nur noch übrig zu erklären, wie trotz- dieses 
Todes eines Apis im sechsten Jahre des Kambyses ein anderer 
von dessen fünften Jahre an bis in die Zeit des Daiius hinein leben 
konnte. Ich glaube, wir haben hierin einen Versuch zu sehen, 
auf offizielle Weise die Spur der Gh*eultiiat des Kambyses zu 
. verwischen. Die Stele, auf der die Lebensanpalx'u dieses unter 
Darius verstorbenen btieres stehen, ist gross und schön gearbeitet 
und entspricht so. in ihrer Ausführung ganz den Inschriften aus 
der Zeit der 26. Dynastie. Sie wurde von Darius dem unter 
ihm gestorbenen Apis gesetzt. Als es sich darum handelte, 
dessen Lebensdauer zu bestimmen, hätte er eigentHch dessen 
Geburt von dem Tode des von Elambyses getödteten Stieres 
ausgehend bestimmen müssen. Damit hätte er aber die Er- 
mordung eines Gk>ttes durch einen seiner Vor&hren einge- 
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standen und so half sich deim Darius sehr gescliickt dadurch, 
dass er diesen Stier einfiEboh ignorirte und vom Tode des Torher- 
gehenden aus datirte. Dmser war aber zu der Zeit gestorben, 

wo KaEibyses noch als ein milder Herrscher regierte und dem 
aegyptischenGöttergiauben alle möglichen Concessiouen niaclite, 
60 dass ein Zurückgreifen auf diese Zeit für die persische Dy- 
nastie in den Augen des aegyptiscben Volkes nur vortheilbaft 
sein konnte. 

Fassen wir zum Sclilusse noch einmal unsere Resultate 
zusammen, so haben wii- in der Regierung des Kambyses über 
Aegypten zwei scharf getrennte Perioden zu unterscheiden. In 
der ersten von der Eroberung bis zum äthiopischen Feldzuge 
verfuhr der Grosskönig mild, achtete und ehrte die aegyptische 
Rehgion und wütliete nui* gegen den Namen und das Andenken 
des Amasis. Anders ward es nach seiner Rückkehr aus Aethio- 
pien (Ende 524), da tödtete er den Apis, versppttete die aegyp- 
tischen Sitten und Uess unzSldige Menschen hinrichten. Li 
dieser Weise ging es fort bis an sein Lebensende. Den nähe- 
ren Verlauf der Hinrichtungen und die Details seines Todes 
sind allbekannt und kdnnen daher hier übergangen werden. 
Fttr uns genügt die Bemeiknng, dass er im Ertthjahr 522 beim 
Aufbruche gegen den sich in Persien empörenden Pseudo- 
Smerdis sich mit dem Schwert verletzte und nach ^einigen 
Tagen an der Wunde starb. ^) Ob diese Wunde sich wirklich 
an derselben Stelle, an der Hüfte, befand, an welcher Kam- 
byses einst den Apis Terwundet hatte, wie Herodot erzählt, 
lässt sich natürlich nicht mit Sicherheit entscheiden. Das 
Zusanimentrefien ist zwar ^vunderbar und passt auffallend zu 
Herodots Theohe von Schuld und Sühne durch gleiches Leiden, 
wie man selbst es einst yerursacht hat, aber trotzdem ist ein 
solcher Zu&ll durchaus nichts Unerhörtes und nur auf ihn 
hin die Angabe des Herodot, die sonst einen genauen und 
waiirheitsgetreueu Eindruck macht und keiner sonstigen ^oüz 

1) Her. III, 04 66. — Vergl. zu Kambyses Tod mich Aclian, fr. 431. 
Josephus, Ant. lud. XI, 2. 2 sagt, er sei bei Damascus gestorben. Cf. 
V. Gutschmid, Neae Beitrfige, p. 96. 
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aus dem Alterthume widei?>pricht, zu bezweüelii, scheint mir 
mckt zulässig zu sein, 

Monumentey Statuen oder lompelaolagen, die des Kam- 
byses Namen trügen, sind uns ausser den bes|irodienen keine 
weiteren erhalten und so scheint ^seine Regierung nur wenige 
bleibende Spuren hinterlassen zu haben. Nui* eine Angabe ist 
noch zu^erwähnen, dass nämlich die GrOndung der Stadt Babylon 
bei Memph^ ^ der Stelle des yerddeten Letopolis in die Zeit 
verlegt wird, in welcher Kambyses Aegypten yerbeerte.^) Vor 
einigen Jahren glaubte Lauth -) einen auf Kambyses bezüghchen 
Text in einer aegyptischen Inschrift gefunden zu haben. Die 
betreffende Inachrifit findet sich in Hamamat und ist eine der 
zahlreichen Inschriften, welche hier von aegyptischen Bau« 
meistern eingegraben worden sind. Die Datinmg der Stele, 
welche in dem in der Zeit der 12. Dynastie selir beliebten 
halbhieratischen Schriftstyl abgelasst ist, lautet : neter nefer Ra- 
chorp-uat'-cha-u sa ra Sebek-em-sa-f-u änch t'ei-ta, d. h. sie 
nennt den Namen des Königs Sebekemsaf der 18. Dynastie, 
auf welchen ich die Lisclirift auch beziehen möchte. Lanth las 
den jSachnamen anders und glaubte m ihm den Namen Kam- 
busa zu erkennen. In der Lesimg des Yomamen ändert er 
Nichts. Dieser einem Sebekemsaf augehörige Vorname w&re 
nach ihm hier Kambyses gegeben, weil eine Inschrift des ersteren 
Königs sich in der Zusähe befände. 

In derselben Arix'üt verlegt Lauth die Abfassung einer 
zweiten Inschrift in Hamamat, welche sich unter einer aus 
Darius Zeit daürten befindet^ in die Zeit dieses Königs. Allein 
da dieselbe das Königsschild des Ba^neb-ta-ui zeigt und dies 
der V^orname Mentuhotep IV. ist, ausserdem die Mutter des 
Königs Aäm erwähnt wird, die wiederum als Mentuhotep's 
Mutter bekannt ist,') so glaube ich doch, dass auch diese In- 
schrift in die Zeit der 13. Dynastie zu yerlegen ist Dass diese 

1) Joeephusi Ant lud. II, 15. 1. 

2) Ein neuer Kambyses-Tezt in den Abh. der Bayf . Ak. FbikM.-PliiloL 
Klasse. XDL 3. Abth. p. 85—151. 

8) Yeigl. Lepsiiu, Kdoig^buch. No. 168—164. 
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* Inschrift unter einer aus Darius Zeit datii'ten steht, ist wohl 
nur ein Zufall und die Erkenntniss eines solchen war es wohl 
auch, die Lepsius daza bewog, bei der PabUkation beide Texte 
zu trennen.^) 



Darius I. 

Die Regienmg dieses Königs bietet chronologisch keine 
Schwierigkeiten dar, Manetho, Ptolemäus und die Klassiker 
geben ihm 36 Jahre und die aegyptischen Monumente bestä- 
tigen diese Angabe. Der Yollst&ndigkeit halber wollen wir 
hier die Daten aus seiner Kegierung aufführen, die ims in 
ziemlich beträchtlicher Zahl durch Denkmäler überUefert wer- 
den. Schon oben-) führten wir an, dass die Inschriften des 
Atiuhi sein 2, 6, 10, 12 und 13 Jahr nennen; Demotische 
Elanfkontrakte sind uns mehrere aus seiner Zeit erhalten und 
zwai* nennen die zwei Exemplare im Louvre^) den Paophi 
seines zweiten und den Phamenoth seines 25. Jahi'es; die di*ei 
auf der Bibliothek in Paris ^) sein fünftes Jahr, den Monat 
Athyr des fünfben und den Tybi des sechsten Jahres; die ftbf 
in Turin ien Phannutfai des Jahres 5, Ffaarmuthi des Jahres 15, 
Paophi des Jalu"es 16, Mechir des Jahres 31 und Phamenoth 
des Jahres 35. Ausserdem stammen mehrere Serapeum-Steleu 
im Louvre^ aus seiner Zeit, eine davon (No. 379) nennt den 
18. Fachons seines 4. Jahres, gehört also zu den Tötivtafeln 
für den oben besprochenen unter Eambyses geborenen Apis. • 



1) Lauth citirt nur Bmtou's (£xc. hier. pL 3) Pablikatiou, wo beide 
Texte verbunden erscheinen. 

2) p. 222. 

3) * No. XII, 1 und 2. Letzterer ist mit IJebersetzimg edirt worden , 
von Kevilloat, Kouvelle ehrest, dem. p. 189 Ü\ In seiner neuesten Arbeit 
in der Bevue Egyptologique I, p. 2 bezieht Eeviilout den ersteren Text 
auf Darios in, ohne aber ansf&hiliehere Beweise HerfSr bdsabringen. 

4) No. 217, 216 XL 223; nur der erste ist poblizirt in Bmgsch, 
Gramm, dem. pL DX * ' 

5) Dieselben sind aUe onpublisirt. 
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Dann folgt zeitlich eine zerbrochene demotische Stele, einst 
im BentB Tcm Brogsdi aua dem 15. Jahre des Königs, auch 
ans dem Serapeum stammend.^) Aus dem Jahre 81 berichtet 
nns eine andero (No. 362) von Banten in dem Serapeum bei 
Gelegenheit der Wiederauffindimg eines Apis und dasselbe 
Datum tragen noch zwei weitere fast ganz venvischte gemalte 
Stelen (No. 374 mid 382). Weit häufiger sind Stelen ans dem 
84. Jahre des Darhi8; 'vier von diesen tragen das Datum des 
11 Mechir dieses Jahres (No. 322, 398, 482 und Salle bist. 
326), vier weitere (No. 377, 484; Salle bist. 323 (= A. M. 4408) 
und 325 {p^ A. M. 4076) nur das JahresdatuuL Historisch 
interessante Angaben macht keine der Stelen. Endlich sind 
noch eine Iteihe Stelen nur ganz allgemein aus Darius Begie- 
nmg datii-t, so No. 390, 404, 462, 471, 493 und Salle bist. 327. 
Bei der gi ossen, schön gemalten Stele 364 (= S. 2803) erkennt 
man noch das Datum des letzten MescNcx unseres Herrschers, 
in w^hem ein Apis gestorben sein soll, leider fehlt die An- 
gabe des Jahres, in welchem dies geschehen ist. Endlich tragen 
Daten eine Reihe von Liscbriften in Hamamät, welche ins- 
gesammt von zwei Männern, einem „Vorsteher der Bauten des 
Königs im ganzen Lande, Vorsteher der grossen Arbeiten 
u. s. £ in Ober- und Unter- Aegypten Ba-chnum-ab und seinem 
Vater Abmes-sa-neit benühren. Dieselben geben uns Daten 
' vom: Mespri Jahr 26,2) j^^jj. j^^i^^. 27, 3) 13 Choiak Jahr 27,^) 
11 Pachons Jahr 28,^XPharmuthi ides Jahres 30,^ 15 Phar- 
muthi desselben Jahres.^ Diese Texte haben zu einer eigen- 
thfibnMchen Hjpotiiese Sharpe's^ Anlass gegeben, der bisher 
nie entgegengetreten worden ist und die sehr geeignet ist, Ver- 

1) Diese Stele ist die einzige publizirte unter den aufgefÜhrteD, ihr 
Abdruck findet eich in Brugsch, Gramm, dem. pL IV. No. 1. 

2) Lopsius, Dciikinültn- III, 283 h. 

3) Lepsius, Denkmäler III, 283 d (= Burton, Exc. hier. pL 4. No. 1). 

4) Lepsius, Denkmäler III, 283g. 

5) Lepsius, Denkmäler III, 283c Burton, Exc. hier. pl. 4. No. 2). 

6) Lepsius, Denkmäler III, 283 f. 

7J Lepsiiu.s, Denkmäler III, 283 e (vergl. Burton, Exc. hier. pl. 3). 
8) Gesch. Aegyptens, deutsch von Jolowicz. p. 109 & 
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wnmg in die aegyptische GeschichtsaufGAssimg zu briDgen. 
Derselbe hSlt Dämlich unsere Oberbaumeister für gekrdnte Sa- 
trapen tod Ober- und Unter-Aegypten und lässt sie bis zum 

29. Eegienmgsjahre des Darius — die Tiisclirift vom 30. Jahre 
wai* Sharpe, der nur die Bui^ton'sche Publikation benutzte, un- 
bekannt — sehr müde und gerecht über Aegypten herrschen. 
Bas Ganze beruht aber nur auf einer tischen Lesung des einen 
Titels der Leute ; dieser lautet aegyptisch mer ket en res hä-t 
Vorsteher der Bauten von Ober- und Unter- Aegypten. Sharpe 
las hier die beiden ersten Worte als eines merket, erinnerte 
sich daran, dass im Aegyptischen r.und L wechseln und erhielt so 
ein Wort melket, welches er fftr das arabische melek der König 
hielt; das gekrönt Sein schloss er daraus, dass in den Namen 
der Leute, die, weil sie mit Königsnamen gebildet sind, in 
Oartouchen eingeschlossen sind, über diesen Cartouchen, wie 
sehr oft in Inschriften, eine £rone gezeichnet ist, die aber nur 
den Zweck der graphischen Hervorhebung des Namens verfolgt. 
Die Sharpe'sche Uebersetzung ist unberechtigt, die beiden Woi*te 
mer und ket sind gut aegyptisch mid durch unzählige Beispiele 
in ihrer Bedeutung belegt, zum Ueberflusse steht als Determi- 
natiT hinter dem ket noch das Bild des tragenden Mannes tbad 
erhebt es so über allen Zweifel, dass eine iVrbeit hier gemeint 
ist. So darf man denn nicht aus den Namen dieser Oberbau- 
meister, Namen von Satrapen machen imd aus diesen weiter 
Schlüsse auf ihre Abstammung und ihre Begiemngsweise ziehen. 

Kambyses hatte in Aegypten kurz nach der Eroberung 
des Landt'S einen Perser, Namens Aryandes als Stattlialter 
eingesetzt und dieser behielt auch bei der Thronbesteigung des 
Darius sein Amt Aryandes wollte offenbar sein Beich ver- 
gr^Vssem und sich dann you Fersien unabhängig machen, yer- 
stand es aber nicht, den richtigen Weg dazu einzuschlagen. 
Seine Hauptuiiternehmun,e war ein Zug gegen Barka, den uns 
Herodot^) ausführlich berichtet und dessen Verlauf in Kurzem 
dieser war. DieBarkäer hatten ihren König Akusilaos, denselben, 



1) Her. IV, lö6— 167, 200—203. 
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der sich dem Kambyses unterworfen hatte, getödtet; gegen 
seine Mördier rief seine Mutter Pheretime die Perser zu Hülfe. 
AxyaadeB gewährte dieselbe und jMshickte ein Fussheer unter 
dem Maraphier Amasis und eine Hotte unter dem Fasaigaden 
Badres, angeblich um Pheretime zu helfen, doch, wie schon 
Herodot einsah, in Wahi'heit, um Libyen für sich zu erobern. 
Der Zug war Anfangs glücklich, Barka ward erobert, dann 
aber missglückte ein Angriff auf S^ene und das Heer litt auf 
dem Bückzuge schwer durch l^uberhorden. Die gefangenen 
Barkäer wurden nach Barke m Baktrien verpflanzt; ein wicli- 
tigeres Resultat jedoch nicht gewonnen. — Die Umtriebe des 
Aryandes zur Erlangung der Selbstständigkeit wurden unter- 
dessen immer unTerkennbarer; er Hess, ebenso wie Darius Da- 
reiken ans Gold; so seinerseits eigt ne Silbermtlnzen schlagen 
und usurpirte so das Münzrecht, das der König sich allein 
vorbehalten hatte. Dazu kam, dass er durch seine Grausam- 
keit die Aegjpter zum Au&tande reizte. Darius eilte um einen 
solchen zu Terhindem selbst nadi Aegypten und gewami ridi 
aUe Herzen , Aryandes wurde hingerichtet. Die Zeit dieser 
Anwesenheit des Darius in Aegypten ist bisher, wie ich glaube, 
nicht richtig bestimmt worden. Entscheidend ist hier die nach 
dieser Biehtung hin nicht gentigend beachtete Notiz des Folyän,') 
dass damals die Aegypter einen Apis durch den Tod verloren hat- 
ten und Darius demjenigen, der einen neuen fände, 100 Talente 
versprach. Dieser Tod des Apis trat, wie wir oben aus seiner 
Leichenstele ersahen, am dritten Pachons des vierten Eegierungs- 
jahres des Darius ein, d. h. Ende 517; kurz darauf muss dem- 
nach der König nach Aegypten gekommen sein. Dies wider- 
legt die Annalinie von Ley, der sich Unger ^) angeschlossen 
hat, das Ereigniss habe nach dem Skythenzuge stattgefunden 
und der Zug des Aryandes gegen £yrene sei mit dieseij^ gleich- 
zeitig gewesen. Ley ist zu seiner Annahme jedenÜAlls durch 



1) Dass der Aiyandes des Herodot identiBch iat mit dem Oryandios 
des Polyaen ist klar; Ort, Zeit und Verhfiltniaae stimmen vollkommen. 

2) Polyaen YII, 11. 7, vergl. v. Gatschmid im Philologos XI, 146. 
8) Hanetho, p. 288- 
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die Angabe bei Herodot IL 110 und Diodor L 58 (letzterer 
bat seine Notiz bier ge^nss aus Herodot entlehnt), bewogen 

worden, die aegypti^ichen Priester seien dem Darius, als er sein 
Bild vor das des Sesostris stellen wollte, entgegen getreten. 
Sie hätten behauptet, Sesostris habe nicht weniger Völker als 
Darius bezwungen, darunter auch die Skythen, die jener nicht 
bezwiihgen habe. Allein diese Stelle besagt Nichts, als dass 
Darius, als er nach Memphis kam, die Skythen nicht besiegt 
hatte, nicht aber, dass er bereits einen erfolglosen Zug gegen 
dieselben untemomm^ habe, tmd kann demnach nicht als chro* 
nologischer Ausgangspunkt geii^t werden. Unser Datum 
dagegen ist monumental beglaubigt und daher für die Chrono- 
logie des Ereignisses absolut entscheidend. Die von ünger 
noch beigezogene Stelle aus Aristoteles ^) beweist nur, dass 
Darius, als er gegen Griechenland zog, im Besitz von Aegypten 
war, sagt aber nicht, dass diese Besitznahme erst kurz zuyor 
stattgefunden habe. 

Mit dem Begräbnisse dieses Apis steht eine weitere Stele -) 
in Beziehung, die für uns ein hohes Interesse hat, da auf ihr eines 
Mannes, dem wir schon bei dem Zuge gegen Barka begegnet 
sind) des Generales Amasis Erwähnung geschielt Dar der 
Inhalt dieser Stele historisch interessant ist, indem er uns zeigt, 
wie noch zur Perserzeit eine aegyptische Gottheit von einem 
der= höchsten: Officiere der Armee geehrt wurde, so geben wir 
hier ihre üebersetzung, die, iAe ich hoffe, auch in den Einzel- 
heiten den Sinn des aegyp tischen Urtextes treffen wird. 

Im obereten Register sehen wir unter der zweimal als 
Hut bezeichneten geflügelten Sonnenscheibe den Apis stehen, 
• der „Apis, der lebende'' heisst ; vor ihm steht ein Altar, unter dem 
sich die Worte finden „1000 Ochsen, 1000 Gftnse, 1000 Brede, 



1) Khet n, 20. 

2) herausgegeben und nicht recht genau übersetzt von Pierret, Recueil, 
p. 67 ff.; die Üebersetzung auch in den Ree. of the Past IV, p. 61 ff. 
Stücke sind ferner übersetzt von Brugsch, Hist. d'Egypte, p. 262—263. 
Die Stele trägt die Nummer 359 (4017 des Inventars), bei Lieblcin finden 
sich die auf ihr auftretenden liägenuamen im Dict. des novo». No. 1214. 
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lOOü Krüge" (sc. werdeu dem Gottc ilargebracht). Hinter dem 
Altäre steht der Opferade, in drei Iiischiiftszeilen benaimt als 
,,der einzige Freund (des Königs) i der General der Soldaten 
Amasis, der Sohn des Ghenerals der Soldaten Pa-sab-en-Hor, 
geboren von der Ta-ap-en-bä." — Unter dieser Daibtclluug folgt 
die Steleninschrit't iu ueuu Horizontalzeilen: 

1) Der Geehrte vor Apis, dem Sohne des Osiris, der ein- 
zige Freund, der General der Soldaten Amasis, der Sohn des 
Ta-8al>^-Hor, geboren von der Ta-ap-en-hä, spricht: 

2) Als sich näherte dieser Gott in Frieden dem schönen 
Grabe, uackdem mau au ihm vollzogen hatte alle Oeremonieu 
im Beinigungshanse — ^ siehe, er war in 

3) seinem Sarge, wohl zubereitet^) war der Sargdediel 
durch eine zahlreiche militärische Dienerschaft, damit man sich 
nalien lassen könne diesen Gott seinem Platze in der Gräber- 
welt — war ich ein Diener, der bereitete Deiner (des Apis) 
Person ein Lager. 

4) Idi wachte jeden Tag, imd schlief nicht, weil ich aus- 
ging Dir allen Glanz zu suchen. Ich brachte Deine Verehrung 
in Jedermannes Herz 

5) in den Gebieten aller Länder, welche im Hinterlande 
(d. h. noch so ferne) liegen, wegen dessen, was ich that in 
Deinem Tempel Ich liess eüen Boten nach dem 

6) Süden, ebenso wie nach dem Norden, damit käme jeder 
]fürst der Gefilde mit seinen Gabeu zu Deinem TempeL 

7) Seht, ihr Götter und Priester TOn Memphis, ich spreche: 
Oh Osiris^Apis, h5re die Bittoi dessen, der Domen Glanz be- 
reitete, des Grenerals 

8) Amasis; er bereitete Dir Scliutz (?), er kam selbst mit 
Silber, Gold, königlichem Linnen, Weihrauch, allerhand Edel- 
steinen und allerlei schönen Dingen; 

9) gieb ihm Belohnungen nach Maassgabe dessen, was er 
für Dich that, Yeruichte seine Jahre (damit er sein Alter nicht 



1) nu in guten Stand setzen (Brugscb, Wörterbuch, p. 772); die 
vollere Form ist nennu (L e. p. 780). 
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inelii' iiilile), mache dauern seinen Namen emglich, bereite üim 
die Lebensdauer des Horas auf Erden (d. h, lasse ihn die 
110 Jahre, welche als höchste menscUiche Lebensdauer galten, 
erreichen) wegen seiner Liebe (zu Dir), lass Eiinnerung dauern 
an seinen Namen ewiglich. 

Diese Inschrift lehrt bt ^s» r als es eine lange Auseinander- 
setzung thun könnte, wie - bestrebt die hohen Beamten unt^r 
Darius waren — nebenbei bemerkt zeigt sie, dass Amasis auch 
nach Aryandes Fall sein Amt behielt, also in dessen Verschwö- 
rujig nicht mit verwickelt war — für che Verehrung der Götter 
Sorge zu tragen und so dem Herrn des Landes zu helfen, sich 
die Liebe seiner Unterthanen zu gewinnen. Diese letzteren 
Bestrebungen des Darius werden uns durch zahlreiche andere 
Texte bestätigt, welche zwar nicKt näher datirt sind, aber doch 
wohl meist in den Anfang seiner Regierung gehören. Der 
längste derartige Text findet sich auf der Rückseite des schon 
Kei Gelegenheit von Kambjses Begierang besprochenen Nao- 
phorus im Vatikan. Hier erzShlt üt'a-Hor-snten-net er habe Yon 
Darius den Befehl bekommen nach Aeg}^)ten zu gehen, zu 
einer Zeit, in der sich der König in dem Lande Arema, befand. 
Diesen Landesnamen darf man doch wohl kaum, wie gewöhnlich 
geschieht, tax eine Bezeichnung von Elam halten. Li diesem Falle 
müsste man ja, abgesehen von der bei Fremdwörtern immer 
bedenklichen Yertauschung von r und 1 das letzte ä ganz un- 
berücksichtigt lassen. Ich glaube, es Hegt weit näher und passt 
besser in die Zeit- Verhältnisse, in dem Namen eine Bezeichnung 
Ton Aramäa zu sehen. Unser Aegypter sollte die Zahl der 
Tempelschreiber wieder vervollständigen und alles in Verfall 
Gerathene — diese Bemerkung ist wohl als euphemistisch an- 
zusehen und deutet auf das von Kambyses Zerstörte hin — 
wieder in Stand setzen. Der königliche Befehl ward ausgeführt 
und alles in Ordnung gebracht, und so ward des Königs Wille 
• erfiillt. der, wie die Inschrift selbst meldet, darauf hinzielte, 
neues Leben zu erwecken in allem Verfallenen, die Namen der 
Götter, ihre Tempel, Opfer und die Ordnung ihrer Feste in 
alle Ewigkeit zu erhalten. 
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Manigfaltige Reste von Bauten des Darius sind uns über- 
kommeiiy und bestätigen die Angabe der Inschrift, Darius habe 
gesudbt den Tempehi der Gtöttor Bestand zu T^leihen. Sein 
Hauptwerk war der Tempel, den er in der Oase El-Khargeh 
errichten Hess, aber nicht vollenden konnte, so dass Darius II. 
und Nectanebus I die letzte Hand an ihn anlegen mussteu* 
Ausser diesen Notizen geben nns die in dem Tempel erhaltenen 
zaUreiehen inschriften gar keinen historischen Anftchlnss, nicht 
einmal die Baugeschichte des Werkes wird uns berichtet. Alle 
die umfangi'eichen Texte in ihm sind religiös, enthalten pantheis- 
tisch gefärbte Hymnen, Opferlisten, religiöse Darstellungen nnd 
so fort und zeigen mir durch ihre Existenz die Sorgfalt der 
Perser für die aegyptischen Gtötter. Publikationen nnd üeber- 
Setzungen der Inschriften liat in poetischer und populärer Form 
Brugsch^) geliefert, eine einfacher gehaltene Wiedergabe des 
Haupttextes gab schon vor ihm Birch^) nach einer Anfang 
dieses Jahrhunderts von einem englischen Beisenden genom- 
menen Abschrift desselben. — Dem grossen Tempel zu Edfu 
machte der König laut der Inschriften desselben Schenkun- 
gen^) und auch bei Memphis haben sich in (^om-ei-Qalah 
Denkmäler mit seinem Namen gefunden.^) 

Im Zusamm^ihang mit diesen Erwähnungen Ton Bauten 
seien hier auch gleich die wenigen kleineren Denkmäler auf- 
gezählt, die aus der Zeit des Königs herrühren und in euro- 
päischen Museen aufbewahrt werden. Zunächst sind uns drei 
G^egengewidite ans gebranntem Thon erhalten, die sich in 

1) Brugsch, Reise nach der grossen Oase El Khaigeh. LeipK^ 1878. — 
Vorher ward von demselben die Oase kurz besprochen in der aeg. Zeit- 
schrift 1H75, p. 51 — 55 und der Ilaupttext übersetzt in den Göttinger 
Nachrichten. 1877. No. 6. p. 113—132. — Eine Adorationsscene, in welcher 
wir Darius dem Osiiis opfern sehen, hat Champollion-Figeac, Eg. anc. 
pl. publizirt. Vergl. auch Cailliaud, Voy. k l'oasis. Taf. X, p. 399; 
Hoskins, Visit to the great Oasis, p. 118; Lepsius in der aeg. Zeitschrift. 
1874. p. 73—83; Rohlfs, Drei Monate in der Hbvschen Wüste, p. 306 ff. 
Taf. 15; Hemele in der Zeitschrift der Ges. für P>dkunde. IX, p. 301 ff. 

2) m den Transact of tiie aoc. of bibl. arch. V, p. 293^302. (1877j. 
8) Dfimiehen fai der aeg. Zeitschr. 1871. p. 96. 

4) pfabUart von liariette, Mon. diy* pl. S4d. 
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Florenz,^) Paris 2) und Frankfurt a. M.^) befinden; ein Sistrum- 
gii£f ist in Paris/) ein zweiter in Berlin.^) Das letztere Museum 
bewahrt anaserdeiiL ttne kleine Stele ^ und das Eragmeat einer 
zweiten,^ das nach der Art der Inschrift und der in ihr erhaltenen 
- ErviiOmung des Apis en Folge woM aus dem' Serapeum yon 
Memphis stammt. Endlich besitzt das Museum des Louvre 
noch einen bronzeneu Tliürvei*scMuss, der die königlichen Kar- 
touohen trSgt^) 

Das wichtigste Werk des Darius, yon welchem uns aus 
dem Altcrthmne Kunde geworden ist, ist die durch ihn voll- 
endete Verbindung des rothen Meeres mit dem Nil durch einen 
Kanal. Die hierauf bezüglichen Fragen sind in letzter Zeit 
bei Gelegenheit der Suez-Kaoal-Arbeiten so yiel behandelt 
worden, dass wir sie hier nur ganz kurz anzudeuten braudien.') 
Der Laul' des Kanaies ^vird durch eine Reihe von Hügehi, von 
denen drei bisher aufgefunden, worden sind, bezeichnet.'") Auf 
jedem dieser Hügel erhob sich eine grosse Stele, welche auf 
der einen Seite mit Hiefoglyphen, auf der anderen mjt Keil- 
Schrift & medisdier, assyrischer und persischer Sprache he- 
schrieben war und den Ruhm des Darius verkünden sollte. 
Diese Stelen sind insgesammt absichtlich mit Feuer zerstört 
worden und nur fragmentarisch auf uns gekommen, doch ge- 

1) *No. 854. 

2) * Louvre. Salle bist No. 456. 

3) «Bibliothek. 

4) * Louvre. SaUe hiat No. 664. 

5) publizirt von Lepcdos, Denkm. III, 283a. 

6) *No. 7493. 7) *Xo. 3423(318). 8) * SaUe bist. No. 665. 
9) Die Hauptstellen dor Klassiker für Darius Arbeit am Kanäle 

sind Her. II, 158. IV, 39; Aristoteles, Meteorol. I, 14. p. 352b (ed. 
Bekker); Diodor I, 33; Strabo XVII, 25. p. 804, cf. I, p. 38: Pliu. Hist. 
nat. VI, 29, § 165. — Eine Uebersicht der wichtigsten neueren Literatur 
bei Ebers, Dureh Gosen zum Sinai, p. 473. 

10) Veigl. die v ortreffli die LokalbeBdireibuiig von Liepdiis in den 
BeEÜiier Monatdiieiichteii, p. 288 ff. 

11) Die ersten Fragmente dieser Texte worden scIiob wihrend der 
franzOfliMhen Ebqiedition an^efiinden und in der Deacziption de TEgypte, 
Ani V, pL 29 publizirt; besprochen in demselben Werke Ant VUI, 
p. 27 £ YeigL ChampoUion-Figeae, £g. anc. p. 879. 

Wied«mftiiii, OtMhkhte A^gyptOM. 18 
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nügten ihre Fragmente, um es Oppert ^) zu ermöglichen, wenig- 
stens den persischen Text wiederherzustellen. Sein Inhalt lehrt 
uns niehts historisch Neues. Derselbe giebt eine ausführliche 
TUnlator des KOnigs und dann die Worte: Darin« der König 
sagt: „Ich bin ein Perser, mit der Hülfe Persiens eroberte 
ich Aegypten. Ich befahl diesen Kanal auszugraben vom Flusse 
Nil, der in Aegypten fliesst, bis zmn Meere, das mit Persien 
in Verbindung steht Dann ward der Kanal gegraben, ine ich 
befaM. Aber ich sagte: Nnn geht nnd zerstört den halben 
Kanal von der Stadt Bii ;i l)is zur See, weil dies mein Wille ist.** 
Ijie letzte Angabc besagt dem Sinne nach das Gleiche, wie die 
von Diodor ond Strabo überlieferte Notiz, dass der Kanal 
nicht YoUendet worden sei, weil dem DäHus Yon seinen Beamten 
Yorgebalten wurde, das rothe Meer liege höher als Aegypten 
und beim Durchstiche desKanales werde das Land überschwemmt 
werden. Der Grund, aus dem -nach den alten Autoren Darios 
von seinem Unternehmen abstand, ist wohl glaublich, denn der 
Kanal sollte naturgemäss dem Lande Aegypten zum Nutzen die* 
nen und es nicht vernichten. Aehnlichen falschen Vorstellungen 
von dem Höhorliogen eines Meeres über dem anderen und seinen 
Nachbarländern begegnen wir öfters im I^aufe der Entwicklung 
der geographischen Anschauungen. — lieber die Zeit, in welche 
das Kanaluntemehmen i^Ut, erfahren wir Ifichts. Nur einen 
Schluss können wir allenfalls daraus ziehen, dass in den Frag- 
menten der hierogl}^hischen Steleninschriften in einer Liste der 
dem Darius unterworfenen Länder, neben Ta-nehsi Aethiopien 
(entsprechend dem Kns, der babylonischen Nebenform Yon 
Kusch, der Provinzenlisten), Chal Syrien und Katpatak Kappado- 
cien, auch Babal Babylon erscheint. Hieraus geht, was noch 
nicht beachtet worden ist, hervor, dass das Kanalmiternebmen 
zeitlich der Eroberung Babylons durch Darius folgte, also nach 
518 stattgefunden haben muss. Wie wir oben sahen, Mit 
Darius' Anwesenheit in Aegypten in das Jahr 517 und so kann 



1) Bee. oi tiie past ES, p. 79 £ Vergl. Oppert, Rapports de TEgypte 
et de rAflsyrie, p. 125-rl2T; Ifönant, Les Achäm6iide8, p. 145—148. 
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man wohl mit gutem Ghirnde vermuthen, dass er damals den 
Befehl zur Inangriffnahme der Kaualbauten ertheilt habe. — 
Ehe wir den Kanal verlassen, muss noch einer Angabe des 
Plinins^) gedacht werden, der in dessen Nähe einen Ort 
Cambjsu nennt "Eß ist kaum wahrscheinlich, dass dieser Ort 
von Darius oder einem sjiäteren Könige den Namen dieses 
verhassten Herrschers erhalten habe, und so müssen wir wohl 
annehmen, dass er Ton Ejimbyses selbst angelegt worden ist. 
Der Zweck freilich, den der Qrosskönig damit yerfolgte, dass 
er hier eine Stadt anlegte, ist bei dem Mangel jedes weiteren 
Anhaltspunktes nicht zu bestimmen; das Walirscheiulichste ist 
immer noch, dass er bereits den Plan hegte, den Kanal aus- 
fuhren za lassen und nur durch seinen Tod oder Wahnsinn 
daran yerhindert wurde und so die Ausführung des Werkes 
seinem Nachfolger überlassen musste. 

Nach den griechischen Berichten-) hat sich Darius auch 
um die Gesetzgebung in Aegypten grosse Verdienste erworben. 

missholligte dabei Kambyses' Eingriffe in die aegyptische 
Beligion und liees sich über diese unterrichten^ ja er unterhielt 
sich eingehend mit den aegyptischen Priestern mid Hess sich von 
diesen selbst so freimüthige Aeusseiimgen, wie die, er habe den 
Sesostris anBuhme nicht erreicht, ruhig gefallen.^) NachDiodor 
erhielt er wegen dieser Handlungsweise noch bei Lebzeiten den 
Beinamen Gott, was bei keinem früheren Könige geschehen w&re, 
und nach seinem Tode widcii'ulir ihm hohe Ehre. Diese An- 
gabe ist jedenfalls unrichtig. Einerseits ^viäsün wir, dass im 
alten Aegypten der gewöhnliche Titel des Königs neter nefer 
nder gütige Gk>tt^ war, dass es also durchans nicht als beson- 
dere Auszeichnung gelten konnte, wenn Dai'ius diesen Titel 
erhielt, der ihm von JElechtswegen zukam. ^] Andererseits ist 

* 1) Hist. uat Vi, 29, § 165. 
2) Diodor I, 95. 

8) Diodor I, 58; Herodot n, HC. 

4) Die Annahme von GhampoUion, Kosellini U, 185 und Wilkinson, 

Bl e. C. I, 199, Darius sei der einzige penisdie König, dessen Name in 

den ]ffieroglypheninschriften den göttlidien Vornamen wige, wird durch 

die neueren Denkmfilerfhnde widerlegt. 

. 16* 
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es sehr fraglich, ob Darius nach seinem Tode hoch geehrt 
ward, um so mehr, als kein aegyptisches Denkmal darauf hin- 
wdst Bei seinen Lebzeiten yerhinderte diese Yfrehnmg die 
Aegypter nicht, sich gegen ihn in demselben Angenblicke zu 
empören, in welchem sie hoffen durften, dass ihr Unternehmen 
erfolgreich sein werde. 

Unter die Gresetze des Darius wird wohl vor Allem die 
Verfügung zu rechnen sein, durch welche er Aegypten eine 
neue Stellung^) im persischen Staate gab. Das Land ward mit 
Kyrene, Barka und den angrenzenden libyschen Stämmen ver- 
eint und zu einer eigenen Provinz gemacht. Der Tribut, den 
dieselbe zu zahlen hatte , betrug 700 Talente, ein im Ver- 
hältnisse zu der Steuerkraft des Landes sehr geringer Betrag, 
trotzdem hatte man diese Satrapie nach Babylonien und Assy- 
rien am höchsten besteuert. Ausserdem raussten 120,000 
Scheffel Getreide für die persische Besatzung in Memphis 
geliefert werden und die. ganzen Einkünfte aus den Fischereien 
im MOrissee flössen in den persischen Schatz. Letztere be- 
trugen nach Herodot*s*) wohl stark übertriebener Angabe 
während 6 Monaten des Jahres je 1 Talent Silber, während 
der 6 übrigen nur 20 Minen pro Tag, was für jedes Jahr die 
ungeheuere Summe Ton etwa 280 Talenten als Ertrag ergeben 
würde. Bei Diodor') ist derselbe noch grösser, nach ihm 
betrug er täglich 1 Talent, also im Ganzen 865 Talente, die 
von dem Schöpfer des Sees Möris seiner Gattin als iS'adelgeld 
gegeben worden wären. Wir haben hier wieder ein Beispiel 
der übertriebenen Angaben vor uns, die den griechischen Bei« 
senden in Aeg}i)ten Ton ihren Führern gemacht wurden und 
bei deren Erzählung immer einer den anderen zu übertreffen 
strebte. Ausserdem waren' dem Lande noch einige andere 
Lasten auferlegt, so gehörte die Stadt Anthylla immer der 
jeweiligen Königin, die aus ihr einen Theil ihres Nadelgeldes — 
wie Herodot^) meint; das Geld für ihre Schuhe, wie Athen&os*) 

1) Heiodot m, 91. 2) n, 149. 3) I, 52. 

4 ) Heiodot n, 98. 

5) Athenaens 1, 60, p^ 88 f. 
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dagegen behauptet, das für ihre Gürtel — entnahm. Femer 
mnssten die Aegypter das anunonische Salz und das Nüwasser, 
das an der königlich persischen Tafel Terwendet ward, stellen.^) 

Ol) Darius nach seinem Aufenthalte in seinem 4. Regie- 
rungsjahre, der nach all den Eeformen und Arbeiten , die er 
ausführte und ausführen liess, ziemlich lange gedauert haben 
muss, noch einmal Aegypten besuchte^' wird uns nicht über? 
liefert. Dagegen können wir aus einer sonst sachlich ganz 
werthlosen Anekdote, die Herodot von einem Samier Syloson 
erzählt, schliessen, dass er schon vor seiner Thronbesteigung, 
ak er nodi dem Heere des Kambyses angehörte, nach Mem- 
phis kam. — TJeberhaupt besitzen wir über die Ereignisse in 
Aegypten seit dem 4. Jahre des Darius keine Kunde mehi\ 
Aus den oben angeführten datirten Monumenten, die von seinem 
2. bis 34. Jahre reichen und nirgends erhebliche LtLcken zeigen, 
und aus der Angabe, dass die Aegypter im jonischen Auf- 
stande') auf Seiten der Ferser kämpften, ersehen wir, dass 
das Land bis gegen das Ende der Regierung des Darius in 
dessen sicberem Besitze blieb und dass man annehmen konnte, 
es sei dauernd persiaGh geworden. 

Allein Aegypten hatte seine ehemalige Freiheit nicht ver- 
gessen und als die Kunde von der persischen Niederlage bei 
Marathon eintraf und zugleich der Befehl kam, neue Truppen 
zum persischen Heere stossen zu lassen, da erhoben sich im 
4 Jahre nach der Schlacht die Aegypter gegen Persien. Noch 
ehe Darius gegen sie auaziehen konnte starb er und ihm folgte 
sein Sohn Xerxes.^) . 



Xerzes. 

Das Erste, was der König that, war, dass er sich gegen 

die Aegypter wandte, um sich durch deren Unterwerfung für 

1) Dinon fr. 15 bei Müller aus Athenaeus U, 74, p. 67 b. 

2) iier. Vi, 6. 3) Her. Vil, 1, 4. 
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seinen Zug gegen Griechenland den Bücken frei zu machen. lUe . 
Eroberong des Landes ging schnell yon Statten und war schon 
in dem Jahre, das auf Darins' Tod folgte ^ beendigt. Xeixes 
setzte seinen Bnuler x^chämencs als Statthalter ein und befahl 
die Regierung strenger zu fuhren, als bisher.^) 

Biese q»ärlichen Angaben sind Alles, iras'wir aus den 
klassischen Quellen erfahren, nicht räunal der Name des auf- 

9 

ständischen AegypterAihrers wird uns genannt Etwas' mehr 
hören wir, wenn wir die aeg}^tisclieii Inschriften zu Rathe 
ziehen. Die wichtigste unter diesen ist die viel behandelte 
sogenannte Diadochen-Stele^), die ein Dekret des Ptolemäns I. 
aas der Zeit, in welcher w noch Statthalter Alexander EL war, 
zu Gunsten der Götter von Pe und Tep (Buto) enthält. Hier 
wird uns berichtet, die Landstticke, die jetzt Ptolemäus den 
Göttern schenke, seien diesen schon von dem Könige von Ober- 
und IJnteraegypten Senen-Tanen-setep-en-ptah — dem Sohne 
der Sonne — Ohabbaseh — TerHehen worden, als dieser in diese 
Gegend kam, um die Sümpfe imd die ^S'ilmündungen zu be- 
sichtigen und die ITlotte der Asiaten von Aegj'pten abzuhalten. 
Später habe Xerxes diese Schenkung rückgängig gemacht; 
diesen hätte Horus aber dadurch bestraft» dass er sammt semem 
ältesten Sohne ans sräiem Pala^ geworfen worden sei. Was 
zunächst die letzte Bemerkung betrifft, so bezieht sich dieselbe 
zweifelsohne, wie schon Wachsmuth^) vennuthete, auf die Er- 
mordung des Königs und seines ältesten Sohaes Darius durch 
Artabanos. Der Aufetand des CSiabbasch muss, da Xerxes die 
Anordnungen desselben aufhebt, in eine Zeit fallen, die Xerxes 
Tode vorangeht. In dieser Zeit kann nur ein Aufstand in Frage 
kommen und dies ist eben der durch die griechischen Autoren 
erwähnte zur Zeit von Xeixes' Thronbesteigong. Wir gewinnen 

1) Herodot VH, 5, 7. 

2i publizirt vou ihrem Entdecker H. Bmgsch, Aeg. Zeitschr. 1871. 
p. 1 — 13 (Nachträge dazu, p. 59— (Ul ii. Mariettc, Mou. div. pl. 13. Ueber- 
sctzt von Bmgsch, 1. c. (diese Uebersctzuiig auch abgedruckt in den 
Ree. X, p. 67 fr.) und Birch, Transact. of tho Soc. of Bibl. arch. I, p. 20—27. 
Behandelt von WachsmaÜi im Ebeiii. Museum. N. F. XXYI. 

8) L c. p. 471. 
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so den Xamen des Anführers der Aegypter, Chabbasch, und 
erfahren zugleich, dass dieser durch Scheükuug.eu, die er den 
Göttern machte, diese oder nehnehr ihre Fhesterschafi ' 
gewinnen strebte. Sein Yomame, „Ebenlnld des Tanen, ge- 
billigt von Ptah", deutet vielleicht darauf hin, dass Memphis 
der Hauptsitz seiner Macht wai*. Cranz sicher aber erfalueu 
wir aus dem Texte, dass er sich besonders bemühte, die J^^ü- 
mttndungen za befestigen, um so die persische Flotte von 
Aeg>i)ten abzuhalten. Inwiefern ihm dies gdang, ist nicht zu 
entscheiden, da wir nicht wissen, ob das persische Ijandheer 
oder die ilotte sich Aegyptens bemächtigte. Gen^iuerc s lässt 
sich aus der Angabe der Stele nicht entnehmen; Büch liat 
zwar aas dem I^amen des Chabbaach sol^iessen wollen, dieser 
sei ein Perser gewesen und habe die Pläne des Aiyandes bei 
seinem Aufstande ausliün en wollen, während Revillout^) meinte, 
er sei em Araber gewesen, allein diese nur auf einen tarnen 
gegründeten Ansichten lassen sich naturgemäss nicht beweisen 
und Schemen mir auch kaum wahrscheinlich zu sein. 

Wir besitzen ausser der Erwähnung des Chabbasch durch 
Ptolemäus Lagi nocli ein zweites auf ihn bezügliches Moimment, 
einen Apissarkophag, dessen Inschrift-) lautet: „Im 2. Jahre, im 
Monat AfhjT unter der Begierung des Königs von Ober- und 
üntera^gypten Chabasch^), des ewig lebenden, des von Apis- 
, Osiris und vuu Horns von J\achome geliebten". Demnach ist 
\inter der Kegiei-ung unseres Königs ehi Apis gestorben mid 
begraben worden ; es ist dies gewiss derselbe, dessen Auffindung 
wir oben auf einer Stele des Serapenms aus dem 31. Jahre des 
Darius erwähnt fanden und der demnach ein Alter Yon nur 
etwa 6 Jahren erreicht hat. 

Im Uebrigen erfahren wir über Aeg}-pten während der » 
Begiemng des Xerxes nicht TieL Herodot erzählt uns, dass 



1) Chroniquc egypt. p. 5, Anm. 1. 

2) pablüdrt von Brogsch m der aflg. Zeitschrift. 1871. p. 18. BSn 
GypsabgüSB der InsGlixift befindet sich im Louvre. Seriq[»eum. Na 414. 

8) Die Fonnen .Chabasch und Gbabhasch wechselii in den aegyp- 
tiBchm Insclinften. 
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die aeg}7itische Flotte zu Xerxes' Heerzug gegen Griechenland 
200 Schiffe stellte und bei Artemisium sich durch Tapferkeit 
aoszeiohnete, dass aber spftter diese Trappen von der Motte 
fortgenommen und iiü das Fuserdk eingestellt wurden, in dessen 
Reiben sie unter Mardonius bei Plataeae mitkämpften.^) Li 
Aegypten selbst haben sich ausser den beiden schon oben -) er- 
wähnten datirten Inschriften des Atiuhi aus des Xerxes 2., 6^ 
10., 12.und 13.Begierangqahre und einer aegyptischraramJüsdien 
Stele, die sich jetzt in Berlin befindet und den Monat Mechir 
seines 4. Jahres nennt keine datirten Monumente aus seiner 
Zeit gefunden. Von undatirten Moilumenten kennt man nur 
eine, jetzt in Paris befindliche, sdion fon Ghampollion er- 
iriOmte Vase, welche den Namen des Xerxes in Tiersprachiger 
Wiederholung trägt.'^) Durcli die starke JSaad des Adb&menes 
wurde jede Empörung verhindert und das Land blieb bi§ S5U 
Xerxes' Tode dessen unbeanstandeter Besitz« 



Artaxerxes. 

Mit den ThronwiiTen, welche der Ermordung des Xerxes 
und der kurzen Regierung des Artabanos folgten und erst mit 
der Thronbesteigung des Artaxerxes ün Jahre 464 ^ ihr Ende 
fenden, beginnt eine schwierigere Periode der alten Geschichte» 
als die bisher behandelte. Diese Periode ist gleicliziitif? die 
Zeit der Aufstände Aegyptens gegen Persien und höchst 
wichtig, da in ihr ein fortdauernder politischer Verkehr zwi- 
schen Ghiechenland und Aegypten stattfond. Ehe wir aber 
zur Besprechung des hier zui^hst zu behandelnden Aufstan- 
des des Liaros übergehen, wollen wir, um unsere Untersuchung 

\) Herodot VII, 89. VIU, 17 u. IX, 32. 

2) p. 222. 

3) publ. u. besprochen von Lepaius, Aeg. Zeitschr. 1877. p. 127— 132. 

4) publizirt zuerst von Caylus, Kec. d'aut. Y, pL 30, sehr gut von 
Pettigrew in der Ardiaeologia. XXXI, pL S. 

5) veigl. fOr dies Jahr üugcr, Mtmefho, p. 289. 
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sp&ter nicht unterbrechen zü müssen, die spärlichen Notizen 
auffiüiieir, die sich aus den erhaltenen aegyptischeu Monu- 
menten für die Begienmg des Artazerxes gewinnen lassen. 
Schon oben^) haben wur gesehen, dass uns zwei Inschriften des 
Aliurta erhalten sind, die das fünfte und sechszehnte Jahr des 
Königs nennen. Ausser diesen beiden Texten nennt nur noch 
eine hiero^yphische Inschrift des Königs Namen* Dieselbe 
findet sidi) ebenso wie die eben besprochene des Xerzes auf 
einer Vase in vier Sprachen eingegraben, nennt aber, ebenso 
wie jene, nur des Königs Namen und einige Titel. Das Mo- 
nument befindet sich jetzt im Schatze der Markuskirche in 
Venedig^) und ist ftkr die Entzifferung der Keilschriften von 
grösster Bedeutung gewesen, för die Geschichte selbst giebt 
es keinen weiteren Aiifschliiss. 

Kaum war es Ai*taxerxes gelungen, einen Aufstand £ak- 
triens niederzuwerfen, so erhoben sich für ihn neue Schwierig- 
keiten in Aegypten. Dieselben gingen nicht Ton dem aegyp- 
tischen Volke selbst aus, sondern wurden durch einen iibyschen 
Angi'iff veranlasst. Wie wir aus dem Berichte Herodot's von 
dem Zuge des Aryandes gegen Kyrene erseheui war Libyen 
der pei^sischen Herrschaft nur nominell unterworüen, in Wahr- 
heit aber fügte es sich den persischen Befehlen nicht. Es 
scheint in dem Lande ein vollkommen iiiia))hängiges Königs- 
thum bestanden zu haben, das mächtig genug war, um den 
persischen Angriffen die Spitze zu bieten. Zu der Zeit, in welcher 



1) p. 222. 

2) Pettigrew m der Archaeologia XXXI, p. 275—2T7; Longp^rier 
der Sey. arch. L Ser. I, 2. p. 444 ff. und 497 ff. 

8) Li diese Zeit ist wahrscheinlich eine von Fhylarchus im XIX. Buche 
(fr. 35 bei Müller) berichtete, bisher unbeachtete Begebenheit zu setzen, 
dass nämlich ein König Aegyptens der Grattin des Ozyartes Statiia eine 
Frau Namens Timosa, die ganz besonders schön gewesen sei, zugesendet 
habe. Wenigstens war Oxyarthes, wie aus Diodor XVTII , 3 u. her- 
vorgeht, der Name eines Satrapen von Baktrien und wohl ebenso wie die 
Namen anderer persischer Satrapen in der betretfenden Familie erblich. - 
Es würde sich, wenn sich diese Vcnnuthung bestätigte, hieraus ein Zu- 
sammenhang zwischen dem Aufstände Baktrieus und dem Aegyptens 
ergeben. 
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Artaxerxes auf den Tinoii kam, herrschte in Libyen Inaros, der 
Sohn des Psammetich« Diesem gelaug es, von dem au Aegyp- 
tens Westgrenze gelegenen Marea ans, Aegypten za einem 
An&tande gegen die Perser zn bewegen, zu dessen FOfarer er 
von den Aegyptern selbst erwählt ward. Zuerst wurden die 
persischen Steuereinnehmer vertrieben, ein Zeichen, dass es 
vor allem der tinter Achämenes Begiment gewachsene Steuer- 
druck war, der die UnznMedenheit der Berölk^rung emg^ 
dann im Lande- Truppen ausgehoben, S^dner angeworben und 
so fort. Auch nach Athen wandte man sich, um Hülfe zu 
erlangen und diese Stadt, stets bestiebt, Persien zu schaden, 
sandte die 200 — nach Ktesias unzuverlässiger Angabe mur 40 
— Schiffe I die gerade bei Oypem im Felde standen, nadi 
Aegypten. Dieselben fuhren in den Nfl ein, eroberten das Delta 
und zwei Drittel der Stadt Memphis, wähi-end sich in dem letzten 
Drittel die Perser, Meder und die Persien treuen Aegypter 
hielten und belagert wurden.^) Der Name dieses letzten Drittels, 
den Thucydides uns überlieiert, Xswiov teixoc*), ist eine wört- 
liche üebersetzung des aegyptischen äneb het* weisse Mauer, 
mit welchem Namen die Citadelle von Memphis seit alter Zeit 
bezeichnet wurde. 

Ehe es zur Belagerung kam, hatte eine Land- und See- 
schlacht stattgefbnden, in welcher Achämenes, der Statthalter 
Aegyptens, sammt seinem grossen Heere von 400,000, nach 
Diodor 300,000, Mann und 80 SchiÜen besiegt wurde. Achä- 
menes selbst waid von Inaros bei Papremis verwundet und 
starb an der Wunde, seine Leiche schickte man Artaxerxes 
zurück. Mit ihm fielen angeblich 100,000 Mann, ein Viertel 
seines Heeres. Die 80 persischen Schiffe wurden nach Ktesias 
von Charitimides, dem jFührer der athenischen 40 Sciiifi'e, be- 
siegt und 50 derselben genommen.^) 

1) Thue. I, 104; Ktesias c 32, ed. MüUer, p. 52; Diodor XI, 71. 
Cf. Fiat Themist e. 31. 

2) Derselbe Ansdrock bei Her. in, 91; et SchoL m Tlineydides 1, 104^ 
8) Ktesias c 82, ed. Müller, p. 52; Her. m, 12; Diodor XI, 74. — Dies 

ist wohl die Seesdiladit swischen Aegyptern und Persern «af dem l^le, 
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Auf die Nachriclit von dieser xsiederlage eutstand in Per- 
sieii grosse Aufregung. Als ihre HauptTeranlasser galten ndt 

' Sedit die Athener, und so war. es das erste Bestreben des 
OrosskOnigs zu Tersuchen, ob er nicht Athen selbst zwingen 
könnte, seine Schifte aus Aegj^oten zuiückziu'ufen. Er sandte 
daher Geld nach I^acedämou, um die Spartaner zu einem 
JSinfalle nach Attica zu bewegen, und erst als sein Gtesandter 
Megabjzos nayerrichteter Sache .abziehjffli mnsste, entschloss 
er sich, ein Heer gegen die Anfständischeli selbst auszurüsten. 
Wie gewöhnlich, weiss auch liier Ktesias die Zahl der ge- 

, sammelten Truppen genau anzugeben. Zu den 300,000 Mium, 
die sich yca Achiünenes Heer gerettet hatten, kamen noch 
200,000 und 300 Schiffe piodor giebt 300,000 Mann zu 
Fuss und 300 Schifte an — hinzu. An der Spitze des Heeres 
stand nach allen Quellen Megabyzos, nach Diodor commandirte 
neben ihm Artabazos, nach Kteoas führte Horiskos die Flotte. 
Ein ganzes Jahr lang ward das Heer in Oilicien und Phönizien 
geübt und erst dann rOckte man yor Memphis. Die Aufstän- 
dischen gaben die Belagei-ung auf und zoj^en sich auf die Insel 
Prosopitis zui'ück. Auf dieser wuiden aie Jahre eiuge- 
sdilossen; endlich gelang es den Persem, den Nilann, der die 
Insel umfloss, abzuleiten, die athenischen Schiffe anf das Trockene 
zu setzen und so das Heer zm* Kapitulation zu zwingen. Die 



welebe nach nhiiiu, Bist nat XXXV, 11. 40, § 148 Nealkes malte. Yeigl. 
fdr das GeschiebtUche IModor XI, 74; Thuc. 1, 104; Isocrates de pace, § 86. 
— Diodor ^TTT, 25 giebt als Verlust der Athener in Aegypten 300 Schiffs 
mit ihrer BemaniHlllg an- h\ dieser Angahe haben die bi^^lit rig-cn Erklärer 
und ganz neuerdings Holsapfel, Untersuchungen über die DarstoUuiig der 
griech. Gesch. p. 40 — 41 eine Schwierigkeit finden wollen, da sonst nur 
200 Schifle als verloren, die Bemannung aber als gerettet aufgeführt werde. 
Die Schwierigkeit, die bisher ungelöst geliliclx n ist. erklärt sich ganx ein-' 
fach dadurch, dass Diodor hier den Gesanuntveriust d<'r Athener in 
Aegypten, d, h. unsere 20U Scliifte und die kurz darauf von den Persern 
genommenen 50 nachgesendeten Triereu, deren Mannschaft mit gefangen 
wurde, zusammenfaäst und die Zahl abrundet. Diea geschieht nach oben 
und die Verlustangabe ist grösser, als sie es in ^nrUichkeit war, weil 
MwllKM an der befareflfenden SteUe die Lebenskraft dei aUieniscfaeB Volkes 
in möglichst gOnstigem Xiekte danustetten sucht 
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Athener duiften ungehindert abziehen und gelangten durch 
Ldfajeii und Kyrene nach Hause zuradk, ihre 200 Schiffe blieben 
freilich yerloren. Inaros, der in einepi Treffen rerwiindet wor- 
den war^ wurde unter Zusicherung sdnes Lebens nach Persien 
gebracht, dort aber gegen den Vertrag auf Anstiften der Kö- 
nigin Amestris gekreuzigt, seine Begleiter enthauptet. — Als 
die Athener schon ihre Stellung bei Prosopitis angegeben 
hatten, erschienen noch einmal 50 athenische Trimn zu ihrer 
Unterstützung in dem mendesischen Nilarm; als sie ohne 
Keimtniss des Vorgefallenen nilaufwärts fulu*en, wurden sie 
von den Persem überfallen, genommen imd vernichtet. ^) 

Damit war aber Aegypten noch nicht Tollst&ndig f&r 
Persien gewonnen, sondern noch mehrere Jahre lang hielt 
sich Amyrtäus, der wohl identisch ist mit dem Aeg}T)ter, den 
Ktesias als Genossen, des Inaros aufführt, im Delta. Wie 
Inaros wandte auch er sich an die Athener uin Hülfe und in 
der That sandte ihm mch Eimon, der damals vor Oypem 
lag, 60 Schiffe, allein diese waren von keinem Nutzen, da sie 
auf die Kunde von Kimon's Tode in die Heimath zurück- 
kehrten (449). 2) 

Ueber die ferneren Ereignisse in dem aufständischen 
Aegypten hören wir nur das Folgende. Unter dw'Archontat 
des Lysimachides (445) sandte Psammetich aus Aegypten, wie 
Philochorus ^) erzählte, 3ü,Ü00 Scheffel (jeti-eide an das athe- 
nische Volk, doch wohl als Bezahlung für geleistete Hülfe. 

1) Diodor XI, li^lb, 77; Tbne. I, 109—110; Ktesias c 33—86, ed. 
MflUer, p. 52. — Der Thucydidcische Bericht erwähnt auch in den Soho- 
lien zu Homer, n, 281; der Verlust von 200 Schiften durch die Athener 
TOa Aelian, Var. Hist. V, 10. Vergl. ferner die von Thucydides indirekt 
abhängige Schulcompilation des Aristodemus, cap. 11 (bei Müller, Fr. H. 
Ur. V, 1, p. 14) etwa aus dem 4, .Jahrhundert n. Chr. 

2) Thuc. I, 112; vergl. Plutarch, Cimon c. 18. Auf die Verluste der 
Athener in Aegypten spielt Plut. Cimon et LucuU. c. 3 au. — Her. II, 
140 erzählt uns, Amyrtaeus habe die einst von Auysis bewohnte 10 Sta- 
dien im Greviert grosse Insel Elbo wieder aufgefunden, dies bezieht sich 
jedeufUUs auch auf seinen Aufenthalt in den Sümpfen. 

8) fr. 90 ed. Müller (Fr. Bist Gr. I, p. 899) aus SdioL Aristoph. 
Yesp. 718 (p. 151 b, 49 ed. DQhner). Of. Phit Pezicles, c 87. 
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Wir ersehen aas dieser korzen Notiz , aa deren Anthenticitftt 
schon ans Bflcksicht auf den Scbriflstellery ans dem sie ge- 
flossen ist, nicht gezweifelt werden darf, ^) dass noch im Jahre • 
445 in Unteraegypten ein einheimischer , von den Persern un- 
abliängiger König regierte, dass dies aber nicht mehr der yon 
Thocydides erw&hnte Amyrtftns, sondern ein Psammetiohy wohl 
dessen Nachfolger, war. 

Die zweite Angabe, die wir über diese Zeit besitzen, ist 
die des Herodot, ^) dass die Perser dem ThannyraS| dem Sohne 
des Inaros, und dem Fansiris, dem Sohne des Amyrt&nsy trotz- 
dem, dass ihre Väter Persien so grosses Unheil zugefügt lUltten, 
deren Herrschaftsgebiet zurückgaben. Dieser Pausü-is muss 
demnach nach Amyrtäus Begierungsende und yor dem Ah- 
schlnsse des Herodoteischen Werkes (427) in Aegypten regiert 
haben; genauer lässt sich seine Zeit jedoch nieht bestimmen. 
WShrend Herodot's Anwesenheit in Aegypten selbst ist von 
diesem Paiisiris nie die Rede. Jedenfalls aber war dersellje 
kein freier Herrscher des Jjandes, sondern Fersien unterworfen 
und von diesem selbst gebilligt 

Im Gegensätze zu dieser Nachricht, dass durch die Perser 
Pausiris als König eingesetzt worden sei, scheint auf den ersten 
Blick die bisher unbeachtete Behauptung des Ktesias^) zu 
stehen, dass Megabyzos bei seinem Abzüge aus Aegypten Sar- 
samas als Pr&fekten des Landes zurückgelassen habe. Da sich 
jedoch Oberaegypten allen Quellen zu Folge dem Au&tande 
nicht augesclilossen hatte, sondeni Persien treu geblieben war 
und sich überhaupt in dieser Zeit eine Ait Antagonismus 
zwischen dem oberen und unteren Lande gebildet hatte ^ so 
haben die Perser diesem Termuthlich auch in der staatlichen 
Organisation Ausdruck gegeben und Aegypten in zwei Thefle 
getheilt. In Oberaegypten ward ein Perser, in Unteraeg}T)ten 
ein Aegypter als Satrap eingesetzt und beide herrschten neben 
emander. 

1) Vergl. hierm y. Gutachmid bei Shaipe, Gesclv l, 113—114, 

2) ni, 15. 

8) c 35 ed. Müller, p. 52. 
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ISine gAoz bestimmte Datinmg des aeg^ptischen Aufstan- 
des giebt Diodor; er setrt semen Anfang in die Zeü des 
Archon Tlepolemus (463), die Niederlage der Perser unter 

AcLäniüiies 462, die neuen Rüstungen 461, die ^siederlage der 
Athener 460. Nach Thucydides I, 110 hätte der ganze Krieg 
6 Jahre gedauert, nach I, 109 hätten die Athener sich noch 
zu der Zeit gehalten, als Tolmidas seinen Zug unternahm, 
d. h. 455, so dass also Thueydides den Krieg von 461/0 — 455 
hätte dauern lassen. Einen weiteren chronologischen Anhalt 
gewährt eine griechische Inschrift^) auf einem Grabmonnmente, 
welches die Phjle £rechtfaeis ihren Genossen, w^che in ein 
und demselben Jahre in Cypem, Aegypten, Fhönizien, HaUeis, 
Aegina und Me«ara fielen, ernchten Hess. Das einzige Jahr, 
in welchem an allen diesen Orten Athener lochten und das 
also hier in Betracht kommen kann, war 460/59. — Einen 
zweiten Anhaltspunkt gewährt uns die Erwähnung der Kirno- 
nisehen Expedition gegen Aegypten, welche in sean Tode^ahr, 
also 449 fiel; diese muss nach allen Quellen um mehrere 
Jaliro später angesetzt werden, als die erste athenische 
Eiqpedition. 

* Wir gewinnen demnach alsEesultat, dass letztere etwa 4^/59 

und ziemlicli lange vor 449 stattgefunden und 6 Jahre gedauert 
haben muss. Die meisten Cluonologen haben die Thucydidei- 
schen Angaben acceptirt und setzen den Au&tand 460 — 5&. 
Ich glaube jedoch, dass man Diodor's Zeugmss nicht so un- 
bedingt verwerfen darf und dann scheint mir diese Annahme 
der oben erwähnten Insclu'ift nicht ganz zu entsprechen. Die 
grossen Verluste der Athener fielen nicht in das erste Jahr 
des Krieges, in weichem dieselben immer siegreich waren, son- 
dern in die letzten Jahre seit ihrer Vertreibung aus Memphis, 
welche nach Thueydides dem Ende des Krieges um nur wenig 
über Jahre voranging, da die Belagerung der Insel Proso- 
pitis 1^ 3 Jahre dauerte. Halten wir demnach daran fest, dass 
die inschriftlich bezeugten Verluste der Athener 459 statt&n- 



1) Böckh, C. J. Gr. I, 165; Franz 47, Kirchhoff 433. 
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den imd bei dem Kampfe nm Memphis erlitten wurden, so 
gewinnen wir hierdurch folgende Datirang^des Krieges. Sein 
Ende erfolgte l^U Jahre nach dieser Niederhige, also Anfang 
457, sein Anfang fand, — die 6 Jahre des Thucydides als Dauer 
Bind unanfechtbar — 4^2 Jahre fraher, d. h. 463 statt Wir 
gewinnen so eine Termittelnde Zahl zwischen den Diodor'schen 
und Thucydideiflchen Ausätzen, wie man dieselben bisher er- 
klären zu müssen geglaubt hat; eine Zahl, die sich aber, wie « 
ich glaube, mit beiden Angaben vereinigen lässt. Was zunächst 
Diodor's Erzählung yon dem Ausgange des Krieges betrifft, 
so &88t er alle Ereignisse yon dem Auszuge der Aegypter 
aus Memphis bis zur Eroberung von Prosopitis in ein Jahr 
460 zusammen, aus Thucydides erfahren wir dagegen, dass 
diese Ereignisse weit länger dauerten und mindestens zwei 
Jahre umfiEkssten. Diodor hat demnach in seiner Quelle alle 
Ereignisse, die in Aegypten von dem AngrifPe der Perser an 
stattfanden, hinter einander aufgezeichnet gefunden und hat es 
nicht für notlng gehalten, die einzekien ThSitsachen, die an 
und für sich unbedeutend waren, nadi Jahren zu trennen, 
sondern dieselben in einem Zuge bis zur Beendigung des 
Kampfes forterzählt, ohne zu beachten, dass er so in einem 
J ahre die Ereignisse dreier Jalu'e zusammendränge. Dies konnte 
er um so eher thun, als er keine Geschichtstabelle, sondern 
em G-eschichtswerk zu geben beabsichtigte. Hierbei hat er 
im Grossen und Ganzen eine annalistische Anordnung als die 
bequemste und praktischste gewählt, ohne aber darum audi 
alle Details jedes Mal bei dem Jahre, in dem sie sich er- 
eigneten, einzuordnen, vielmehr hat er dieselben zu den Jahren 
berichtet, wo das Hauptereigniss, welches sie begleiteten, 
eintrat 

Auch Thucydides hielt sich nicht vollkommen sklavisch 
an die chronologische Zeitfolge, sondern schrieb von einem 
höheren Gesichtspunkte aus Gresclüchte. Die Erzählung vom 
Untergange der Athener steht bei ihm in dem Oapitel, welches 
denjenigen folgt, das die Ereignisse von der Schlacht bei Ta^ 
nagra (457) bis zur Expedition des Tolmida^i (455) erzählt. Der 



Digitized by Google 



~ 256 — 



Bericht begiimt mit Worten: die Athener in Aegypten 
hielten noch ans '{Mfupov) n. s. £ and man hat hieraus ge- 
schlossen, dass die in nnserem Capitel erzählten Ereignisse den 

im vorij?en berichteten folgen mtissten. Dieses unbi'dingte Folgen 
der Ereignisse ist aber doch nicht nöthig. Das in unserem 
Capitel Erzählte ist eine Eortsetzuig des in Cap. 104 Berich- 
teten; dazwisdien werden die Ereignisse yon den StreHi^Eeiten 
der Athener und Korinther bis auf Tolmidas, d. h. die Ereig- 
nisse der Jahre 457 — 455 erzählt. Nun will Thucydides offenbar 
nur sagen, dass der Schluss der aegyptischen Kämpfe in 
diese Zeitepoche hineinreicht An eine strenge ehronologi- 
sche Folge hat er sich ja überhaupt nicht gebunden, da er, 
wie er eben die Ereignisse von 3 Jahren in einem Abschnitte 
zusammen fas:»te, so die von mehreren anderen in einem zweiten 
behandelte. Der Zweck des Thucydides war eben im Allge- 
meinen die zeitliche Beihenfolge zu beobachten , im Einzehoen 
aber liess er sich von dem feineren Grundsatze leiten, zusammen- 
gehörende Thatsachen auch zusammen zu erzählen. 

Zeigen unsere bisherigen Betrachtungen, dass sich weder 
Diodors noch Thucydides Bericht im Widerspruch zu der 
Datirung des aegyptisdien Aufistandes von 463 — 57 befindet, viel- 
mehr beide nur durch eine solche in tFebereinstimmung gebracht* 
werden können, so liegt noch ein positiver Gmnd vor, der mir 
eine Datirung des Krieges von 460—55 unmögKch zu machen 
scheint Im Verlauf der Erzählung berichten Diodor und 
Thucydides einstimmig, der Perserkönig habe Megabyzos mit 
Geld nach Sparta geschickt, um die Lacedämonier zum Ein- 
falle nach Attica zu bewegen, dei*selbe sei jedoch abgewiesen 
worden. Eine solche Abweisung persischer Hülfe gegen Athen 
konnte natürlich nur zu einer Zeit erfolgen, in welcher Sparta 
und Athen in Freundschaft zu einander standen. Die Sendung 
des Mej^abyzos muss etwa in dem zweiten oder dritten Jahre 
des aegyptischen Aiifstandes erfolgt sein, d. h. nach dem ge- 
wöhnlichen Ansätze 459 oder 458. Dies war aber gerade die 
Zeit, in welcher durch die Zurücksendung der athenisdieii 
Hül&trui^en durch die Spartaner und durch den Bund Athens 
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mit Megam der Gonflikt zwiachen Athen und Sparta auf das 
Höchfite gestäegeii war and es nur noch dmes geringen An- 
lasses bedurfte, um den offenen Krieg za entsQnden. In einem 

solchen Augenblicke wären persische Hüll'sgelder in Sparta mit 
Yergnügen begrüsst worden und ihre Zahlung hätte die Lace- 
^Unonier ohne Zweüel su dem gewünschten JSiniaUe nach Attiea 
bewogen. Granz anders lagen die YerhIdtidBse im Jahre 462, 
in welches ich mit Diodor die Sendung des Megabyzos verlege. . 
Im Jahre zuvor hatten die Spai^taner die athenische Hülfe 
unter Konon gegen ihre Heloten erbeten und im Jahre darauf 
waren sie wieder zu demselben Schritte geswungen. Damals 
waren sie so mit ihren eignen Angelegenheiten beschäftigt und 
80 auf die athenische Unterstützung angewiesen, dass sie an einen 
Krieg gegen Attica gar nicht denken konnten und daher war 
damals die Zurückweisung der persischen Hülfsgelder nicht eine 
sinn- und zwecklose Etendlung, wie sie es drei Jahre später ge- 
wesen wäre, sondern ein unumgängliches Gebot der Nothwendig- 
keit. So müssen wir denn, wie ich glaube, auf Grund aller 
dieser Erwägungen, den aegyptischen Krieg entgegen der bisher 
angenommenen Ansicht in die Jahre 463 — 57 verlegen. 

Durch aegyptisehe Inschriften erhalten wir über diese Zeit 
&st *gar keinen Au^Muss; die oben erwähnte Datirung des 
Ahurta aus Ai'taxerxes fünften Rcgicrungsjahre kann fer die Zeit- 
bestimmung des Aufstandes Nichts beweisen, da sie sich in Ober- 
Aegypten eingegraben findet und dort, wie auch' aus den grie- 
chischen Berichten hervorgeht^ die Perser immer die Herren 
blieben. Länger und wichtiger wäre die loscbrift von Neapel, 
wenn diese wirklich in unsere Zeit gehört. Dieselbe ist früJier 
allgemein in die Zeit der Eroberung Aegyptens durch Alexander 
den Grossen verlegt worden; ^) neuerdings hat Krall ^) überzeu* 
gend nachgewiesen, dass die in der Inschrift erzählten Ereig* 



1) publ. von Brugöch, Geogr. Inschr. I, pl. 58 (vergl. p. 40 ii. 293) 
und Rc'iuisch, Chrest. I, 17. Uebersetzt von Brugsch, Grsoh. Acj^yptens, 
p. 762—764; Lauth, Alexander der Grosse und Goodwiu ia deu Kec. of 
the PüÄt IV, p. 65 ff. 

2) in der Aeg. Zeitschr. 1878. p. 6—9. 

Wied« mann, Geschichte Aegypten«. 17 
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Bisse sich damals keinesfalls ereignet habea können. Sie müssen 
nelmehr in die Zeit eines aegyptischen An&tandes gegen Per« 
sien ^etilen. Die Frage kann ntir sein, welchem der Aufstände 

sie angehören. Krall entscheidet sichjiier für den Aufstand des 
Inaros, der auch mir der wahrscheinlichste zu sein scheint. 
Trotzdem möchte ich es nicht so bestimmt^ wie Krall es ihut, 
, abweisen, dass auch der Au&tand des Chabbasch in Betracht 
'kommen könne , da in diesem die Jonier keine Rolle spielten. 
Wir sind über diesen Aufstand des Chabbasch zu wenig unter- 
richtet, als dass wir aus dem argumentum a silentio unserer 
Quellen etwas entnehmen könnten. Da der Aufstand gleich- 
zeitig mit Darius und Xerxes Rüstungen gegen Griechenland 
stattfand, so ist den Verhältnissen gemäss eine Betheiligung 
griechischer Truppen an üim dui'chaus nicht unglaublich. Kann 
so die Frage nicht entschieden werden, welchem der verschie- 
denen Aufstände unser Text zuzuschreiben ist, so lassen sich 
demgemäss auch keine Schlüsse aus seinem Inhalte, der übrigens 
historisch nui' sehr wenig lehi't, auf diesen Aufstand selbst 
ziehen. 

Bei dieser Grelegenheit möchte ich auf einen Irrthum auf- 
merksam machen, der sich in Bezug auf Thannyras bei Sharpe ^) 
findet Derselbe ffthrt ein Denkmal aus Alabastron*) an, *auf 

welchem man den Stattlialter Thannyras die Sonne selbst an- 
beten sähe. Diese lüesse luer nach dem hebräischen Worte 
adon ffiert^ Adon-Ba und dies sei ein Beweis für die Kenntniss 
des persischen Sonnenkultes in Aegypten. Jeder Sonnenstrahl 
ende mit einer Hand, um seinen Einfluss auf die "Welt darzustellen 
und so erkläre sich der Beiname des Artaxerxes Makroclieir 
(LanghandJ. Hiergegen ist mm zunächst einzuwenden, dass 
Thannyras nach Herodot Statthalter von Libyen war, also in 
Alabastron, in Oberaegypten nicht wohl Denkmäler weihen 
kbnnte ; weiter ist das Wort äten, mit welchem in der Inschrift 
die Sonne bezeichnet wii'd, keineswegs identisch mit dem he- 

1) Geschichte Aegyptens, p. 125. 

2) pubL von Burtoii, Exe. hier. pl. 6. No. 8. 
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bräischen adon, sondern ist ein altaegyptisches Wort mit der 
Bedeutung „Sonnenscheibe»** Endlich nennt die Inschrift gar 

nicht den Thaiinyras, sondern rührt, wie aus den erhaltenen 
Titulaturen des in ihr genannten Königs und seiner Uattin — 
die Namen selbst sind künstlich aosgemeisselt worden — er- 
sichtlich isty Ton dem Könige Amenophis IV. ans der XVHL 
Dynastie her, welcher den reinen Sonn^dienst in Aegypten 
eiiiflüu'en wollte. Drr Text ist also im 15. Jalirhundert v. Chr. 
niedergeschriehen und hat Nichts mit dem persischen Sonnen- 
dienste und der pmischen Herrschaft über Aegypten 2U thun. 

Kurz nachdem der grosse Aufstand niedergeworfen war, 
besuchte Herodot Aegypten und wir ersehen aus semen Be- 
richten , dass damals das Land vollständig ruhig war, ohne 
jedoch irgend eine seiner Eigeiithümlichkeit^ aufgeopfert zu 
haben. I^er Gottesdienst und die Feste wurden vollständig in 
der alten Weise gefeiert, Handel und. Gewerbe blühten und 
ausser den Gebeinen der in den verschiedenen Schlachten Ge- 
fallenen scheint damals schon Nichts mehr an die schweren 
Bürgerkriege, die wenige Jahre zuvor Aegypten durchtobten, 
erinnert zu haben, ein deutliches Zeichen der wunderbaren 
Lebensföhigkeit des aegyptischen Volkes^ das nach den schwer- 
sten Niederlagen und Kämpfen es doch immer wieder verstand, 
die Schäden auszumerzen und neue Kraft zu gewinnen. 

Die letzten Jahre der Kegierung des Artaxerxes verhielt 
sich Aegypten ruhig und ebenso zeigte sich keine Bewegung 
während den sich rasch folgenden Herrschaften des Xerxes U. 
und des Sogdianos, aus deren Zeit uns kein Denkmal in Aegy])- 
ten erhalten geblieben ist, ja von denen wir nicht einmal die 
aegyptische Namensform kennen. 
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Dariuä II JN^othus. 

Auch aus seiner Regierungszeit ^) sind nur ganz vereinzelte 
Notizen über Aegypten auf vaa gekommen. Als er den Thron 
bestieg, eibob sicli nachKtesias') Araxanes, derPr9fdd:Aeg}'p- 
tens, zu seinen Gunsten. Wir ersehen hieraus nur das Eine, dass 
im Jahre 423 die Statthalterschaft des Pausiris ihr Ende erreicht 
hatte und ihm ein persischer Satrap gefolgt war. Nach dem 
Syncellns*) hätte' auch im zweiten Jahre dieses Königs ein 
An&taad stattgefunden, Ton dem int jedoch gar nichts Nähe- 
res hören. Wenn Syncellus diesen Aufstand ziisammenwirft 
mit dem des Amyrtäus, so ist das nur eine Folge seiner un- 
genauen Ai-t zu arbeiten, hat aber keine historische Bedeutung, 
Sonst wissen wir von Dahns nur, dass er an aegyptischen 
Tempehi banen liess, so, wie schon oben erwähnt, an dem Ton 
Darius I. gegründeten Tempel in der Oase Khargeh und dann 
an dem Tempel von Edfu.*) 

Die Ansicht von ^arpe, der in seme Zeit die Eeorgani- 
sation und Umbildung des aegyptischen Kultes durch Ostanes 
und die Theihsahme des Demokrit an diesen Bemftfanngen ver- 
legte, hat schon v. Gutschmid*'') zurückgc^viesen. Die Nachiichten 
sind insgesammt yerworren und erweisen sich als Fälschungen 
späterer Alcheinisten. Von der ältesten Quelle, Plinius, wird 
flbrigmis Ostanes in die Zeit des Zuges des Xerxes gegen 
•Ghiechenland gesetzt •) 

In der letzten Hälfte der Regierung des Artaxerxes brach 
der grosse aegyptische Aufstand aus, der das Land zum letzten 



1) Für die chronologischen Verhältnisse vergl. die auafuhrliche Be- 
handhnig derselben durch Unger, Manetho, p. 290 & 

2) § 47; ed. Müller, p. 55. . 

3) p. 256 d. 

4) Dflnudieii^ Gesck Aeg. p. 45. 

5) Anm. ro Sharpe,, Gesdi. A^. I, p. 125. 

9) VergL Aber Ostanes, Demokrit und ihre alehemistisehen SehriflcB 
Eopp^ BeUarSge rar Gesch. der Chemie L Ueber Ostanes speciell/ p. 407 £ 
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Male von jeder Fremdherrschaft frei machen und unter ein- 
heimische Dynastien stelle sollte. Dieser letzten Periode 
der national- aegyptischen G^chi<^te wenden wir uns nun* 
mehr zti» 



Die anfirtändisclien aegsrptisolien DynastieiL 

Chronologie. 

Beihenfolge der einzelnen aufständischen Herrscher 
Aegyptens wird uns durch drei verschiedene listen ttbcfrliefert, 

von denen wir zwei in der von Kcvillout entdeckten demoti- 
schen Chronik, eine bei Manetho finden. Von den ersteren fülirt 
die eine die legitimen und allgemein anerkannten ^ die zweite 
sämmtliche Herrsdber au£ Letzteres thut * auch . Manetho, 
dessen Excerpenten bei der Uebörlieferung der Namen und 
ihrer Regierungsjahre verhältnissmässig gut übereinstimmen. 
Um die üebersicht zu erleichtem, gehen wir umstehend die 
Listen, wie sie überliefert sind, wobei wir einfache Transcrip- 
tionsyarianten übergehen. Die beiden ersten Oolumnen ent- 
halten die Angaben der demotischen Chronik vollständig, in 
den drei folgenden finden sich che drei Hauptgiuppen ver- 
zeichnet, in welche die UeberUeferung des Manethonischen 
Textes für unsere Zeit zerföllt; die nächste enthält die Zahlen- 
angaben, welche mir nach genauer Prüfung dieser Ueber- 
liefenmgsgruppcn die echt Manetlionisclion gewesen zu sein 
scheinen. Die letzte Columno endlich fülirt die Angaben aul', 
die sich, wie ich glaube, durch die folgenden Betrachtungen 
als echt historisch ergeben werden. Bei der Wiedergabe der 
Namen habe ich mich an die gebräuchlichen Formen gehalten, 
über die äegyptischen Formen derselben giebt Lepsius' Königs- 
buch^) eingehende Auskunft 



1) No. 614 und 661^78. 
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Von diesen Materialien ist die demotisclie Clu'onik bisher 
nie zur clii*oiiologiscben Fixinmg unserer Epoche verwendet 
worden und doch ist sie es, welche uns zum ersten Male eine 
giohere Qrimdlage für die Reihenfolge der Herrscher giebt 
Zwar ist ihre Tendenz, wie wir oben sahen, keine historische 
und fällt ihre Niederschrift in die Ptolemäerzeit, so dass sie 
nicht älter ist als das Werk des Manetho, aber letzteres ist 
nicht in authentischer Form, sondern erst, nachdem es durch 
mehrere Hände gegangen war, auf uns gekommen und so haben 
in ihm mannigfaltige ümstellnngen und Missrerständnisse, die 
man am besten aus den Yerschiedenheiton der Angaben der 
einzelnen Excerpenten ersieht, Aufiiahme gefunden. Anders ist 
es mit der Ohronikx diese besitzen wir in derselben Form, ja 
wahrscheinlich in demselben Manuscnpte, welches noch nicht 
100 Jahre nach der Vertreibung des Nectanebus ihr priester- 
licher Autorniederschrieb. Wir dürfen ims demnach auf ihre rein 
historischen Angaben ToUkommen verlassen, um so mehr, ais, 
wie wir sehen werden, dieselben durch die uns sonst erhaltenen 
chronologischen Daten in ihrem vollen üm£smge bestätigt wer* 
den, während diesen Manetho's Excerpenten an den Stellen, 
wo sie von unserer Liste abweichen, widersprechen. Die Ab- 
weichungen der Manethonischen Listen bestehen Tor allem darin, 
dass diese den Konig Achoris falsch und zwar vor die beiden 
kurz regierenden Könige Psammuthis und Muthes gestellt haben. 
Ob dieses Versehen bereits von Manetho heriührt, ist natür- 
lich nicht zu entscheiden; es hat vielleicht seinen Grund darin, 
dass man in der Anordnung der Könige eme gewisse Symme- 
trie zu erhalten strebte; am An&nge herrschen drei Könige 
längere Zeit zusammen 20—21 Jahre, zum ScMuss wieder drei 
längere Zeit 20 (bez. 38) Jahre und in ihrer Mitte stehen drei 
Herrscher mit ganz kurzer Herrschaftsdauer. Der S^nceüische 
£useb hätte dann das Schema weiter fortgebildet und zwischen 
die je ein Jahr regierenden Könige Psammuthis und Muthis den 
nui' viel* Monate herrschenden Nepherites II. gesetzt. Bei den die 
diitte Columne einnehmenden Excerpenten felilt der jetzt in- 
schriMch beglaubigte Muthes, offenbar habien dieselben falsch- 



264 - 

lieh geglaubt, dass sein Name nur eine Wiederholung des letzten 
Theiles des Namens des Psammuthis wäre, eine Annahme, in 
welcher ümea ein grosser Theil der modemen Forscher gefolgt ist 

Zahlen für die Begienrngsdauer der Könige giebt die de- 
motische Liste nicht, hier sind aber die Abweichungen der 
Manethonischen Excerjjenten verhältnissmässig gering, so dass 
sich wohl mit voller Sicherheit die von uns in der letzten Oo- 
Innme gegebene Anordnung aufstellen lässt. 

Haben wir so die richtige Reihen- nnd Zeitfolge der freien 
aegyp tischen Herrscher aus der Perserzeit gewonnen, so bleibt 
uns noch eine zweite weit schwierigere Aulgabe zu lösen übrig, 
die wahre Zeit zu bestimmen, in welcher diese Herrscher lebten. 

Vor allem ist hierbei za bemeikai, dass die demotische 
Liste die ganze Beihe der Könige als eine nnnntwbrochene 
darstellt, dass man also ilu* zu Folge nicht den Amyi-täus, mit 
dessen Namen sie beginnt, identiticiren dai*f mit dem Amyrtäus, 
der 40 Jahre zuTor einen Tergebliohen Ao&tand gegen Arta- 
zerxes nntemahm. Dieselbe Thatsaehe geht aach ans der Ma- 
nethonischen Liste hervor, welche 120 ToIle Jahre ftlr die 
Perser rechnet und dann ci-st Amyrtäus seine Regierung be- 
gimiion lässt, während die Gresammtsumme der Jaiure die von 
Kambjses bis Darins HL nach ihm Terflossen sind, beweist^ 
dass die 28. Dynastie nicht ab eine Nebenc^nastte za betradi^ 
ten ist. ^) Wir haben demzufolge in unserer Liste eine ununter- 
brochene Reihe von Königen vor uns, weiche hintereinander 
während 65 Jahren 4 Monaten herrschten. Bei unseren ferneren 
Bechnimgen läasen wir am besten diese vier Monate fort, da 
dieselben ja auch in den Angaben grösserer Bregierungsdauem 
von Manetho fortgelassen worden sind, ihre Verwendung also 
nui' die üebei*8icht der Keclmung ei-schwert, ohne eine andere 
als eine nur scheinbar grössere Genauigkeit zu gewähren. Um 
unsere Zeitpenode Ton 65 Jahren einzuordnen, müssen wir 
suchen eiaen festen Zeitpunkt zu gewnmen, Ton weldiem wir 



1) Aus Maaetbo fanden bereits Ley, p. 57 und B($ekh, Manetho^ 
p. 862 f. dieses nimmefar durch die demotische Chronik bestätigte Bewdtat. 
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ausgehen köimeu. Hier ist der nächst hegende das Datum 
der Eroberung Aegyptens durch Oehna. Für dieses hat man 
sLch jetzt im AUgememm dahin Tsreinigt, das Jahr 340 an- 
zunehmen, allein der Beweis , der daflbr angetOhrt worden ist, 

scheint mir nicht stichhaltig zu sein und einer erneuten Be- 
sprechung zu bedürfen, welche wir an der Hand der iür dieses 
Datum vorliegeiiden Stellen ans dem klassischen Alterthmne hier 
versuchen wollen. 

Die Hauptstelle flir die Besieguiif]^ der Aegypter durch 
Oclius findet sich bei Diodor XVI. 46, wo derselbe den ganzen 
Entscheidungskampf, oflfenbar nach einer sehr gut unterrichte- 
ten Quelle, ausführlich eraShlt. Diese Ereignisse daärt Diodor 
selbst in das Jahr, in welchen Apollodonis in Athen Archon 
war, d. h. auf Ol. 107,3 = 350/49 v. Chr. Man hat dieses Datum 
im Allgemeinen verworfen, doch glaube icli. dass es zu bestimmt 
gegeben ist, um nicht aul' Glaubwürdigkeit Anspruch zu ma- 
chen, um so mehr als derartige genaue Jahrssangaben bei 
Diodor immerhm der BerttokBichtigung werth sond. Die zweite 
Stelle ist eine x\ngab(' des armenischeu Euseb, welcher zum 
»Schlüsse der Series regum sagt: Mit Nectan&bus II. hätte das 
aegyptische Beich geendet, in der Olympiade 107 »352 — 49. 
Wie man sieht, stimmt diese yon Diodor ganz unabhängige 
Angabe vollkommen genau mit dessen Datirung und bestätigt 
sie in vollem Maasse. 

Anders ist die Angabe bei dem armenischen und dem Syn« 
cellischen Euseb, nach diesen eroberte Ochus in seinem 20. Jahre 
Aegypten und bdierrschte es hierauf noch 6 Jahre. Diese 
Notiz enthält von vornherein einen historischen Fehler, denn 
wie wir aus dem PtolmUischen Kanon wissen, herrschte Ochus 
nur 22 (357 — 338), nicht, wie hieraus hervorgehen würde, 26 Jahre 
über Persien. Nach der Angabe hätte derselbe, entweder 339 oder 
342 Aegypten erobert, aber niemals 340. Eine Entscheidung 
darüber, welche Zahl 20 oder 6 die richtige, oder ob über- 
haupt eine von beiden die richtige ist, iässt sich aber bei einer 
solchen Angahe nidit trefien und kann auf dieselbe daher auch 
kein Gewicht gelegt werden, um sd weniger als üi beiden Quellen 
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auch die Zahlen der beiden folgenden persischen Herrscher 
nachweislich ialsch angegeben sind. 

Africairas giebt eine bessere Ang^abe, welche wenigstens 
nicht dem Kanon widerspricht, er sagt, in seinem 20. Jahro 
eroberte Oclnis Ae{or>'pten und beherrschte es sodann 2 Jalire; 
dies ergiebt die Summe von 21 Jahren in Uebereinstiinniung 
mit dem Kanon nnd damit das Jahr 340/39 fai die £roberang 
Aegyptens durch Ochns. Es ist dies demnach die einzige TnstwiZy 
welche für das Jahr 340 angeführt werden kann. 

Eine fi'mfte Anirabe, aus der man Aejrvptens Unterwerfung 
könnte berechnen wollen, ist die der 2sectanehus-Sage, nach 
welcher Nectanebns nach seiner Unterwerfong nach Macedomen 
geflohen wftre mid Hier Alerander den Grossen erzengt bitte. 
Da nach Psendo-KaDisthenes ^) ebenso wie nach Smdas Alexan- 
der 18 Jahre alt den Thron bestieg, — nicht wie bei den anderen 
Historikern 20 oder 21 Jahre alt, ~ so war er für ihn 354 ge- 
boren, also würde hieraos etwa 355 als das Jahr der Unterwerfimg 
Aegyptens folgen. Ans dieser rein sagenhaften Angabe kann 
man jedoch keinen sicheren Schluss ziehen, auch giebt dieselbe 
keines der allein in Frage kommenden beiden Jahre, wiewohl 
sie elipr fiir 350 als für 340 zu sprechen scheint. 

Von anderen Notizen k<mmi)an noch zwei bei Demoethenes 
in Betracht, die aber auch kein entscheidendes Zengniss ab- 
legen; nach der einen ^) war Aeg}7)ten 352 von den Persern 
noch nicht unterworl'en, nach der anderen ^) war es es Tollständig 
ziemlich lange vor dem Herbste 340, da m diesem Phitqpp 
▼on der Eroberung als einer allgemein bekannten Tbatsadie 



1) J. Valerius, Res gestae Alex. Mac. ed Mai ITT, c. 98 fp. 294). 

2) pro Rhod. p. 19:}. (Die Rede ward 351/0 gehalten. Vgl. Schäfer, 
Demoötheiieö I, p. 436 ff.). An unserer Stelle ist davon die Rede, der 
Grosskönig hahe in Aegypten Verluste erlitten, w; X^yeTat, wie man er- 
dUe. ESer rnnss jedenfidls nach dem WorÜante der Stelle nnentsehieden 
gebasen wefden, ob die von Demosthenes berichtetan Veiliute widiidi 
erfolgt waren, oder ob seine Angaben nur auf einem nnbestStigten Ge- 
rfiehte beruhen. 

8) Epistola Pfaüippi bei DemostL § 6,^». 160. — Dasselbe leigt auch 
Isoeiates, Panath. } 159. 
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schreiben kouute. Das Resultat, welches diese beiden Stellen er- 
geben, ist nur, dass unser Ereigniss nach 851 und Yor 340 statt- 
gefunden haben mnss. Die yiel behandelte Stelle des Isokrar 

tes, ^) welche sieh auf einen vergeblichen persischen Ziip; gegen 
Aegypten bezieht, kann meiner Ansicht nach nicht eutschei- 
dende Kraft habeUi da in ihr die Macht der Ferser möglichst 
klein dargestellt werden soll Isokrates berichtet daher nur 
Unglücksfälle, weldie die Perser in Aegypten erlitten haben, 
aber nicht den endlichen Sieg, den dieselben davontrugen. 

Vergleichen wir alle diese Angaben, so sprechen zwei 
derselben (Diodor und Series regum) direkt für das Jahr 350, 
eine derselb«! (arm. und iSync. Euseb) ist als &lsch nachweisbar 
und daher nicht zu benutzen, eine weitere (Psendo-Ejillisthenes) 
spricht eher für 350 als für 340, eine (Demosthenes) füi' eine Zeit 
vor 340 und nur eine (Africanus) direkt für 340. Ich glaube, 
dass, wenn man alle diese Angaben vergleicht, man sich, be- 
sonders auf Ghnnd der Diodor-Stelle, gegen die hergebrachte 
Ansicht für das Jahr 350/49 als das der Eroberung Aegyptens 
durch Ochus entscheiden niuss. 

Die folgenden Betrachtungen, m denen wii- an der Hand 
dieses Besultates die übrigen uns überlieferten Daten ans un- 
serer Periode prüfen wollen, werden unsere Schlüsse, wie ich 
glaube, als richtige erweisen. Rechnen wir zu dem gewonnenen 
Datum für den Verlust der Freiheit Aegyptens die 65 Jahre, 
welche nach unseren obigen Angaben diese Freiheit dauerte, 
so erhalten wir als An&Ägqiahr dieser Periode 415/4. Dies 
stimmt zunädbst fast ganz genau mit Euseb's Angabe, dass 
Aegypten Ol. 91,3 ( = 414/3) sich frei gemacht habe, da w, 
wie schon bemerkt, bei der Manethonischen Summe immer 
eine gewisse Zahl Ton überschüssigen oder fehlenden Monaten 
in Bechnung ziehen mflssen. > 

Das zweite in Frage kommende Datum ist die Bemerkung 
des Pharnabazos nach der Schlacht bei Sestos^) (410), er habe 



1) Philippos, c 42, § 101 (derselbe ward 847/6 gemhrieben). 

2) Diodor XTTT, 46. 6. 
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300 Schifi'e nach PhömzieD schicken müssen, weil er gehOii^ 
der KAmg Yon Aegypten habe geheime Abaohten auf dieses 
Land. EHne solche Behauptung konnte er natfiriich nnr auf- 
stellen, wenn Aeg\i)ten wirklich einen eigenen König hatte und 
diese Thatsache allgemein bekannt war. Dies war aber der 
Ffül, wenn die Befreiimg des Landes 415 erfolgte. 

Li dritter Linie kommt in Betracht^ dass nach der Kata- 
strophe des jüngeren Oyrne (401) der Statthalter von Jonlen 
und Aeolis zu dem Könige von Ae£r>i)ten Psarametichos floh;^) 
als genaues Datum dieser Flucht emähnt Diodor OL 95,1 (= 400). 
Dieser Psammetich ist seinem Namen nadi identisch mit dem 
Könige Ftomnt der demotisehen Chronik. Nach nnserer Zahlen- 
liste regierte dieser 51 Jahre Tor dem Untergänge Aegyptens, 
also 401 400, so dass hier wiederum unsere Zahlen mit den 
Thatsachen stimmen. 

Dann kommt in Betracht das Jahr der Expedition des 
Agesüaos nach Aegypten nnd seiner Kampfe daselbst Dieses 
ist) wie bereits Clinton sicher nachgewiesen hat, das Jahr 362/1 
gewesen. Als König fand Agesüaos hier Teos und verhalf 
später dessen Gegner Nectanebns zum Besitze des ganzen 
Landes. Nadi unseren Ansätzen regierte Teos 870 — 68 nnd 
Nectanebns 868 — 50 offiziell über Aegypten. Hier scheint auf 
den ersten Blick ein fehler vorzuliegen, indem nach den übrigen 
Quellen Teos erst 362 definitiv vertrieben ward. Da mm aber 
die Manethonischen Listen nur die fortlaufende Begierongs- 
folge angeben, nicht aber Mi^ und'Kebenregierang^ so mrd 
die Sache erklftrlich, wenn vm annehmen, dass NectaneiHis 
bereits 368 den Krmigstitel annahm, dann von 368 — 362 gegen 
Teos kämpfte und ihn erst dann mit Hülfe des Agesüaos besiegte. 
Später rechnete er natürlich seine volle JEtegienmgsdaner als 
rechtmässig nnd die des Teos wurde auf die Jahre beschrinkt, 



1) Diodor XIV, H5, Der Versuch von Böekh imd Unger, diesen 
Psammetich für einen Uuterkünig des Amyrtaeus zu. erklären, um so den 
M&nethonischen Ansatz der Eroberung Aegyptens durch die Perser za 
belegen, moBs seit Entdeckung der demotisehen C9in»iik definitiv auf- 
gegeben werden. 
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die derselbe vor des Nectanebus Usurpation geherrscht hatte. 
Diese Vermuthung wird dadurch bestätigt, dass uns die demo- 
tisohe öhronik beriohtety bald nach Nectanebus L Tode sei ein 
ThroQstreit ausgebrodien, der lange Zeit gedauert Labe, endHch 
habe Nectanebus II. den Sieg über Tees davongetragen. So 
\\ädersp rechen sich denn hier unsere Quellen, nicht nur nicht 
sondern ergänzen sich vollkommen. 

Die letzte Angabe aas dieser Zeit, welche einen gewissen 
cbronologiseben Werth besitst, findet sich wieder bei Biodor 
der flu* die Chronologie dieser Epoche von ganz unschätzbarem 
Werthe ist. Derselbe erzählt uns, die Perser hätten nach der 
Erobenmg Aegyptens unter dem Könige Kambyses, die Zeiten 
der Empdrung mitgerechnet, 135 Jahre über Aegypten 
gehascht. Die volle Zeitdauer von Kamb} ses bis anf Alexan-» 
der beträgt 525 — 332 = 193 Jahi-e, ziehen wir hiervon die 
65 Jahre ab, welche nach Manetho Aegypten frei war, so er;» 
halten wir nur 128 Jahre für die Perser-Herrschaft. Dieser 
überraschende Widersprach zwischen den Thatsachen nnd Dio« 
dor, der sich ims bisher immer als so gut unterrichtet erwiesen 
hat, nmss sehr befremden imd T\ir müssen snchen, ilm zu er- 
klären. Da ])i(>tet sich uns denn durch Diodor's Worte selbst 
eme sehr einleuchtende Erklärung dar, auf die bisher nicht 
geachtet worden ist Diodor sagt ausdrttdklich, er gebe die 
Jahre der Perserherrschaft, die Zeiten der Empönmg mit- 
g( rechnet. Unter dieser Empörung kann er natürlich nur die 
des Amyrtäus L verstehen, denn alle anderen 'Waren von zu 
kurzer Dauer, um bei chronologischen Fragen in Betracht zu 
kommen. Er suchte sich nun Über die Dauer der Regierung 
des Amyrtäus zu unteiricliten imd da fand er am Schlüsse der 
persischen Könige onit ilu*en 120 Jahren und einigen Monaten 
einen König Amyrtäus mit sechs Regierungs jähren angefulirt. 
Diesen Amyrtäus hielt er. für identisch mit dem Gegner des 
Artaxerxes, rechnete seine Jahre als die Jahre der Empönmg 
zu den Jahien der Perser (120 + 8 + 6 + einige Monate) und 



1) I, 44. 3. 



— 270 — 



erhielt so sein oben berührtes Resultat von 135 Jahren fi'emd- 
läudischer Herrschaft über Aegypten. 

Ich glaube, dieses schlagende Zusammentreffen aller Pa- 
ralleldaten mit den Zahlen, welche wir durch Yerwerthnng des 
neu gewonnenen Jahres 350 fiir die Eroberung Aegyptens durch 
Persieii erhalten haben, genügt, um dieses Jahr entgegen der 
jetzigen Meinung als das allein richtige zu erweisen, jj^s bleibt 
uns somit nur noch übrig zu zeigen, wodurch AMcanus zu 
seinem fedschen Ansätze des betreffenden Jahres gekommen ist. 
AlHcanus oder besser seine Quelle rechnete die Regierung der 
Perserkujuge über Aegypten von der Thronbesteigung des 
Kambyses bis zum Tode Darius IL und zählte dazu die volle 
Zeit der Freiheit Aegyptens, welche er auf 64 Jahre berech- 
nete, ohne zu bedenken, dass die Erhebung des Landes nicht 
erst mit dem Tode des Darius, sondern schon während dessen 
Regierung begann. Die Perserzeit rechnete seine Quelle 121 
Jahre. Die Angabe 124 ist nur in Eolge der falschen Nor- 
mirung der Begierungsdauer des Kambyses auf 6 statt auf 
8 Jahre entstanden. Zu diesen 121 Jahren die 64 Jahre der 
Freiheit gerechnet ergiebt 185 Jahre, dies von 525 abgezogen, 
würde 340 als Jahi- der Eroberung Aegyptens durch Ochus er- 
geben. Wie man sieht, ist der Irrthum des AMcanus sehr leicht 
erklärlich und bei der Form seiner Listen leicht verstibidp 
Mch, eben deswegen kann aber auch seine Angabe nicht gegen 
die ganz positive Behauptung Diodor's von einer li'iüieren Er- 
oberung des Landes in's Gewicht fallen. 

So bleibt denn als Besultat bestehen, dass die Zeit der 
ünabhängi^eit Aegyptens Ton 415/4 — 350 dauerte und dass 
▼on diesem Zeitpunkte an die Regierung des Landes durch 
die Perser wieder begaim und erst mit der Eroberung Aegyp- 
tens durch Alexander den Grossen ihr Ende fand. 
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Die 28. Saitische und 29. Mendesische Dynastie. 

Unsere Nachrichten über die Könige dieser beiden Dyna- 
stien sind sehr spärlicL Die griechiscl^en Autoren nennen fast 

nur ihre Namen und die aegy|itischen Moiiuinente, die ilire 
Namen tragen, finden sich nur in sein* geringer Zahl. Die 
erste Dynastie bestand nach Manetho nur aus einem Könige 
Amyrtäus, und diese Angabe wird dadurch bestätigt, dass die 
demotische Chronik hervorhebt; diesem sei sein Sohn nicht 
gefolgt. 

Im Jahre 415/4 gelang es diesem Amyrtäus, sich mit 
Hülfe der Soldaten , mit 'welchem allgemeinen Ausdrucke die 
demotbche Chronik die griechischen Söldner zu bezeichnen 
scheint, von Persien frei zu machen und ein nationales Königs- 
thuüi zu l)ogründon. Von den einzelnen begleitenden Umständen 
der Empörung hören wir Mchts, doch lässt sich aus ihrem 
Zeitpunkte die Yermuthung entnehmen, dass sie im Zusammen- 
hange stand mit der Empönmg des Fissuthnes in Lydien, dessen 
Kämpfen gegen Tissapbemes und dem darauf folgenden Auf- 
stande des Amorges in Kaiien^) (413^2), durch welche die 
Herrschaft Persiens Über seine Provinzen in Vorderasien ge- 
flLhrdet wurde. Daraus, dass der neue aegyptische König aus 
Sais, also aus Unteraegypten stammte, ebenso wie die Könige 
der 26. Dynastie, und Amyrtäus hiess, wie der König, unter 
dem sich die Aogypter gegen Artaxerxes erhoben-), kann man 
mit grosser Wahrscheinlichkeit schiiessen, dass er zu beiden 
in yerwandtschaftUcher Beziehung stand, ja vielleicht auch, da 



1) vergl. Kfe^M, Pera, c. 52 ; Thuc. VlII, 5. 28 i vergl. Thuc. 1, 115. 
III, 31. 34. 

2) Dil! Ansicht, dasö unser Auiyrt^KMis identisch sei nnt diesem 
G^enkönige, weh-hc von CHnton, Fasti s. a. 455; Wilkinsou, M. e. C. T, 
202 — 203 und öpiiter von liunsen ausgesprochen ward, wurde schon von 
Letronue iu den M^m. de TAc. des loser. XV'II, p. 56; Böckh, Manetho, 
p. 8$2— S68, imd später Ton y. Gkitsehniid nüt triftigen Grflnden zurück- 
gewiesen. 



Digitized by Google 



— 272 — 



es in Aegypten Sitte war, dass die Enkel wie ihre Grossväter 
hieasen, dass er der Enkel jenes ersten Amyrtöns war. Bei • 
dem Mangel bestätigender Lischriften mnss diese Meinung 

jedoch eine Hypothese bleiben. Der neue König scheint ganz 
Aeg)^pten in seiner Hand vereinigt zu haben, denn, da. er als Saite 
bezeichnet' wird, muss ihm einerseits das Delta gehört haben, an- 
dererseits hat sich in Theben in Abd el Qnma ein Sargbrett ^) 
gefanden, welches einer Fraa angehörte, deren Mntter die 
königliclie Tochter des Herrn beider Länder Amen-är-t-rut 
(Amyrtäus) Namens Ar-bast-ut'a-en-nef-u war. Aus diesem 
Funde geht mit Sicherheit hervor, dass dem Könige anch Ober- 
aegypten gehdrte. Nach Aussen hin war die MadhtentwicMmig 
Aegyptens unter ihm eine grosse, denn da er 6 Jahre, alsa 
bis 408 regierte, so ist er der aegyptische König, den Phar- 
nabazos beiDiodor^) im Jahre 410 erwähnt^ aber nicht nennt, 
und Ton dem er sagt, er und der König Ton Arabien hätten 
Fhönizien derart bedroht, dass die Perser 300 Schiffe gegen 
sie hätten abschicken müssen. Aus einer Andeutung des Thu- 
cydides^) zum Jahre 412; 1 scheint sogar hervorzugehen, dass 
dieser König Aegyptens in Beziehungen zu Athen stand, also 
wohl mit griechischer Hülfe sich freigemacht hatte. 

"Wie schon bemerkt, folgte auf Am^Ttäus niclit sein Sohn, 
sondern ein König Nepherites, der von den Soldaten ausgeru- 
fen wurde und nach Manetho aus Mendes stammte. Nach der 
demotischen Chronik hätte derselbe seinen Sohn Nectanebus 
zum Mitregenten ernannt, denselben aber, da sich ihm das 
Volk nicht günstig gesmnt erwiess. in seine Stadt (?) gesandt, 
von wo aus er später als König Aegyptens wiederkam. Dem- 
zufolge wäre der König Nectanebus I. der Sohn unseres Ne- 
pherites L Aus der sech^ährigen Begierung (408 — ^2) des 
Nepherites erfahren wir yon historischen Thatsachen fest Nichts. 
Am 20 Mesori seines zweiten Eegierung^ahres ward ein Apis 



1) jetit in BerUn, No. 1085 (226); pubL Lepsius, Denkm. IH, 284. 

2) IXodar XTTT, 46. 6. 
8) Vm, 35. 
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bestattet y dessen Grab eine liieratische, gemalte Stele im 
Louvre') ausAÜiilich beschreibt; eine zweite Stele desselben 
Museums^ ward ihrer Inschrift zu Folge bei Gelegenheit des 

Begräbnisses desselben heiligen Stieres errichtet. Eine demo- 
tische Mumie übinde derselben Sammlung^) nennt den Monat 
Mesori des 4. Jahres unseres Herrschers. Femer besitzen 
wir von ihm einen üschebti*), der ihn mit langer PeirUcke 
darstellt; seine Inschrift; enthält nnr das 6. Kapitel des Todten- 
buches, ohne interessante Varianten zn zeigen. Ausserdem ist 
uns noch eine anthropocephale Sphinx^) erhalten geblieben, 
deren Basis ims Namen nnd Titel des Nepherites nennt nnd 
ihn dabei als G^ebten des Osiris-Sokaris mid des Ptah in 
seiner Südmauer bezeiclmet. Durch zwei in Tlieben, in Kamak, 
verbaut gewt'seue Sandsteinblöcke, welche sich jetzt in Berlin®) 
befinden, erfahren wir, dass er auch an Tempelbauten sich 
betheiligte. OhampoUion-Figeac') hat diesem Könige zwei 
andere Monumente zugeschrieben tmd zwar eine sitzende Statne 
in Bologna und ein Proskynema an einem Felsen bei Philä. 
Beide Monumente gehören jedoch nicht dem Könige Nepherites 
an, sondern dem Könige Neferhotep ans der IB. Dynastie, sind 
also um fest 2000 Jahre Slter, als CihampoUion meinte. Das 
erste befindet sich jetzt in der Sammlung des Archiginnasio 
antico in Bologna, das zweite ist von ChampoUion piiblizirt 
worden. Das Versehen Figeac's hat seinen Grund darin, dass 
man sich bis in die Mitte unseres Jahrhunderts über die zeit- 
liche Stelhmg der Könige der 13. Dynastie nicht klar war nnd 



1) * Serapeum. No. 451. 

2) *Serap6iiitt. No. 458, 

3) *Jj(mvte. Papyri. XI, 13. 

4) * Louvre. Salle bist. No. 228. 

5) früher in Rom. hinter der Villa Borghese aufgestellt und damals 
sehr ungenau publizirt von Kircher, UedipuB III, p. 4(19; jetzt im Louvre 
A. 26 (No. 850 bis des alten Inventars) j von Clarac II, pl. 246. No. 405 
gut edirt. 

6.) No. 2113 und 2114 (237); publ. Lepaius, Denkm. III, 284 b und c. 

7) Egypte ancienne, p. 383. 

8) Not Descr. I» «81. 

Wi«d«mftiitt, GMehicjito Aegyptens. 18 
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deren Namen, wenn sie sich auf Momimeiiten landen, mit 
Herrschern aus ganz anderen Perioden identi£zirte; jetzt steht - 
die Stdlung dieser Ki&nige durch die BegentenHsten voll- 
kommen fest 

Von Muthes, dem Nachfolger des Nepherites, wissen wir 
nur, was die demotische Chronik erzählt , dass er durch die 
Soldaten den Thron erlangte, dass er gerecht regierte und 
dasB ihm das Volk bis an* sein Lebensende gehorsam blieb. 
Seine Begierong dauerte nur ein Jahr nnd aegyptische Mo- 
numente aus seiner Zeit fehlen gänzlich. 

Besser sind wir über seinen Naclifolger Psamut untor- 
richtet Die demotische Chronik berichtet, er habe dem Gk»tte 
nicht gedient und sei daher nicht allgemein anerkannt worden. 
Der Gh>tt, dem er nach diesem Texte nicht diente, muss ein 
von dem Verfasser der Chi'onik besonders verehrter gewesen 
sein, denn wie uns zwei Monumente^) in Theben, die bisher 
keine Verwerthong gefunden haben, zeigen, hat er den Gittern 
▼on Theben seine Verehrung bezeigt Diese beiden Texten 
von welchen sich der eine jetzt in Berlin befindet, zeigen den 
König — Ba-user-setep-en-Ptah — den Sohn der Sonne — Pe- 
sa-mut - dem Amon-Ba und Chunsu opfernd und schmückten 
eine Thttre des Tempeis in Theben. Bisher hat man, so noch 
Lepstos und Lauth, diese Monumente einem Könige der 23. Dy- 
nastie zusclireiben wollen, unsere demotische Chronik beweist 
jedoch mit Sicherheit, dass der Königsname, den sie tragen, 
der 29. Dynastie angehört 

Identisch mit diesem von Manetho Psammuthis genannten 
Könige ist der Psammetich, -welchen Diodor^) in demselben 
Jahre, in dem Psammuthis, wie wii* gesehen haben, über Aegypten 
herrschte, als König cüeses Landes auffuhrt. Er erzählt an 
der jmgeführten Stelle, dass, während nach Cyrus Tode bei 



1) Lepsius, Denkm. III, 259a und b. Ersteres auch bei Kosellim, 
M. St pl. 154. No. 4. 

2) XIV, 85. — VeigL Lftudi ia der Aeg. Zeitschr. 1869. p. 58—55. 
— Der Veimefa L^'s, Fata, p. 80 und 57— 5S diesen FBammetieh dem 
Amyrtäiu gleich za eetsen, mius ab Terfehlt angesehen werden. 
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Kimaxa sich aUe Statthalter dem Tiasapliernes unterwarfen, 

Tamos, der nach einer anderen Stelle aus Memphis gebürtig 
und Cyrus besonderer Freund gewesen war, der Statthalter von 
Jonien, alle seine Schätze und Söhne , mit Ausnahme eines 
Einzigen G-lnSi der später Anführer der persischen Trappen 
wurde, auf Schiffe brachte und zu Psammetich, dem Könige 
von Aegypten, einem Abkömmling des alten Ps;uninetich, 
segelte. Diesem hatte Tamos einst einen Dienst erwiesen, aber 
trotzdem achtete der König Dankbarkeit und Grast&eundschaft 
gering und Hess, um die Flotte und die Schätze za gewinnen, 
Tamos und seine Kinder ermorden. — IKeser Hül&mittel 
gedachte sich derselbe wohl in dem zu erwartenden Kampfe 
gegen Persien zu bedienen, denn, wie wir aus der Rede des 
Klearchos^ nach der Schlacht bei Kmiaza ersehen, wairen 
damals die Perser gegen Aegypten sehr erbittert und wohl mit 
Bfistongen beschäftigt Auf die Behauptung des Diodor, sein 
Psammetich sei ein Nachkomme des alten gleichnamigen Königs, 
ist kein sehr grosses Gewicht zu legen; er oder seine Quelle 
ist zu derselben wahrscheinlich nur durch den gleichen Nam^ 
veranlasst worden, den beide Herrscher im Giiechischen trugen. 
Im Aegyptischen sind (he Namen ganz verschieden lautirt, der 
des Psammetich I. Psemtek, der unseres Königs Pesamut, so 
dass sie nur oberflächlichen Hörem gleich erscheinen konnten. 
Einer direkten Abstammung Psamufs Ton Psammetich wider- 
spricht Manetho's Bezeichnung des einen als Saiten, des an- 
deren als Mendesier, die Verwandtschaft könnte also nur eine 
iiidiiekte, durch irgend eine Erbtochter verniittelte sein, falls 
sie sich nicht überhaupt als Fiktion erweist 

Achoris, der Nachfolger des Psamut, regierte 13 Jahre 
(400 — 887), auch er ward yon den Soldaten erwählt, trotzdem 
aber während seines ganzen Lebens nach der demotischen 
Chi'onik als Herrscher anerkannt, denn er war gerecht und 
mildthätig gegen die in Trümmer suikenden TempeL Letztere 



1) Diodor XIV, 19. 

2) bei Xeuopbon, Auab. II, 5. 13. 

18» 
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Behauptung wird durch die Inschriften bestätigt; so baute er 

an den Tempeln von Medinet-Abu ^) F\'arnak '-) und EilithWa, 
zwei mal ist er im Assassif dargestellt ^) und zahlreiche demo- 
tische und hieroglyphische Inschriften, deren eine aus seinem 
zweiten Jahre datirt^ in den Steinbrüchen von Tnra^) beweisen 
seine Thätigkeit als Baumeister. Von sonstigen aegyptischen 
Monumenten des Königs, welche wir liier gleich anfügen wollen, 
ist eine Stele aus Sandstein in Turin ") zu erwähnen^ aul' wel- 
cher wir den König der Göttin Necheb (der Ortsgöttin von 
Eilithyia) Felder darbringen sehen. Ausserdem besitzt das 
Museum des Louvre eine Sphinx, die seine Namen trägt und 
ihn als Liebling des Osiris-Sokaris und des Tanen bezeichnet. 
J^Vagmonte von Statuen des Königs befinden sich zu Alexandria 
und Kairo. ^) 

Von politischen Zuständen unter des Königs Begiennig 

erfahren wir Einiges durch Diodor. Die erste Stelle^) dieses 
Schriftstellers bietet freilich zu einer gewissen Schwierigkeit 
Anlass. Er erzählt an derselben, während des Kampfes des 
Agesilaos gegen die Perser hätten im Jahre Ol. 96. 1 (396) 
die Lacedämonier Gesandte an den König yon Aegypten Ne- 
phereus geschickt und um Hülfe gebeten, dieser habe statt 
Truppen Bauholz zu 100 Trieren und 500,000, nach Justin®) 
600|000y Maass Getreide gesandt. Dieses letztere brächten die 



1) am Tempel JJ. Lopsius, Denkm. III, 284h und i. 

2) WilkiiisoTi, 'l'hebes, p. 49, 181. — Lepsius, Denkm. III, 284f u. g. 

3) Chiimiit>llion, Mon. II, 194. No. 2 und 4. 

4) publ. von Brugöch, Eec pl. X. Xo. lü, 14—16, 20 u. t'l. VergL 
Chainpülliou, Briefe, p. 43. 

5} *No. 61. 

6) Wie die oben erwüliiite Sphinx des Nepherites befond aueh sie tieh 
dnst in Born hinter der Villa Borg^ese, ward von-EircKer OedipoB m, 
p. 472 und von Clanus II, pL 246 , No. 405 publizirt und befindet sich 
jetrt im Loavre A. 27 (No. 850 des alten Inventars). 

7) 13rugsch, Hist. de I'Eg. p. 286. — Die Inschrift der ersteren publ. 
bei Lepsius, Denkm. III, 284 e. — Ein sdidner Kopf dea Kdnigs bei 
Lepsius, Denkm. III, 301.' No. 81. 

8) Diodor XIV, 79. 4 und 7. 

9) VI, 2. 1. Wenn dert^elbe behauptet, der a^^püsche König habe die 
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Lacedämonicr iiacli Khudus ohne zu \vissen, dass dieses unter- 
dessen zu den Persern abgefallen war, und so fiel das ganze 
Greschenk in feindliche Hände. Hier liegt offenbar eia Ver* 
sehen in Diodor^s Quelle yor, im Jahre 896 regierte in Aegypten 
Achoris, mcbt mehr Nepherites, welchen er wohl mit seinem 
Nephereus bezeichnen will, dieser letztere war bereits 6 Jalu'e 
znvor gestorben. Vermuthlich hatte schon Nephcrites in Ver- 
hindimg mit Lacedämon gestanden und einen Vertrag mit 
ihm abgesehlossen, Diodor's Quelle hat dann beide Yerti^ige 
zusammen geworfen und den falschen Königsnamen verwendet. 
Bei der Ueberlieferung des betreffenden Königsnamen hat 
überhaupt ein ganz besonderer Unstern obgewaltet, denn auch 
das zweite Mal, wo derselbe in Verbindung mit demselben 
Ereignisse erscheint, an der eben er^^nten Justin-Stelle findet 
sich nicht der Name des Achoris, aber ebenso wenig der des 
Nephereus, sondern ein ganz anderer, Hecynion, dessen Ent- 
stehung Yollkommen unerklärlich ist; aus Justin hat später 
Orosius') die Notiz mit dem gleichen Kdnigsnamen abge- 
schrieben. 

Zwei Jahre später schloss Achoris ein Bünduiss mit 
•Euagoras, dem Könige von Cypem, gegen Persien ab. ^) Auch 
andere Völker scheinen diesem Bunde beigetreten m sein, 
wenigstens erzShlte Theopomp in seinem 12. Buche, Achoris 
habe in einem Bündnisse mit den Pisidem gestanden und dieses 
kann kaum zu einer andei'en Zeit als zu dieser stattgefunden 
haben. Er sandte dem Euagoras Geld und Unterstützung, ja 
auf seine Bitten auch 50 Irieren. Trotz dieser Hülfe erlag 
Euagoras in einer Seeschlacht dem persischen Heere, welches 
durch G-lus, den Sohn des Ton Psammuthis ermordeten Tamos, 
befehligt wurde. Seine ganze Macht war bedioht und so ent- 
Bchloss er sich zu einem entscheidenden Schritte, er übergab 



100 Sdufife selbst gestellt, so ist diese falsche Angabe jeden&Ils nur auf 
Reebuing der leichtfertigen Art der Arbeit des Justin zu setsen. 

1) ra, 1. 

2) Diodor XV, 8. 4, 8, 9. 
8) fr. III bei Mliller. 
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seinem Sohne Pnytagoms ^) den Oberbefehl m Cypem und 
fulir selbst mit 10 Trieren bei Nacht, unbemerkt von seinen 
Feinden, Ton Salamis ans nach Aegypten, um Achoris za einer 
e]£rigeren Theihalime am Kampfe zn bewegen. Er erlangte 
jedoch nur weit geringere Geldsummen, als er erwartete und 
brauchte, und so wäre seine I nterwerlung besiegelt gewesen, 
hätte nicht plötzlieli Glus die Partei der Perser verlassen und 
mit Achoris und Sparta zusammen einen Bm^d gegen den 
GroBskÖnig abgeschlossen. Von den weiteren '^Unpfen unter 
Achoris erhalten wir keine sichere, aiisriüirlichere Kunde mehr, 
denn die ilim von Diodor') zugeschriebene Berufung des 
Ghabrias nach Aegypten gehört, wie wir unten sehen werden, 
tiehnehr in die Zeit der Begiemng Nectanebus L Auf einen 
vergeblichen Angriff der Perser gegen Aegypten in den let&sten 
Jahren des Achoris werden wir eben da ziuückzukommen haben. 

Von dem Nachfolger des Achoris Nepherit es IL, der nach 
Manetho nur rier Monate regierte, wissen wir wieder nur durch 
die demotische Ohronik etwas, die uns berichtet: Auf Achoris 
sei mit TJntersttktzung der Soldaten Nepherites gefolgt , aber 
nicht anerkannt worden, da hätten die Soldati^n es aufgegeben, 
ihn zu imterstützen, das alte K-echt wieder hergestellt und seinen 
Sohn fortgeschickt Ihm folgte Nectanebus L Diese Aeusse- 
mngen bezidien sich jeden&üls darauf, dass die Söldner Ne- . 
pherites II. absetzten, seinen Sohn von der Erbfolge aus- 
schlössen imd statt ihm Nectaneljus, den Sohn des Nepherites I., 
einsetzten, welcher, wie wir oben sahen, von seinem eigenen 
Vater yerbannt worden war. Mit Nectanebus I. begimit eine 
neue Periode der aegyptischen K&mpfe, weldie mä bekannter 
und dadurch interessanter ist. Trotz ilirer verwandtschaftlichen 
Beziehungen zu den Mendesiern fasst Manetho diese Könige 
dockf da die direkte Erbfolge unterbrochen worden war, in 
einer neuen Dynastie, der Sebennytischen, zusammen. 

1) Dendbe wird anoh von Isokrates, Enagoras 62, p. 201e und 
Theopomp) fr. III erwShnt. 

2) XV, 29. 1—8. 
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Die 30. Sebennjtisclie Dynastie. 

Der erste König dieser Dynastie, Nectanebus L, herrschte, 
wie wir oben sahen, 18 Jahre, Ton 887—369 Uber Aegypten. 

Unser Ansatz fiii' die Throiibesteigimg dieses Königs -wird dui'ch 
die Anordnung bestätigt, welche Theopomp ^) in seinem 12. 
nnd 13. Buche den aegyptischen Ereignissen gab. £r erzählte 
hier erst^ die S^ämpfe des Euagoras nnd Achoris, die See- 
schlacht bei Cypem n. s. f., dann den Frieden des AntaUddas 
und unmittelbar darauf tu; NExravi'^ioc TapEiXricpOToc tt^v AtY'^'^~o^> 
ßaoUetav, irpo? A. x. t. X., machte dami einen allgemeinen Ex- 
cnrs nnd kam im 13. Buche auf den Aufenthalt des Ohabrias 
nnd Agesilaos in Aegypten zu sprechen. 

Ueber die Kämpfe dieses Herrschers mit Persien sind 
uns zahlreiche Notizen überkommen, die man mir freilich bis- 
her nicht in der richtigen Weise combinirt und yerwerthet za 
haben scheint Ich glaube, man mnss bei ihrer Verwendung 
för die öeschichte von dem Grundsatze ausgehen, so weit als 
es irgend thunlich ist, die Angaben der Alten in genau dem 
Wortlaute zu acceptiren, in dem sie überliefert sind, ihnen 
aber nicht einen anderen Sinn unterzulegen, als den, den sie 
fttr den unbefangen an sie herantretenden Leser enthalten. 
Dasjenige System wird sich dann als das zuverlässigste er- 
weisen, dem es gelingt, alle oder doch den grössten Theil der 
antiken Angaben so zu verweben, dass es nicht nötliig ist, 
den zeitgenössischen ächriffcstellem Ungenauigkeit und Flüchtig- 
keit Torzuwerfen. 

Die erste in Betracht kommende Stelle iindet sich in dem 
im Jahre 380 y. Chr. abge£as8ten Panegyrikos des Isokrates.^ 
Dieser will hier zeigen, dass die Ferser nur mit griechischer 
Hülfe kriegerische Erfolge zu emelen yermöchten, allein und 



1) fr. III. 117 n. 120 bd MtlUer. 

2) I 140—141, p. 69e— 70a. 
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ans eigener Kral't vcnnöge der Grossköuig Niclits. Als Be- 
weise hierfür führt er an: Zuerst (TrpwTov jxsv) als sich Aegypten 
empörte y da hab^ der Groaskönig die bedeutendsten Ferser 
AbrokomaSy TiÜhraostes und Phamabazos gegen das Land ge- 
schickt, diese hätten nach drei Jahren schimpflich abziehen 
müssen. Daim (fista oi tauta) habe er Euagoras, der in den 
Verträgen (d. h. dem antaUddischen Frieden) nicht einbegriffen 
sei, jetzt sdion sechs Jahre yergeblich bekämpft Ich glaube 
nicht, dass diese Stelle auf den unbefangenen Leser einen an- 
deren Eiiidruck machen kann als den : In zwei Kriegen, die der 
Grrosskönig ohne griechische Hülfe unternahm , hat er keinen 
Erfolg errungen, so zuerst in einem Zuge gegen Aegypten, 
dann in einem zweiten gegen Cypem. Die chronologischen 
YerbSltnisse werden durch die Worte icpctfrov ftiv und fiera 
tauT« klar gelegt, der aegyptische Krieg ging dem cyprischen 
voran. Da letzterer, als Isokrates schrieb, 6 Jahre gedauert 
hatte und demnach 386 begann, so muss der aegyptische Tor 
386 beendet gewesen sein. Eine genauere Angabe Iftsst sich 
aus dem Texte nicht entnehmen. Auf jeden Fall ist es dem 
Wortlaute der Stelle nach unmöglich, diesen aegyi^tischen Krieg 
für identisch zu halten mit dem später unter Iphikrates An- 
f&hrong mit Hülfe griechischer Söldner unternommenen Zuge^ 
wierdies Lachmann, Theiss und ünger gethan haben. Isokrates 
will hier gerade beweisen, dass die Perser ohne griechische 
Unterstützung machtlos wären, konnte demnach naturgemäss 
nicht als Beispiel einen Zug wählen, in dem die Perser trotz 
griechischer Hülfe Nichts erreichten. Dass die übrigen grie- 
chischen Quellen YDn*di^em Zuge Nidits wissen, erklfirt sich 
eben aus dem Umstände, dass keine griechischen Truppen an 
ihm betheihgt waren. Aus dem Schweigen des Prologes zum 
IX. und X. Buche des Trogus lässt sich bei der Kürze dieser 
Flrologe auch kein Schluss ziehen, ebenso Wenig wie aus d^ 
sehr unyoUsiftndigen Biographie des Artaxeizes, die Hutarch 
hinterlassen hat. Ich glaube aber, es giebt doch eine Stelle 
in einem antiken Schriftsteller, welche sich auf denselben Zug 
bezieht, die aber missrerstanden worden ist Sie findet sich 
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im Datames des Nepos. Büer wii'd erzählt, dass der Perser- 
könig den Datames zu dem von Phamabazos uud GDithraustes 
gesammelten Heere gesandt und diesen Feldhemi an Bang 
gleich gestellt habe. ^Postea yero qnam Phamabazttm rex 
revocavit, illi summii imperii tradita est." Datames bheb nicht 
lauge beim persischen Heere, von einem Freunde Pandantes 
darauf aufinerksam gemacht» wie grosse Glefahr er liefe, wenn 
er in Aegypten ünglHok kabe, floh er ans dem persischen 
Lager. Diese Abbemfang des Phamabazos war jedenfigtlls die 
Folge seiner Niederlage und die Vermuthung, dass den Da- 
tames ein gleiches Unglück treffen könne, war gewiss eben 
durch die vorhergegangenen Yerlnste der Perser veranlasst 
worden. 

Wir haben diesen Krieg* vor das Jahr 386, vermuthlich 
nicht lange vorher, vielleicht 390 — 87 zu setzen; 2) er fiel da- 
her wenigstens zum grössten Theile in die Zeit der Regierung 
des Achoris und dies erklärt das gleich zu en^Ümende Miss- 
verst&ndmss des Diodor, der Chabrias unter des Achoris Re- 
gierung nach Aegypten kommen Hess. Diodor hat diesen un- 
bedeutenden Kampf, in welchem die Perser von Abrokomas, 
Tithraustes und Phamabazos befehligt erscheinen, für identisch 
gehalten mit dem um fiber 10 Jahre sinteren, in welchem 
dieselben persischen Feldherren und Iphikrates auftraten, er 
hat versucht, beide Kämpfe in einem Kriege zusammen zu 
üassen und dabei den in Betracht kommenden Königsnamen 
vertauscht Bass es sich hierbei nur um em Versehen handelt» 
wird dadurch bestfttigti dass Diodor, trotzdem dass er die Er- 
eignisse des späteren Krieges recht genau berichtet. Nichts 
von einem Thronwechsel erzählt, sondern mit einem Male 
Nectanebus an Stelle des Achoris auftreten lässt. 

IHe eben angefahrte Diodorstelle^) berichtet zum Jahre 
877 y dass in ihm der König von Aegypten — der hier, wie 

1) NepoB, Datames, cap. 3. 5, 5. 4—5. 

2) Behdanti, Yitae Iphicratis, Ghabriae, Timothei, p. 241 iL setst den 
Kii^ noch etwas frflher, in die Jahre 892—890. 

8) XV, 29. 1—4. 



— 282 — 



bemerkt; fälschlich Achoris heisst — gegen Persien zu rüsten 
beschloss und, durch das Versprechen hohen Soldes, in der Thai 
bald ein stattliches fieer zoBamm^brachte. Da es ihm an 
einem gnten Feldherm feUte, so berief er als solchen den 
Athener Chabrias, ^) welcher dem Rufe Folge leistete und mit 
grösstem Eifer gegen Persien zu rüsten begann. Phaiiiabazos 
^ hatte den Oberbefehl über das persische Heer erhalten nnd 
rttstete gleioh&Us. Um sich des Chabrias, der sein gefähr- 
lidister Gegner entledigen; sandte er nach Athen mid 

verlangte die Zurückberufung desselben und dass man ilim 
selbst Iphikrates als J'eldherm sende. Beides geschah und 
Ohabrias mnsste das aegyptische Heer Teilassen. Die f ort- 
setznng der Ereignisse erzählt Diodor erst znm Jahre 874. 

Dass die Begebenheiten, welche Diodor hier zum Jahre 
377 berichtet, nicht alle in dieses Jahr fallen können, hat be- 
reits Schäfer») naehgemesen, indem er zeigte, dass Ohabrias 
Ton d78 — 6 athenischer Strateg imd in Griechenland thätig 
war. Andererseits wissen wir. ^) dass derselbe sich 374 in Athen 
befand. Sein Aufenthalt m Aegypten kann demnach nicht in 
das Jahr 377, sondern nur 376 — 4 fallen. Die Nennung des 
Iphikrates nützt uns Nichts, da wir über die Chronologie Ton 
dessen Leben Ton 387 — 73 nicht unterrichtet sind und es nur 
vermuthuTigsweise angenommen wird, er habe sich damals in 
Thracien aufgehalten, wo er eine Tochter des Königs Kotys 
heirathete. Beweise für die Zeit dieses Aufenthaltes liegen 
nicht Tor. Die Bichtigkeit der von Diodor aus dem Leben 
des Ghafarias erzfihlten Begebenheiten wird dadurch bewiesen, 



1) Nach Demoath. c. Lept. 76, p. 480 bat Ohabrias nach seiiiem E^ege 
auf Qypem Tropbfteii in Aegypten errichtet, das geschah wohl bei Ge» 
l^genheit dieser Expedition. 

2) Die Bemfimg des Iphikrates berielilet auch Nepos, Iphicrates 2. 4; 
Polybins XXXIX, Ib, 2 und der Schoiiast m Aristoph. Plnt 178; 
nach letsterem liätte seit Amasis bis anf diese Zeit ein Bttndniss swisdien 
Athen und Aegypten bestanden. 

8) Demosdienes und seine Zeit I, 15 £ 
4) Schäfer L c. p. 40. 
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dass sie sich auch bei Nepos ^) berichtet finden, wobei letzterer 
Autor wohl dem Theopomp ^) folgte. 

Um die Angaben des Diodor mit den wklichen YerhSlt- 

nissen in Uebereinstimmung zu bringen, genügt die naheliegende 
Annahme, dass derselbe zum Jahre 377 sämmtüche Büstungen 
zu dem im Jahre 874 ausgebrochenen Kriege bis zur Eeruiung 
des Ipbikrates nach Fernen erzählte, ohne diese Ettstungen 
genau nach Jahren zu zerlegen. 377 hätten demnach die 
Vorbereitungen begonnen, Ende 376 wäre Chabrias benitV'ii 
worden, im Jahre 375 nach Athen zurückgekehrt, wo er 374 
sich sicher aufhielt und gleichzeitig wäre Iphikrates. zu Phar- 
nabazos glommen. ^ 

Die persischen Rüstungen hatten erloichfalls bereits längere 
Zeit gedauert. i«Jach dem vergeblichen Ki'iege des Phamaba- 
zos, den w oben besprachen, hatte man freilich auf einige 
>Zeit den Angriff auf Aegypten angegeben und sich darauf 
beschränkt, gegen Euagoras mit aller Macht vorzugehen. Sowie 
aber dieser zur Ruhe gebracht war, rüstete der König gegen 
das bis 380 vollkommen imabhängige ^) Aegypten und zog sein 
Heer in Ake zusammen. Mit diesem in dem Prologe zum Tro- 
gus^) erwähnten zur Ruhe Bringen des Euagoras ist jedenfalls 
der entscheidende Schkiss des Krieges, d. h. die Unterwerfung 
Cyprens 380 gemeint und nicht einer der kui'zen Waffenstillstände, 
die ja alle zu unbedeutend waren, um in einem kurzen Inhalts- 
verzeichmsse angefCkhrt zu werden. Mit der Angabe, dass die 
persischen Rüstungen kurz nach 880 begannen, stimmt es auch, 
dass Diodor behauptet, im Jahre 374 liiitteii sie l)ereits meh- 
rere Jahre gedauert. Dieselben scheinen ungeheuer gewesen 
zu sein und vor Allem scheint der Gxosskönig gesucht zu habeui 
möglichst viele griechische Söldner anzuwerben; er suchte so- 
gar, um seine Werbungen erfolgreicher zu machen, Frieden 



1) Ghabiias, cap. 3. 

2) veigL Theopomp, fr. 117 bei MtfUer. 

3) Isokrates, PanegyiikoB § 161, p. 74e. 

4) PtologoB wa Trogas X. 
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zwischen den f^rieclnschen Städten zu stillen, was freilich nui* 
ganz vorübergehend gelang. • 

Endlich An^Euig 374 kam es zum Kriege, ttber dessen 
Verlanf wir wiederum dmrch Diodor *) fast allein aosfblirlichere 
Nacliiichten erhalten. An der Spitze der 200,000 Perser stand 
Pharuabazos, an der der 20,000 Griechen Iphikrates ; ausser- 
dem verftlgte das persische Heer über 300 Triereu und 200 
Dreissigruderer. Noch vor dem Abmärsche kam es zu Zwistig- 
keiten zwischen Iphikrates nnd Pharnabazos, indem ersterer 
dem letzteren vorwarf, er sei nur in seinen Worten fm-chtbar, 
in seinen Thaten dagegen lässig. Phaniabazos hatte denn 
auch keine andere Entschuldigung, als die, dass er Herr der 
Worte, der Grosskdnig Herr der Thaten sei Diodor macht 
bei dieser Gelegenheit eine Bemerkung, die, wie mir scheint, 
zu wenig Beachtung gefunden hat, wiewohl sie es ist, die 
uns die zahlreichen Niederlagen der Perser begreiiiich macht. 
Die persischen Feldherren waren nach ihm durchaus nicht selbst- 
stSndig gestellt, sondern mussten über Alles dem Könige Be- 
richt erstatten und dann, ehe sie handeln durften, die jedesma- 
hgen Antworten erwarten. Man kann sich leicht vorstellen, 
welch ein ungeheuerer Zeitverlust durch diese Organisation des 
Oberbefehls bei der grossartigen Ausdehnung des Perserreiches 
und den schlechten Verbindungen mit den Proyinzen eintreten 
musste. Hierdurch wird es erklärlich, weshalb die persischen 
Heere so oft unmittelbar vor entscheidenden Schlachten still 
lagen, weshalb sie eigentlich nie schnell vorrückten und ihre 
Bewegungen so langsam waren. Sie waren dabei aus unzähligen 
kleinen Contingenten der verschiedensten Yolksstömme zusam- 
men gesetzt, deren jedes unter seinem besonderen Fühi'er stand. 
Diese einzelneu Führer waren oft unter einander verfeindet, 

1) Diodor XV, 38 5 vergL hierzu Schäfer, Dciiiüsthcues I, 45 ff. Die 
positive Angabe des I>iod«»r, der PenedcSnig habe den Frieden vermittelt, 
ist doch woU kaum ganz zu venrerfen, sondern wohl nur dahin xa 
modifidren, da» er die Friedensveihandlnngen swar nieht venmlaaBt, aber 
doch begflnatigt bat 

2) XV, 41—44. 

8) nach Nepoa, Iphkr. cap. 2. 4 nur 12,000. 
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kleinliche Eifersüchteleien hinderten an energischem Handeln 
und ein Mittel, sie schnell dnrch einen Machtspruch zur Buhe 

zu bringen, gab es nicht, da der Oberbefehlshaber nicht selbst- 
ständig war, sondern von den jeweiligen Depeschen des Grross- 
königs abhing. Alle diese Momente scheinen zusammen gewirkt 
zu' haben, um die so grossartig angelegte persische Expedition 
gegen Aegypten vollkommen erfolglos zu machen. Ausserdem 
versuchten noch vor dem Abmärsche zwei persische Führer das 
Heer zu verrathen, ihi* Plan ward aber noch glücklicl durch 
Iphikrates entdeckt und vereitelt ^) 

Das persische Heer rückte gege*n Aegvpten vor, fand aber 
die Grenze so fest verschanzt und den polnsischen Nilarni, in 
den die Flotte ursprüngHch einsegeln sollte, so stark besetzt, 
dass man von dem Unternehmen abstand. Wenn hier Diodor 
dem Fhamabazos vorwirft, seine Langsamkeit sei Schuld daran 
gewesen, dass die Aegypter unter ihrem König Nectanebis sich 
gegen seinen Angrift' hätten schützen können, so tlnit er dem 
persischen Feldherm Unrecht; denn wii' wissen durch Diodor 
selbst, dass die Aegypter schon seit n^ehreren Jahren gegen 
Persien rüsteten und noch ehe der Grosskönig auf den Ge- 
danken gekommen war, den Iphikrates zu seinem Heere zu be- 
rufen, einen griechischen Feldlierru in der Person des Chabrias 
angeworben hatten. Die folgenden Ereignisse sind uns nur 
durch Diedorfs Erzählung bekannt und brauchen hier nur 
kurz angedeutet zu werden. Als die Perser sahen, dass ein 
Angriff auf den pelusischen Nilarni erfolglos sein würde, sta- 
chen sie in See und segelten ausser Sehweite längs der Küste 
bis zum mendesischen Nilanne. Hier landeten sie plötzlich^) 
und da man hier ihren Angriff nicht erwartete, so gelang es 
ihnen die Einfahrt zu forciren und die die Mündung deckenden 
Schanzen ))esonders in Folge der Tapferkeit des Iphikratcischen 
Corps zu nehmen, auch zahlreiche (befangene zu machen. Mit 



1) Polyaen III, 9. 56. 

2) Bei dieser LaiHlung ward eine Kriegsliat verwendet, welche uns 
Polyaeu III, 9. 38 besclnreibt. 
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der Einnahme dieser Nilfeste lag Aegypten offen vor den 
Persem da und es^w&re leicht gewesoi, tief in das In- 
nere des . Landes einzadrmgen, da yerfainderten neue Zwistig- 

keiten irvvi scheu den persischen Führern die Fortführung der 
Operationen. 

Iphikrates hatte von Gefangenen yemommen, Memphis sei 
unbesetzt und yerlangte daher, man solle gegen diese Stadt 
Yorrllcken, allein die persischen Feldherren erkU&rten, sie wollten , 

erst die Ankunft des Restes des Heeres en\^arten, um dann 
ihrer Sache ganz sicher zu sein. Nun schlug Iphiki'ates vor, 
er wolle allein mit den Soldaten yonücken und die Stadt neh- 
men, aber auch dies ward ihm nicht erlaubt, da die Perser 
fürchteten, er werde dann das Land für sich behalten. Iphi- 
krates erklärte, wenn man so die günstige Zeit verstreichen 
Hesse, werde der ganze Zug zwecklos sein, erreichte aber da- 
durch nur, dass die Stimmung der Perser gegen ihn noch feind- 
seliger wurde. Während man so unthätig am mendesischen 
Nilanne lag, führte Nectanebus sein Heer vom pelusischen Arme 
zurück, besetzte Memphis und liielt die persischen Truppen in 
Schach. Unter kleinen Scharmützeln verstrich die Zeit, bis 
der Sommer kam und die Perser durch das Steigen des Nils, 
durch welches die von ihnen besetzten Gelnete llberschwemmt 
wurden, zum Abzüge genöthigt waren. Iphikrates verliess aus 
Furcht vor den persischen Nachstellungen bald darauf deren 
Heer, die Forderung, die Phamabazos an die Athener stellte 
ihn auszuliefern, ward nicht erfüllt, im Q^egentheU derselbe bald 
darauf (373) zum Strategen ernannt, und so blieb der ganze 
Zug gegen Aegypten ohne dauernde Folgen. Noch mehrere 
Jahre scheint fi^ihch das persische Heer, das verhältnissmässig 
wenig gelitten haben muss, zum Kriege bereit gestanden zu 
haben, denn noch 372 reiste Timotheos nach Asien, um dem 
Perserkönige seine Dienste als Feldherr gegen Aegypten an- 
zubieten, ^) aber zu einer irgend nennenswerthen Unternehmung 
kam es nicht 



1) Dem. in Tim. p. 1191. 
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Die letzten Begierungsjahre des Nectanebus waren iiied- 
lieh und ivir häreaa. yon ihnen durch dk griechischen Quellen ^) 
nichts mehr. Wir h&hen demnach hier nur noch die verein- 
zelten Angaben hinznzufilgen, welche uns durch die aegyptischen 
Monumoiite über des Königs Bauten u, s. f. gemacht werden. 
Hier ist zunächst vorauszuschicken^ dass man am Anfange dieses 
Jahrhunderts das Kamenssdiild dieses Königs för das des Amyr- 
t&ns hielty so noch Wilkinson und Letronne. ') Man war dazu 
dadurch verfuhrt worden, dass zuweilen zu dem tarnen des 
Königs Necht-hor-heb der Zusatz Amen-meri tritt und man 
diesen mit Amyrtäus zusammenzubringen sachte; die Auffin- 
dung von Monumenten I auf denen dieser Zusatz im Schilde 
fehlte hat diese Comhinatioii als falsch erwiesen. — Von Bauten 
des Kölligs ist ims zimächst ein Bruchstück in der Oase ei 
Khargeh ^) erhalten, das uns beweist^ dass sich seine Herrschaft 
aach auf diese Oase, d. h. auf ganz Aegypten im weitesten 
Sinne des Wortes, erstreckte. Dann findet sich sein Name 
auf Steinhlöcken des grossen Tempels zu Kamak*), an dem • 
Chunsu-Tempel ^) und an einem dritten Tempel derselben Stadt.' ) 
Weiter tiitt er in Edtu, ') wo er dem Tempel Schenkungen 
machte, und in Abydos^) au£ Endlich sind mehrere Monu- 
mente aus dem Serapeum zu Memphis zu erwähnen, die ihn 

1) Der Necthebis dea Plimus, Bist nat XXXVI, 18. 19, § 89, der 
nach ilim JKX) Jahre vor Alexander dem Grossen lebte, darf doch wohl 
kanm muerem Neetanebns gleieh gesetrt werden. Wir haben m ihm Tiel* 
mehr einen der lahbeiehen älteren aegyptiaehen Kdnige an aeheni von 

denen uns die Namen durch antike Auträen überliefert werden, ohne dass 
68 bislier mö^ch wäre, nachsuweisen, woher dieselben ihre Kenntnisse 

schöpften. 

2) in den Mi^in, de TAc. des Inscr. XVU, 62 ff. 

3) Wilkinson, Thebes, p. 361; Hoskius, Visit to the Great-Oasis, 
p. lül; Brngsch in der aeg. Zeitschr. 1875. p. 54, 

4) Lepsiiis, Denkm. III, 287b— d; Wilkinson, Tliebes, p. 173 u. 186. 

5) Lepsius, Denkm. Iii, 287g — h; Letronne in den Möm. de l'Ac, 
des Inscr. XVIl, p. 62. 

6) Lepaiua, Denkm. III, 287 e—f; Rosellini, M. St. 1, pL 154. No 8. 

7) Dfimichen, Gesch. Aegyptens, p. 45; Dflmiehen in der aeg. Zeit- 
schrift. 1S71. p. 96. 

8) Mariette, Abydos n, pl. 42b. 
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nennen. Vor allem eine Ecke, welche einst einen Theil einer 
Thür bildete, ^) dann ein Beließ das ihn Tor dem Apis stehend 
aeigt^ und das Eragment einer Basis,^ wohl Yon einer Statue 
des Königs selbst In den SteinbfUohen Ton Tora erscheint 
zweimal sein Name und so erfaliren wir, woher er das Material 
für seine Bauten in Memphis entnahm. Von anderen Monu- 
menten des Königs hat die französische Expedition zwei leider 
fragmentirte ObeUsken in Kairo ao^M^™^^^ welche sich jetzt 
im British Museum befinden;*) ihre Inschriften enthalten nur 
dit^ gewöhnlichen Formeln. Weiter besitzt das Museum zu 
Turin einen Altar, auf dem wir den König in Begleitung eines 
hohen Eeichsbeamten einer langen Beihe von 67 Gottheiten 
opfern sehen. ^ Zahlreicher noch sind die Monumente, welche 
aus dem Grabe des Königs stammen. Hierlier gehört vor 
Allem der Sarkophag des Königs , den die französische Ex- 
pedition in der sogenannten Mosdiee des iieiligen Athanasius in 
Kairo entdeckt hat und der jetzt gleichfiUls im British Musemn 
aufbewahrt wird.^) Die zahlreichen Darstellungen, welche ihn 
bedecken, stellen (xestalten aus dem Am-tuat dar, die Inschrif- 
ten sind ausschliesslich religiös und ergeben gar kein histori- 
sches Besultat. Aus dem gleichen Grabe stammt auch wohl 
die Anfiing dieses Jahrhunderts beim Bau eines Bassins in 
einem Franziskanerkloster zu Alexandria zuf&Dig entdeckte 
Motten dch-Stele, welche 1828 von Mehmed-Ali dem Fürsten 
Metternich geschenkt wurde imd sich jetzt auf dem Schlosse 
zu Königswarth befindet Aus der Datunng und dem. Tone 
der Inschrift geht» wenn dies auch bisher nicht bemerkt worden 



1) *Louvrc. Serapeum, S. 993. 

2) *Lou\Te. Serapeum, Xo. 119. 

3) *L()Uvre. Serapeum, ohne No. 

4 i publ. Deacr. de TEg. Ant V, pl. 21—22; yergl. Athenäum. 1877. 

p. 559. 

5) publ. in den Trauaact. of the Soc. of iiibl. Arcli. III, p. 422 — 424; 
behandelt von Birch, 1. c. p. 425—429. Cf. Orcurti, Cat. No. 23, p. 80. 

6) pubL Deacr. de l*Eg. Änt Y, pl. 40—41. 

7) pubL yon Goleniadieff, Die Metteiiiiehfltel& Auf pl. I, No. I und 
pL m, No. IX findet sich die Datirong. 
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ist, mit Sicherheit hemnr, dass di» Stele f&r den König selbst 
erriohtet war. Die Texte, w^che auf derselben eingegraben 
stehen, sind aiisscliliesslicli mystischen Inhaltes. Weiter sind 
uns drei üschebti des Königs erhalten, einer, schlecht aus 
blättern gebrannten Thon gearbeitet» befindet sich in München, 
ein zweitei^ in Turin, ^ ein dritter endlidi ward im West-Theile 
des Sdbaolites der Cheteb-Nit-ar-bet bei Saqqarah von Msriette 
* entdeckt. ^) Auch göttlich verehrt ward der Heii"scher, wenig- 
stens erwähnt eine Stele des Serapeums zwei Priester seiner 
Statuen^) und eine Stele in Wien seinen Priester. JSinen 
schönen Kopf - des Königs hat Lepsins pubUzirt^ 

Hiermit endet unsere Kunde von Nectanebiis I., von dem 
wir in i^'uige der Aid'lindung seines Sarkophage» und durch 
dess^ Inschriften^ welche ihn König nemien, wenigstens wissen, 
dass er als König Aegyptens gestorben ist Nach dier demoti- 
sohen Chronik hatte er 16 Kmder, weldie sich die Macht 
streitig machten und endhch das Reich theilteu; die griechi- 
schen Quellen vdssen von diesen Streitigkeiten Nichts, sondern 
nennen einfach als Nachfolger des Nectanebns den Tachos (Teos), 
Ton dem ihrerseits die demotisohe Chronik nur za berichten 
weisS; dass er seinem Vater folgte, aber von den Persem heftig 
aDgegi'LÖen wai'd. 

Tachos regierte^ wie wir oben sahen, als selbstständiger 
König Aegyptens nadi dm Manethmuschen Kanon Ton 369 --7; 
ihm folgte von 867—350 Nectanebns IL als offizieller Herr- , 
scher. Von letzterem berichtet die demotische Chronik, er sei 
von den Persern eingesetzt worden, unter ihm wären aber diese 
Perser in das Ijand selbst eingedi'ungen und hätten sich zu 
Herren des Landes gettiacht und seine BesitzÜittmer geplttn- 
dert Die Monomente, weche den Namen des Königs Tachos 



1) * Antiquarinm, Ko. 86. 

2) * ohne No. 

3) publ. Mariette, Mon. div. pl. 95b. 

4) *ScrapcuixL Louvre, No. 828. 

5) * No. 88. 

6) Denkm. III, 301. No. 82. 

Wiedemann, Geschichte Aegyptens. Id 
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njE^en, sind uugemem spärlich, einmal erscheint er in den 
Stdnhrilohfln tob Mokattam^) genaimt und dann hat sich em 
griechisches jDSohriftenfiragmeat in FhfinizieQ gefunden, das 
uns den Namen des Tadios bereitet von einigen nichtssagenden 

Worten aufführt. Unsere Kenntnisse der politischen Zustände 
im I^ouie verdanken wii hier viedeiiim den griechiBchen Au- 
toren, deren Angaben wir 

-wollen. Die HaiqitqaeUen sind dabei wiederum Diodor*) und 

neben ihm die Biographie des Agesilaos von Plutarch.'). 

Tachos schickte, von einem neuen persischen Heere be- 
droht, Gesandte nach Sparta, um griechische Truppen anzu- 
werben* Seinen Gesandten gelang es durch die reichen Schätze, 
welche sie mitbrachteii, nidit nur dies 29 erreichen, sondern 
sogar die Spartaner zu bewegen, ihi-en achtzigjähi-igcn König 
Agesilaos selbst an der Spitze von 1000 Hopliten den Aegyp- 
tem zu HülfiB zu senden; ein Kriegsrath von 30 Mitgliedern, 
der den König be^^eitete, gab der ganzen Sendung einen ofiß- 
ziellen Anstrich. Als Agesilaos in Aegyptra landete*), wurde 
er feierlich empfangen, erregte aber durch seine kleine Gestalt 
und seine übertriebene Einfachheit^) den Spott der Aegypter 
in hohem Grade"), durch diesen Spott ward wiederum die klein- 
liche Eitelkeit des Agesilaos tief verletzt Tadios übergab 
dem Agesilaos das Oommando semer 10,000 Mann griechischer 
Miethstruppen, dem Athener Cbabrias, der sich wieder auf eigene 
Faust ^ nach Aegypten begeben hatte, die Führung der aus 

1) Brugsch, BSflt d*Eg. p. 282. 

2) XV, 92. 3) c. 86—87. 

4) Nach Plut. Artax. cap. 22 und Xenoph. Ag. II, 27 war Agesilaos 
sohon früher als Gresandter Spartaks in Aegypten bei Tachos geweBen. 

5) vergl. Nepos, Ages, cap. 8. 

6) Nach Plut Agesil. c. 88 hätte mnn von ihm gesagt „es kreiset 
der Berg und geboren wird eiue Maus. Nach Theopomp und Lykeas 
V. Naucratiö bei Athen. XIV, 6, p. GlGd (cf. Theopomp fr. 120 u. Lykeas 
fr. 3 bei Müller) wäre dies der Hauptgrund des s})äteren Abfalls des 
Agesilaos von TachoB. Diese Angabe beruht wohl um- auf einer fulscheu 
Plragmatieinuig der Tfaataachen, da awisehen diflMni Spottren und dem 
Abfall fast ein TolleB Jahr Teifloss. 

7) Kepoe, Oiabriaa» cap. 2. 8. 

0 
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200 I>reirudem bestehenden Flotte;^) den Oberbefehl über das 
ganze Heer, zn dem noch 80,000 Aegypter gehörten, behielt 

er sich selbst vor. Die Stellung des Chabrias scheint eine 
ganz eigenthümliche gewesen zu sein, wenigstens ersehen wir 
aus den Oekonomika des Pseudo-Aiistoteles^), dass er aach in 
Yerwaltongs^ingen mit zn reden hatte und unter anderem den 
König dazu bewegen konnte, auf das Teinpelgut, auf Aus- und 
Einfuhr u. s. f. für die Dauer d(^s Krieges hohe Steuern zu 
legen. Nach Polyäa*) wurden ausserdem Contributionen ein- 
getrieben, welche aber später zurückerstattet wurden. Auch 
sonst hat Chabrias bleibende Spuren in Aegypten hinterlassen; 
bis in die ftömerzeit hinein hiess ein Ort in der KShe des 
pelusischen Nilarms „Lager des Chabrias"*) und auch ein 
zweites Dorf im Delta trug seinen Namen.*) 

' Tachos beschioss, den Angriff der Perser nicht abzuwarten, 
sondern selbst die Offensive zu ergreifen; Agesilaos, der 
wünschte, allein das Heer zn fiünen, rieth ihm in Aegypten 
zu bleiben. Aber der König ging nicht auf diesen Vorsclüag 
ein, sondern ftüirte in eigener Person das Heer nach Phöni- 
zien, das Jjand ward schnell erobert und Nectanebus, des 
Königs Vetter, an der Spitze aegyptischer Truppen gegen 
Syrien gesandt. Da änderte sich plötzlicli die ganze Sachlage, 
indem sich Nectanebus auf Anstiften seines Vaters Tachos*'), 
den der König Tachos als Statthalter in Aegypten zurück- 
gelassen hatte, empörte und sich zum Alleinherrscher ausrufen 
Hess; das Volk schloss sich ihm an und so brauchte er nur 
noch die griechischen Söldner zu gewinnen, um seine Macht 



1) naeh Pseado-Axistotelflfl, Oekonomika, c 88 waren es nur 180 Sehiffe, 
von denen ihiersdts nur 60 rar Verwendung kamen. Die ZoU 200 wird 
dagegen durch Polyaen XU, 11. 7 be8tä%t 

2) eap. 24, ed. Gdttling, p, 29. 

3) III, 11. 5. 

4) Strabo XVI, 33, p. 760 and Pliniua, ^kt nat. V. 12. 14, § 68. 

5) Strabo XVII, 22, p. 803. 

H) * Der li« rliner Sarkophag No. 6 berichtet uns, dass der Vater 
Nectanebus II Tachos (aegyptiacb T'e-Hor) hiess, ebenao wie der König 
Tachos. 

19* 
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ganz za siohern. Er schickte also an Agesilaos und Ghabrias 
G^aandte; letzterer als efariicher Mann wollte Tachos nicht im 
Stiche lassen, Agesilaos dagegen sandte Boten nach Sfrärta 

und Hess hier anfragen, wie er handeln solle; auf die Antwort, 
er solle thun, was für Sparta das Beste wäie, verliess er 
Tachos und ging zu ^(ectauebus über. Was Ghabrias tfaat 
wird uns nirgends sicher fiberUeferty doch kann man -wM aus 
Nepos') bisher übersehenen Worten „Nectanebin adjutum pro- 
fectus, regnum ei constituit", trotzdem dass sich diese an einer 
iaisclien Stelle, bei GMegenheit von des Ghabrias erstem Auf- 
enthalte in Aegypten erzählt werden, schliessen, dass er in der 
Einsichty dass dem Tachos doch nicht mehr zu helfen sei, dem 
Beispiele des Agesilaos folgte. Freilich scheint er bald darauf 
Aegypten für inuner verlassen zu haben, da er schon 359/8 als 
in Athen lebend mdieint.-) Tachos selbst Üoh zaerst nach 
Stdon") und yon hier dordi Arabien zum Ghrosskönige, der ihm 
seinen Au&tand Tcrzieh, ja ihn sogar an die Spitze des zum 
Zuge gegen Aegypten bestimmten Heeres stellte. Eine Zeit 
lang lebte der König später am Hofe des Ochus und vertrieb 
sich die Zeit mit Schmausereien, bis eine Dysenterie, die er 
sich durch sein Wohlleben zugezogen hatte, seinem Leben ein 
Ende machte.^) 

Obwohl sich im Allgemeinen Aegypten dem Nectanebus 
ohne Weiteres angeschlossen hatte, gelang es doch einem Men- 
desier sich Anhang zu yerschaffen und an der Spitze eines grossen 
Heeres Nectanebus entgegenzutreten. Dieser Mendesier yer^ 
suchte Agesilaos auf seine Seite zu ziehen, aber vergeblich; 
dagegen gelang es ihm den König und sein Heer in eine kleine 

1) Chabriae, cap. 2. 1. 

2) DenKMth. c. Anstocrat p. 677. VeigL dam. Ungar, Mmatiha, 

p. 316—317. 

3) Xenophon, Apos. II. 30. 

4) Aelian, Yar. Hißt. V\ 1. — Eine Anekdote über seinen Verkehr mit 
Ochus erzählt (ohne freilieh seinen Namen zu nennen) Athenaeus IV, 
p. 150b, der aus Lykeas schöpfte (cf. Müller, Fragm, hist. Uraec. II, p. 46B 
und für die Lesung Lykeas statt Lyukeus v. Gutschmid im Philologus X, 
p. 714—715). 
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Stadt einzusthliessen und nur durch einen von Agesüaos an- ^ 
gerathenoi plötzlichen Aus&ll gelang es Nectaaebns za entkom- 
men und über seinen Nebenbuhler den Sieg, davon zu tragend) 

Eine ganz abweichende Erzählung hat Diodor.'*) Er be- 
hauptet Tachos habe mit Hülfe des Agesilaos seinen verlorenen 
Thron wiedererlangt und ^ectanebus besiegt. Dieser Bericht 
widerspricht allen yon anderen Autoren überlieferten That- 
sachen und stbnmt auch nicht zu der sp&teren Angabe des 
Diodor '^). dass B51 Nectanebus über Aegypten heri'schte. Wir 
müssen daher aimehmen. dass hier ein Versehen des Diodor 
vorliegt und dass derselbe hier wieder einmal zwei Königsnamen 
verwechselt hat, und die auch nach der demotischen Chromk 
mit persischer Hülfe erfolgte Einsetzung des Nectanebus Atar 
eine Restitution des Ochus gelialten liat. 

Nachdem der Thron des Nectanebus II. befestigt war, 
verliess Agesilaos Aegypten reich beschenkt vom Könige; angeb- 
lidi erhielt er 230 1?al^te, welche der bedfirfbisslose Spartaner 
aber nicht fUr sich verwendete, sondern xmter sein Gefolge 
vertheilte. Er eiTeichte die Heimath nicht mebr, sondem 
starb auf dem Wege von Aeg}*pten nach Kyi'ene, seine Leiche 
ward einbalsamirt und nadi Sparta gebracht^) 

üeber den Zeitpunkt, in welchen die eben berichteten 
Ereignisse laikiu kann kein Zweifel obwalten. Agesilaos kam 
nach der Schlacht bei Mantinea (362) nach Aegypten und 
bUeb hier bis kurz vor seinen Tod, der, wie Unger') gezeigt 
hat, etwa 860 eingetreten sein muss. Während seines Am-* 
enthaltes in Aegypten lasst Diodor im Jahre 361/0 Ochus König 
von Persien werden, während dieser nach dem ptolemäischen 
Kanon erst Ende 359 zur Eegierung kam. Die Diü'erenz 

1) Plut. Ages. c. 38—39; Polyaen, Strat. IT, 1. 22. Denselben Kampf 
berichtet auch kurz Plutarch, Apophteg. Lacou. cap. 78, wo er cap. 76—79 
eine Uehersicht üljer des Agcsihios Zug nach Aegypten giebt; cf. ferner 
Plutareli. Reg. et imperat. ajK)pht. AgeBÜai, cap. 11. 

2) XV, 93. 3) XVI, 4t. 

4) Plut. Ages. c. 40; Diodor XV , 93; Nepos, Ages. 8. 
6) Manetho, p. 313 ff. Vergl. auch Ley, Fata e. c. p. 38 und Böckh^ 
lianeiho, p. 371, welche 858 als Tode^ahr des Agesilaos anfletsen. 
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dieser beiden ZäMungen hat wohl iliren Grund darin, dass 
Ochus als einziger Sobn des Orosskönigs und Führer des 
Heeres^) gegen ÄBgypiesD. bereits Tor dem Tode seines Vaters 
zum Mitregenten eraannt worden war. Nach all diesen An< 
gaben hat also die Thronbesteigung des Nectanebus in ganz 
Aegypten und der Untergang des Tachos um 360 stattgefunden. 

Wir haben ob^ gesdien, dass dies d^ Manethonisohen 
Zahlen nicht entspricht, hier Tiehnehr der I^ogierungswechsel 
bereits 897 eintritt Dieser Widerspruch erklärt sich durch 
den Bericht der demotischen Chronik, nach welchem gleich 
nach Nectanebus I. Tode Thronstreitigkeiten im königUchen 
Hause ausbrachen; diesem Hause gehörte auch iNectanebus IL 
an und vennuthHch war 367 der Zeitpunkt, wo er sich zum 
ersten Male zum Könige Aegyptens ausrufen Hess und von 
dem aus er dann seine ßegierungsjaln*e datirte. Manetho hat 
nun, um ihm seine Begierungsdauer zu lassen und doch die 
richtige SummenzaM &üc seuie 30. Dynastie zu erhalten, die 
Zahl der Jahre der unbedeutenden Begierung des Tachos yer- 
kürzt, so dass sich hieraus die verschiedenen Zahlenangaben 
vollkommen erklären. 

Gleich am Anfange seiner Bogienmg war, wie bemerkt, 
Ochus gegen Aegypten gezogen, ohne jedoch das Land zu 
unterjochen, vielleicht hat ihn der Tod semes Katers und seine 
dadurch nöthig gewordene Rückkehr nach Babylon davon ab- 
gehalten. Von einem zweiten Zuge, den er gegen das Land 
unternahm, hören wir nur durch Diodor.^) Nach diesem war 
seine Invasion ungUlcklich und er wurde durch zwei griechische 
Söldnerfährer, Diophantus aus Athen und Lainius aus Sparta, 
welche Nectane])iis IT. angeworben hatte, gänzlich besiegt. In 
denselben Krieg müssen wir, wie ich glaube, die Kriegslist 
des Spartaners Gkustron^) verlegen, durch Welche dieser den 



1) Dass Ochus noch bei Lebzeiten seines Vaters gegen Aegypten zog, 
bezeugt auch Enteb. — üeber die Sehwierii^ten in der Chronologie 
des Ocfaa» bandelte hi auBgeieichneter Weise ansfOhdidi Unger, Mtuaettio, 
p. 888 ff 2) XVI, 48. 2. 

8) Pdyaen, Strat II, 16; Frontin, Strat II, 8, § 18. 
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Aegypten! zum Siege über die Perser verhalf. Aiigespielt auf 
den Zug /wird in einer Bede des Isokrates.^) 



Ich glaube, es wird praktisch sein, ehe wir zor Erzählung 
des letzten Zuges des Ochus gegen Aegypten nnd der Ereig- 
nisse unter den letzten persischen Herrschern übergehen, um 
nicht unseren Bericht dort unterbrechen zu müssen, gleich liier 
die Monmhente aufzuführen, die uns Ton der Begierong des 
Nectanehns IL in Aegjrpten. Kunde geben. 

Vor Allem sind die Fragmente von yier Statuen zu 
nennen, welche einst den König darstellten, alle sind von aus- 
gezeichneter Arbeit, etwa in Lebensgrösse. Die erste ward 
▼on dem General Yial in Sebennytus gefunden, yon ihm Bona- 
parte und Ton diesem der Biblioth^ue nationale geschenkt, 
wo sie sich noch heute befindet^, die zweite befindet- sich im 
Vatikan, die dritte im British Museum und die vierte im Be- 
sitze des Herrn Manduit in Nantes; ausser der ersten sind 
alle nnpublidrt geblieben. Einen XJschebti des Königs hat 
man in Pompeji gefunden, er wird jetzt in Neapel aufbewahrt.') 
Sehr zahlreich sind die Reste, welche uns von Bauten des 
Königs erhalten geblieben sind, und Angaben über solche. 
Wir ersehen ans ihnen, mit welcher fieberhaften Hast derselbe 
bestrebt war, neue Tempel zu errichten und alte auszubessern. 
Von seinen Bauten in Sebennytus, wo sich, wie erwähnt, auch 
eine Statue des Königs gefunden hat, berichtet ein griechischer 
Papyrus zuLeyden.*) Nach diesem gab Nectanebus in Folge 
eines Traumes, den er in der Nacht Tom 21. zum 22. Fhar* 



1) ad PMl. § 118, 160. 

2) Gabt, des med. No. 184; publ. Descr. de l'JE^. Ant V, 69, No. 7—8; 
vergL Miliin, Monuments in^dita I, p. 383. 

3) Champollion-Figeac, Egypte ancienne, p. 385. — Zwei Portrait- 
Köpfc des Königs finden sich bei Lepsius, Denkm. HI, 801. Na 88 — 84. 

4) Papynu U. — Leemans, PBcpyri Giaeci, p. 122. — Früher im 
Besitie toq Anastul und damals besehrieben von WflUnsoii, Mannen 
and Costoms I, p. 209. 
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umthi seines 16. Eegierungsjahres ia Mamphis hatte, dem Pete- 
sios den Auftrag, den Tempel zu Sebemiytiu aoaaEiudim&dcen 
imd dieser kam dem Befehle nach. Mehr&ch erschemt der 

König im grossen und in dem Hathortempel zu Pliilä. ^) Wei- 
ter neben Nectanebus I. auf einer Kapelle zu Abydos. -) Auf 
einer Xapelle, die sich in Krokodilopolis^) an einer Wand ein- 
gezeichnet findet, steht sein Name. Dem Tempel Tön Edfa 
machte er grosse Schenkungen.^) Fragmente Yon Basreliefe 
mit seinem Namen finden sich in Koptos und in Kairo ver- 
baut.^) Weiter baute er in Theben in, Medinet-Abu ^ und in 
Eamak.^) Auch in Memphis mnss er gebaut haben*), da er 
in Tura einen neuen Steinbruch erMnen licss, um Steine für 
einen Tempel des Thot zu gewinnen. In einer Pelsengrotte 
in Hamamät findet sich eine grössere Darstellung, in welcher 
•wir. Nectanebus II. den Cheija, Ftäih^ Horns und die Isis adoriren 
sehen, datirt ist dieselbe aus dem Ghoiak des 3. Jahres des 
K:önig8.^<0 

Von kleineren Monumenten in em'opäischen Museen sind zu 
erwähnen eine schöne anthi'opocephale Sphinx aus Sandstein im 
Louvre^'); eüi Hegender Löwe in Berlin, gleichfells aus Sand- 
stein.^^ Zwei weitere grosse liegende Löw^ jetzt im YatikaDf 
waren früher bei den Diodetianstiiermen in Bom aul^estellt.^^) 

1) Lepsius, Denkm. 285a— c, 286a— c; ChampoUion, Not. descr. 
fiu 201—207, 165—168; sw6i Bdder des Königs yon hier bei Ghampöllum, 
Mon. I, 80. No. 2; 85, STo. 2, das ente derselben auofa bei BoeeDini, 
M. St I, 18. No. 16. — VeigL Brugsch, Bdseberiebte, p. 256—257. 

2) Maiiette, Abydos II, pL 42e. 

8) Ghampcdlion, Not deser. p. 292. 

4) Dümichen in der acg. Zeitecllrift. 1871. p. 96. , 

5) Champolliou, Briefe, p. 61. 

6) ChampoUion Figeac, Egjpto ancienne, p, 385. 

7) Champollioti, Briefe, p. 218. 

8) Lepsius. Denkmäler III, 284 k. 

9i Brugseli, Reiseberichte, p. 45 — ^\ Hist de l'Eg. p. 286, und in 
der aeg. Zeitschrift. 1S67. p. 91. 

10) publ. Lepsiue, Denkmäler III, 286 h und 287 a. 
• 11) * A. 29. 

12) No. 2280 (278); publ. Lepsius, Denkmäler IE, f86d— g. 

13) pubL Kircher, Oedipus m, p. 468—464. 
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"Mne grosse Stele aus dem Serapeun^), ein grosses^ und ein 
MeineB'fragiiient') stehen im Lonvre; eine weitere demotisdie 
Stele in Berlin. Ein dem grösseren Lonvrefragment fthnlicbes 

Monument hat Rosellini*) publizirt. Im 8erapeiim hat sich weiter 
eine noch unedirte aus dem 8. Regierungsjahre des Königs 
datirte Stele gefunden.^ £ine hecrlich gearbeitete Granit- 
platte , deren Skulpturen den Kjtaiig Terscbiedenen Gtöttem 
opfernd zeigen, befindet sich in Bologna®); ein weiteres ge- 
wölbtes Steiiifragment war ernst im Museo Gaddiano zu Flo- 
renz.^)' Von Skarabäeu des Königs befinden sich zwei im 
Louvre ^) und zwei in Berlin. Endlich befindet sich ein Fries- 
fragment aus Basalt im British Musenm^^) und eine ans seinem 
13. Jahre datirte Stele zu Rom.^^) 

Ehe wii' diese Mouumente aus der Kegierungszeit des 
Nectanebua IL Terlassen, sei hier noch bemerkt, dass das einzige 
EreignisSi welches uns ausser seinen Kriegen gegen Persien 
Yon gl iechischer Seite gemeldet wird, das ist, dass am Anfange 
seiner Regierung, wohl 358, Eudoxus, der von Agesihios dem 
Könige empfohlen worden war, Aegypten bereiste. 

Zum Schlüsse ist noch ein Monument zu erwähnen, das 
einzige historische aus der Zeit des Nectanebus IL, welches sich 
in Medinet- Abu befindet und auf dem mr den König zehn 
jb'eiade erschlagen sehen. Ihm gegenüber standen die tarnen 
Ton drei besiegten Völkerschaften, doch sind nur zwei yon den- 
selben, Tepa und Tesoher, noch lesbar. Yon^diesen Namen ist 



1) * Stele Seri^ieum. S. 1091. 2) *B. 88. 

8) * Salle historiqae. No. 667. 

^ M. St. I, 154. No. 1. 5) *Jetrt im Louvre. 

6) * Archiginuasio antioo. 

7) publ. Kircher, Oedipus ITT. p. 385. 

8) * Salle historiqnc. No. 556. 

9) * No. 19()0 und lyB^i. 

10) * Der < )rypsabj2:uss einea Theiles in Leyden. C. 4. 

11) Champolliou-Figeac, Egypte aneienuu, p. 385. 

12) Diog. Lacrt. 8. 2; v ergl. Strabo XVII, p. 806. — V. Gutschmid 
im Philoiogus X, p. 688. 

18) Ghampollion, Moa. II, 196; BoseUini, M. St pL 154. No. 2. 



der letzte wohl bekannt, er bezeichnet die arabische Wüste und 
ym sehen hierans, dass Neetanebiis gegen Osten bin auch 
EroberuDgszÜge nntemahm. 



Die Eroberung Aegyptens durch Ochus und die 

31. Dynastie. 

Ueber den letzten, dritten, Zug des Ochus gegen Aegyp- 
ten besitzen yar in Diodor^ eine sehr ansföhrlicbe und gute 
Qaelle; seine Eräibhmg ist ein&cb und genau, und genügt 
ToUkommen, was um so wichtiger fet, als uns von anderer 
Seite last gar Nichts von diesem Kriege überliefert wird. Wir 
können ans daher hier damit begnügen, ganz kurz an die Haupt- 
thatsachen zu erinnern, fbr die Einzelheiten aber auf Diodor 
za yerwei^en* 

Im Jahre 351 hatten sich Cypern und Phönizien gegen 
Persien erhoben und mit N ectanebus IL einen Bund geschlossen; 
die J^^iederwerfimg dieser Länder ward so zu einer Lebensfrage 
fllr das persische Beich nnd Ochus entscbloss sich daher per- 
sönlich an die Spitze des Zuges zu treten. Ungeheuer waren 
die Zurüstungen, über die ims ein Fragment des Theoponip^) 
einige Andeutungen giebt. Zahlreiche Griechen dienten im 
Heere unter den Eeldherm Lakrates aas Theben, Nikostratos 
aus Argos^) und «jfiiet dem Bhodier Mentor; die persischen 
Befehlshaber waren ausser dem Könige Selbst Rosakes, Arista- 
' zanes und Bagoas. Der erste Erfolg war die Einnahme und 
Zerstörung von Sidon in Folge des Verraths des Fürsten der 
Stadt Tennes und des Anführers der griediischen Qanuson, 
des eben genannten Mentor. An&ng )350 wandte man sich 

gegen Aegypten selbst und gelangte unter grossen Verlusten 
* 

1) Dass Ochus dreimal ^egen Aegypten zog, berichtet auch der Prolog 

eum 10. Jiuehe des Trogus. ' 

2) XVI, 40-51. 

3) fr. 125 bei Müller au» Lougin, icepl utlou;, cap. 43, § 2. 

4) yergL Isokratee, Pamillien. $. 159. 
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bis nach Pelusium. Hier stand au der Grenze Nectanebus mit 
30,000 Aegypteniy &000 Ghieohen witer Klimas yon Kos und 
halb so Tielen Libyern. Im Ganzen betrog sein Heer 20,000 
Griechen, ebenso riele Libyer und 60,000 aegyptische' Berofs- 

soldaten. An der Grenze kam es zu einem Scharmützel, in 
welchem es Nikostratus gelang zu siegen und Klinias mit über 
5000 Mann niederzumadien. Nectanebus verlor die Besinnung 
imd floh nach Memphis, om sich hier zu yertheidigen. Dorch 
diese Flucht bewogen ergab sich Pelusium dem Lakrates, die- 
sem Beispiele folgte Bubastis und ergab sich dem Mentor, ^) 
nnd 80 fiel eine Stadt nach der anderen in die Gewalt der 
Perser. Als Nectanebus in Memphis die Fortschritte seiner 
Feinde erMir, wagte er es nicht, den Angriff abzuwarten, son- 
dern verzichtete auf die Regierung und tloh mit dem grössten 
Theile seiner Schätze nach Aethiopien. 

Ochus, den einst die Aegypter spottend Onos Esel ge-. 
nannt hatten,^ zeigte sich als blutdürstiger Tyrann, er be- 
setzte das ganze Land, liess die Mauern der bedentendsten 
Städte schleifen, plünderte die Tempel und schleppte ihre 
Schätze nach Persien. Auch nahm er. denselben ihre alten 
Urkunden weg nnd die Priester mus^ten dieselben um grosse 
Summen yon Bagoas wieder einlösen. Znm Statthalter Aegyp- 
tens ward Pherendates ernannt.^) Auch gegen die heiligen 
Thiere wtithete er wie einst Kambvses; er tödtete und ver- 
zehrte mit seinen Freunden den Apis und ernannte an dessen 
Stelle einen Esel zum heiligen Thiere;*) auch der Mnevis 
und der mendesis^e Bode wurden von ihm getödtet.^ Re- 
organisationen in der Verwaltung scheint er nicht vorg. nommen 
zu haben. 

* 

1) Ueber die späteren Schiksale des Mentor Yergl. Unger, Manetho, 
p. 327 ff. 

2) Aelian, Var. Hist. IV, 8. 3) Diodor, XVI, 51. 

4) Piutarch, de Is. et Os. cap. IIb; Aelian, Var. Hist VI, 8. Suidas 
0. y. jict«; xaxott imooopeOaiv xaxd und ^Q^o(. 

5) Plataiefa, de Is. et Os. cap. Sie aus Dinon, £r. 80 bei MiOler; Aelian, 
Nat an. X. 28. 

6) Saidas s. y. dbato; Aetisn fr. 256. 
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Beich mit Beute beladen kehrte Ochus nach Babylon 
mrftoky wo er zwei Jahre darauf durch die Hand des Bagoas 
seinen Tod fand. Dass dieser den Königsmord aas Ra(^e f&r 

tlie Ermordung des Apis ausführte, wie niohrfach aus dem Alter- 
thume berichtet wird, ist ebenso unglaublich, wie dass er seine 
Leiche den Katzen vorgeworfen oder gar selbst aufgegessen 
habe. ^) Es sind dies alles tendenziöse Nachrichten, die als 
Paranelen zu der Erzählung des Herodot yom Tode des 
Kambyses, zur Straie für die Ermordung des Apis, erdichtet 
worden sind. 

Auf Ochus folgten in schnellem Wechsel Arses und 
Darios HL Codomanus, von velchm beiden sich in Aegypten 
bisher keine sicheren Spuren ihrer Herrschaft gefanden haben. 

Ehe wir zum Schlüsse km'Z die Eroberung? Aegyptens durch 
Alexander den Grossen berichten, müssen wir noch einige 
Augenblicke bei einer eigenthtkmlichen Sage verweilen, welche 
an den letzten König Aegyptens Nectanebus anknüpft und 
diesen für den Vater Alexanders erUftrt. Zusammengefasst 
wird dieselbe in dem unter dem Namen des Pseudo-KalHsthenes 
bekannten Buche. ^) Die Sage knüpft an die von Alexander 
selbst verbreitete Behauptung, er sei nicht der Sohn des Make- 
doniers Philippus, sondern der des Jupiter Ammon,^ an und 
sucht diese zum Dogma gewordene Ansicht cuphemeristisch zu 
erklären. Der Gott Ammon wiid zu diesem Zwecke einfach in 
einen Menschen verwandelt, der als Ammon vermeidet sich 
der Olympias genabt habe. Da der Qott aus Aegypten 
stammte, musste dieser Mensch ein Aegypter sem; man konnte 
aber Alexander keinen gewöhnlichen Sterblichen zum Vater 

1) Diodor XVII, 5; Aelian, Yar. Hist VI, 8; Suidas s. v. XnßaU und 

2) ert. Müller hinter Dübncr's Arrian. Vergl. Zacher, Pseudokalli- 
sthenes; Spiegel, Die Alexandersage bei den Orientalen, und Eranische 
Alterthumskunde II, p. 582— ßlß; Röm^eld, Beitriige zur Geschichte der 
Alexandersage; Bacher, Nizanii's Leben uud Werke; G.Favre, ßecherches 
sur Alexandre le Grand in seinen M^lauges. 

8) yetf^ bierza aiuMr den allgemeinen QueDfln m Geicfaiolite 
AleiandfflM auch Glemeiu, Goh. 4, p. 48. 1. 
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geben und erkläite daher, dieser Aegypter sei ein König ge- 
wesen. ^) Hier Iftgeu die Yerhältiiisse für die Sage aufiOedlend 
gflsstig, insofem mm nicht -wosstei wo und wann der letzte 
Herrscher Aegyptens gestoifoeh war; das Einzige, was man 
kaiiiite, war seine Flucht vor den Perseni nach Aethiopien ; *) 
diese ward dtüiin umgedichtet, er sei nach Macedonien ge- 
fiohen, habe durch seine Zauberkünste die Gestalt des Ammon 
ang^ommen und Alexander erzeugt, später sei er yon die- 
sem seinem Sohne g( tödtet worden. Für die Aegypter bot 
diese Sage den grossen Vortheil dar, dass sie ihr zu Folge 
nicht TOU einem fremden Herrscher untenvorlen imd hehorrscht 
worden waren, sondern Alexander hatte als Solm des Necta- 
nebus die persischen üsurpatoiren veijagt und sesnem ange* 
fl^bammten Thron bestiegen. 

Die grosse magische Kraft, welche Nectanebus in der 
Alexandersage besitzt und welche sonst in den klassischen 
Quellen ihm nicht zugeschrieben wird, scheint mir einem bis- 
her nicht beachteten eigenthttmlichen Missverständnisse ihre 
Entstehung zu verdanken. Unter den Namen der bekannten 
Götter und Dämonen, welche in fast uncndUcher Zahl die 
Wände der Tempel, die Sarkophage und Stelen aus dieser 
letzten Zeit der aegyptischen Monarchie bedecken, erscheint 
einer als besonders ausgezeichnet dadurch, dass sein Name 
mit der Kartouche umgeben ist, welche sonst die Kamen der 
Könige umschliesst. Der Name dieses Gottes, der z. B. auf 
einer noch unedirten Statue in Turin in der eben angedeuteten 
Fo^ auftritt, lautet Necht-bäa-u, d. h. er ist dem Namen 
des Königs Nectanebus oder, wie« der sehr ursprünglich ge- 
haltene Codex Leidensis No. 93^) ihn nennt, Nectabo auf- 
&llend ähnlich. Einer Identihcirung mit diesem besonders in 

1) Cosmas ad Greg. Naz. Carm. III im Spicil. Kom. II, 08 erscheint 
Nectanebus, wie auch sonst zuweilen, als Babylonier; diese Abstammung 
des Mannes verdankt gewiss nur seinen magischen K mmtrii i w cai, wegen 
derer die Babylonier ja beeonden berfiiiiiit waren, ihren Uroprung. 

2) Diodor XVI, 51. 

8) herausgegeben yon Heusel im V. Sapplennent^Band fli Fleckeisen^s 
Jahrbttehem. 
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magischen Texten genannten und magischen Formebi vor- 
stehenden Gbtte Terdankt nun meiner Ansieht nach Necta- 
nel^ns seinen Euf als Magier. Ebe derartige Gleichsetzung 
des Königs mit dem Gotte ward durch die Kartouche ; die 
der Gottheit Namen umschliesst, sehr nahe gelegt. Sie wird 
auch dadurch wahrscheinlich gemacht, dass der ganze Alexander- 
roman in Aegypten, in Alexandria entstand^) und zahlreiche 
Zfige aus der altaegypttschen Beligion und besonders ans der 
Mystik entlehnte.^) 

Einen historischen Werth kaim die ganze Sago natur- 
gemäss schon ihrem Inhalte und Tone nach nicht beanspruchen, 
ganz abgesehen davon, dass dieselbe auch chronologische Un- 
möglichkeiten dadurch darbietet , dass zur Zeit der Geburt 
Alexanders des Grossen Nectanebus noch unbeanstandeter 
König von Aegypten war. 



Seit dem Jahre 350 hatten die Perser über Aegypten 
geherrscht und das Volk keinen Versuch mehr zur Empörung 
gemacht, obschon dass die Satrapen des Landes mehrfach 

wechselten. Selbst die ersten Erfolge Alexander des Grossen, 
sein Sieg bei Issus, der dort eriolgte Tod des aegyptischen 
Satrapen Sabakes,') von Curtius^) Sataces genannt, der Fall 
von Tyraa vermochten es nicht mehr, die Aegypter zur Wafifön- 
erhebung gegen Persien zu veranlassen. Aber ebenso wenig 
wie gegen die Perser erhoben sie sich freilich für dieselben, 
als Alexander Aegypten selbst betrat, *) Pelusium öffnete ohne 

1) Die Zeit der Entstehung ist unbekannt. Für ihre Bestimmung scheint 
es mir von Bedeutung zu sein, dass einer der Haupt2Üge der Sage von 
A8ck'})iad('8 von Mendts (fr. 2 bei Müller aus Sueton, Octav. c. 94) auf 
den Kaiser Augustu.s übertragen wird, die Se^6 demnach im erstell Jahr- 
hundert nach Christus bekannt war. / 

2) Zu der magischen Barke des NectanebuB findet sieh z. B. eine 
Parallele in dem Bemane des Setna. 

S) Aman, Anab. II, 11. 

4) HI, 11. 10; IV, 1. 28. 

5) Anian, Anab. m, 1; Gnrtias IV, 7. 
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Kampf seine Thore, auch Memphis musste der neue aegyp- 
tische Satrap Mazakes dem Sieger t^bergeben, ohne Blutveiv 
giessen fiel die reichste Froyinz des Ferserreiches in die Mmä 
des makedonischen Eroberers (332). Mit dem ihm eigenen 
Talente wusste sich Alexander gleich in die Landessitten zu 
fügen, er opferte den aegyptischen Gottheiten und vor allem 
dem Apis,^ der alhnftlig die Stellung eines hödisten aegyptischen 
Gbttes sich ernmgen hatte. Feierliche Wettkämpfe in Leibes- 
übungen und in schönen Künsten ■wurden veranstaltet, zu denen 
sich die grössten Meister aus Griechenlaad bei dem Könige 
<^infanden. Der glikeUidi errongene Sieg über eine halbe Welt 
wurde gefeiert. Von Memphis ans segelte Alexander befj^eitet 
Ton einer grossen Leibwache den Nil abwärts bis nach Ka- 
nobus, dann wandte er sich nach dem niarootischen See 
und landete bei dem Mecken Rakotis. Hier erkannte er mit 
schnellem Blick, wie ungemein günstig der Ort für .eine ELandels- 
niederlassung sei und befahl an dieser Stelle eine Stadt anzu- 
legen, welche fortan seinen Namen tragen sollte. Mit zahlreichen 
Sagen haben die griechischen Schriftsteller diese Gründung 
4es aeg)'ptischen Alexandriens ausgeschmückt Eigenhändig 
«oll der König die Stadt ausgemessen, den Platz für den 
.Markt, die Zahl der Tempel, die GK^tter, denen -dieselben 
geweiht sein sollten, den Umfang der Ringmauern bezeichnet 
haben. Verehrt sollten hier 'nicht nur die griechischen Grott- 
heiten werden, sondern auch den aegyptischen, dem Osiris und 
der Isis soUten Heihgthümer geweiht sein. Von Alexandria 
aus zog der König in die libysche Wüste zu der Oase des 
Jupiter Ammon, um hier das Orakel über seine Herkunft zu 
beitragen. Nach langen^ Zuge, bei dem angeblich Götterboten 
— nach Ptolemäus zwei Drachen, nach Aristobulos zwei 
Baben — das Heer leiteten, ward die Oase erreicht und 
Alezander von den Priestern als Göttersohn begrüsst und 
damit als gottgesandter Herr des Nilthaies bezeiclmet. Dann 
ging der Zug zurück nach Memphis und mit Einbruch des 
Frühjahrs 331 ward Aegypten Ton dem Könige yerlassen. 
Alexander hat das Nilthal nie wieder betreten und seine 
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Schöpfiing nie wieder gesehen. Aber auch ohne sein direktes 
Zuthun blühte die Stadt, die er in das Leben gerufen hatte, 
auf; in wenigen Jahren ward sie zu der ersten Handelsstadt der 
alten Welt, der ganze Zwischenhandel zwischen Orient iind 
Occident ward durch sie vermittelt, in ihr ki*euzten sich die 
Einflüsse zweier Welten, die bisher heterogen neben einander 
gelebt hatten und erst jetzt ein Ganzes zu werden begannen. 

Mit der Gründung Alexandria's endet auch die Geschichte 
des alten Aegypteilhums. Mit ihi* bricht eine neue Epoche 
der Weltgeschichte an, es beginnt die Zeit der Verschmelzung 
der orientalischen und der griechischen Kultur, die Zeit des 
Hellenismus. 

L 
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Aali hetep, Königin, 121, 175. 
Aäm, Königin, 222. 
Abä, Beamter, 14.^- 
Abrokomas, pt^rsiseber Feldherr, 280f. 
Abt, Mutter des Hor-pa-nem, 198. 
Abu-Simbel, Inschriften von, lül f. 
Abvdos, Bauten des Amjjais, lül f. 
Acliaemenes, Satrap von Aegypten, 

24 f), 248, 250. 
AcTn^isTliönig, 2fi2 f., 213 ff., 2m 
Achu, Vater des Hor-pa-nem, 198. 
Adikran von Libyen lfi5. 
Aegypten, persische Provinz, 80; 

mlscher Aufstand, 80^ sein Name, 

Aegyptos, s. Sesostris 109. 

Acl lius Gallus in Aegypten Sfi. 

Aeschrion, samischer Stamm, 187. 

Aethiopieu, von Psammeticli II. be- 
siegt, 131 f., von Kambyses an- 
gegriffen, 213 ff., von Darius un- 
terworfen, 242. 

Afrika, umsegelt, 149. 

Agesilaos von Sparta 268^279^ 2aüff., 

2ai. 

Ahmes, Männer des\Namen8, 198; 

Schiffshauptmann, 49^ 110- 
Ahmes-nefer-ateri, Königin, ifi. 
Abmes-sa-Neit, Baumeister, 2ft4. 
Ahmes-sa-Neit-Ra-uah-ab , Beamter, 

120, llfi. 

Ah-ublen, Vater eines Psemtek, 1 .55. 
Alexander der Grosse 201 f., 215, 

257, 266, aOQ ff. 
Alexander II., König, 2M. 
Alexandria gegründet ,S03. 
Aliurta, Beamter, 22fi ff., 249, 23L 
Altäre, ihr Werth, 38. 
Amasis 1^ König, 110. 
Amasis, König, 40^ 93, lOOj 114 ff., 

121^ 124j 126, lüßlT, US ff., 282. 
Amasis , General, 2M ff. 
Amen-är-t-rut, s. König Amyrtäus. 
Amenemha, Königsname, 27^ 36; 

Privatname, 33. 
Agienemha L 3Ü. 
Amenemha III. 42- 

Wiedemann, Geschieht« Aegyptens. 



Ameuemheb 42. 

Ameneritis, Königin, 121, 144, 146. 
Amenhotep, Privatname, 33. 
Amenophis L iü, 
Amenophis II. 3!L 
Amenophis III, König, 14, 2Ü f, 
27, iüL 

Amenophis IV., König. 23S. 

Amestris, Königin, 232. 

Amnis Ptolemäus 14S. ' 

Amon, sein Name erklärt, 102. 

Amorges von Karien 271 . 

Amulette, ihr Werth, äSi 

Amyrtäus bei Ktesias statt Psam- 
metich III. 79, 204. 

Amyrtäus, aegyptischer Rebell unter 
Arta.\erxes, 232 f., 269, 211 f 

Amyrtäus, König, 262, 264, 269, 
211 f., 281. 

Anch-en-s-Ra-nefer-äb, Königin, 121, 
167, IM ff. 

Anch-Hor, sein Sohn, 161. 

Ani, Beiname des Osiris, 31. 

Annalen, aeg., 6 ff. 

Antalkidas, Friede des, 213 f. 

Antef, König. Sein Lied, 62. 

Anthylla, Stadt, 244 f 

Anysis, König, 3Jj 232. 

A-pa-ur, Priester, 14.'^. 

Apepi, König, 2Ü ff., IL 

Aperiu, im Pap. Harris, lü. 

Apis, von Kambyses getödtet, 218 ff., 
22fi ff., vom Gengral Amasis be- 
stattet, 238 f.; von Ochus getödtet, 
222 f.; von Alexander verelirt, 303; 
ohne chronologische Bedeutung, 4; 
Stelen übersetzt, 141 ff., L53 f., 
112 f., 124 f., 227j Sarg übersetzt, 
241. 

Apollo von Milet, von Necho be- 
schenkt, 151 ■ 

Apollonius Rhodus 187. 

Apries, König, 36, LU ff., 121, 126, 
157, Ifia ftt, 2DÜ. 

Apnes und Amasis, Doppelregierung, 
56, 112 f , Ifil ff. 

Arabien, von Nebukadnezar erobert. 

2ü 
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165, von Amasis erobert, 180, be- 
droht Phönizien, 212, 
Aradus, Psammetich L unterworfen, 

Ar-äru, Beamter, 14R. 
Araxanes, aeg. Satrap, 260. 
Ar-baat-at'a-eu-nef-u,Prinze88in,272. I 
Arimä, Aramaea, 23ä. | 
Aristazanes, persischer Feldherr, 2Sa. 
Arkesilaos von Kyrene 181, 184. 
Arkesilaos IT. von Kyrene 214, 2Bh f. 
Armais, König, IDÄ. i 
Armenien, ^egen Persien empört, ML 
Arses, Komg, 300. ' 
Artabanos, Mörder des Xerxes , 
246, 248. 

Artabazos, persischer Feldherr, 2£iL 
Artames, \ ater des Aliurta, 22Ö. , 
Arta.xerxee, König, 81, 248 ff. 
Artemisium, SchlacHtbei, 24fi, 
Ar-ti-ru, Mutter eines Beamten, 177. : 
Aryandes , persischer Satrap in i 

Aegypten, 204, 2äh f., 239^ | 
Ascham, ein Volk, 12h f. \ 
Asdod, von Psammetich L erobert, i 

m f. 

Asmach, schlechte Lesung für 
Ascham, IHä f. | 

Assurbanipal, König, Ifi. 

Assyrer, Historischer Werth ihrer 
Inschriften, 76j nicht gleich den 
Ma, 34; Eiiimlle in Aegypten, 
122; hoch besteuert, 244» 

Ast-ar-tu-8, Mutter eines Ra-uah-äb, 

im ■ 1 

Athen, Expedition nach Aegypten, , 
2M ff., im Bund mit Aegypten, 2fi2. 1 
Athribis, Nomos von, üS^ ' 
Atiuhi, Beamter, 22Q ff., 233^ 24fi. 
Aügustus, Kaiser, 21^ 302. 
Automolen, ein Volk, IM f. 
Avaris erobert 42. ' 

Babylon, in Aegypten, 232. i 
Babylon, Darius unterworfen, 242. 
Babvlonier, datiren nach Königs- ■ 

jähren, 3; Annalen, Ifi f. 
Badres, General, 2M.. 
Bagoas, Eunuch, 298 ff. 
liakenchunsu, Priester, 32^ [ 
Bak-en-chunsu, Baumeister, 6L I 
Bak-en-ren-f, sein Grab, 144, 188. 1 
Baktrien von Ramses II. angebUch I 
erobert 24j von Artaxenes unter- 
worfen 243. 
Barka, Kambyses unterworfen, 213; ' 
von den Persern erobert, 236; 
persische Provinz, 244. | 



Barke, Ort in Baktrien, 236. 
ßasa, Priester, 144. 
Battus n. von Kyrene 121. Ifiü. 
Battus m. von Kyrene 181, IM. 
Bochten, Stele von, 65 & 
Behistun, Inschrift von, 8Ö. 
Bekos, angeblich erstes Wort, 122. 
Berichte in Aegypten 34 f. 
Bes-mut, Priester, 141. 
Biographien, ihr Wertli, 4fi ff. 
Bira, Stadt. 242. 
Bias 185. 

Böcken, echte unter Apries, 178. 
Bokchoris 4. 

Bubastis, Tempel des Psammetich 1^ 
141 ; des Amasis, 188; ergiebt sicn 
Mentor, 222. 

Cambusis, Ort, 21Ä. 
Cambysu, Ort, 243. 
Ghabasch, aegypt. Empörer, 24S f., 

258. 

Ghabbasch, s. Ghabasch. 

Ghabrias von Athen 21fi f., 2äl ff., 

290 ff: 

Ghabrias-Lager, Ort, 23lL 

Ghabrys, König, 104. 

Gha-em-us, Prinz im Boman des 

Setna, liL 
Ghafra, König, 45. 
Ghal, Priester, 14fi. 
Ghal, Syrien, 242. 
Ghaeremon, Priester, Sß. 
Gharitimides , athenischer Schifis- 

führer, 25£L 
Gharon von Naucratis 187. 
Gha-teb-ti-art-bet, Königin, 196^ 2S2. 
Ghatti, die Gheta, 25. 
Gheops, 8. Ghufu. 

Gheta, ihre Sitze, 24 f. ; Macht, 3E f. ; 

Krieg Ramses IL, 8^ fi4 f. 
Ghnum-hetep, sein Grab, 46. 
Ghronik, demotische, 6, 12, fil f., 

2fil f. 

Ghronologie der 20* Dyn. 115 ff., 
des Kambyses 21fi ff., des Inaros 
252 ff.; der 2ö.=31. Dyn. 2fi4 ff.; 
des Nectanebus II. 22B f. 

Ghufu, König, 16^ 27^ 45^ 55^ 95^ 
104, IM. 

Ghufu-änch 55. 

Ghufu-hetep 55. 

Ghufu-neter-u-mer 55. 

Grösus von Lydien 180. 

Gypern von Apries erobert 163; von 
Amasis erooert 180; von Cyrus 
erobert 181; von Persieu unter- 
worfen 2fia. * 
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Cyrus, König von Persien, 121^ IM f., 

200 22ä t. 
Cyrüö der jüngere 268^ 21h. 

Danaos, s. Armais, 109. 

Daphne, Grenzfeste, 125, 131, 134; 

bei ihr Sitze der Juden, IM. 
Darias L, König, 40, 61^80 f., 148, 

192, 215, 2ia ff., 233~ff. 
Darias nTNothus, König, 260f., 2m 
Darias UL, König, 28, 233, m 
Dariiis, Sohn des Xerxes Lj 24fi. 
Datames 2^ 
Dekrete, aeg., 34. 
Delphi von Amasis beschefüct IM, 
Demokrit 2ßlL 
Diadochenstele 34, 24ß f . 
Diodor, sein Werth, HMl ff. 
Diophantus , athenischer Söldner- 

fiihrer, 294. 
Dodekarchie,unwalir8cheinlich,122 ff. 
Dolmetscher in Aegypten ÖS ff., 133* 

Egibi, babylonisches Handelshaus, 

4 222 ff. 
Elbo, Insel, 252. 
Elephantcnjagd am Euphrat 42, 
Elepliantiue, Grenzfeste, 125, 131, 

134. 

Eliakim, s. Jehoiakim, IM. 
Ende der Welt, nach aeg. Annahme, 
84 f. 

Eponymen - Canon in Assyrien, 

scUecht überliefert, 13, 
Eratosthencö, KönigsUste des, 5. 
Erechtheis, Phyle, 2ä4, 
- Eryxo von Kyrene IM f. 
Euagoras von Cypeni 221 2S3* 
Eudoxus in Acg>^:)ten 2SI. 
Ezechiel, Prophet, IfiS f. 

Gastron aus Sparta 294 f. 

Gaza, von Necho erobert, 150; 
Schatzkammer des Kambyses, 202, 

Gedalia von Juda 1 64 - 

Gegengewichte, ihr Werth, 4fL 

Geneal<)gien, ihr Werth, 52 ff. 

Germanicus in Aegypten, gut unter- 
richtet, 89. 

Geschichtswerke, fehlen in Aegyp- 
ten, 44. 

Glus, persischer Feldherr, 275^ 211 f. 
Goldbergwerke in Aethiopien 13, 
Grabkegel, ihr Werth, 53, 
Gyges von Lydien 122. 

Ha-neb-u, nicht immer Jonier, 22 f. 
Hanno, Entdeckungsfahrt des, 149. 
Hap-ä-ar-tu-s, sein Uschebti, lÄL 



Harmais, die Sphinx, 203. 

Hecynion, König, 277. 

Hekat&us von Abdera, Quelle des 
Diodor, 101 ff. 

Hekatäus von Milet, Quelle des He- 
rodot, 82 ff. 

Heliopolis, Bauten desPsammetichl., 
127, des Psammetich H., 160; von 
Kambyses angezündet, 213. 

Hellenion, Tempel in Naukratis, lÄL 

Henäat-ä, sein Sarg, lii9. 

Hen-ta-tes, Priester, 193. 

Hep-t'ef, ßeamter, 44 f. 

Herodot, sein Werth für aeg. Ge- 
schichte, 31 ff. 

Herzensskarabäen, ihr Werth, 58. 

Hophra, s. Apries. 

Hör, General, 50, ögj 151 f., m f., 
177; Fürst und General, 14L 

Hor-ar-äa, Tempelvorsteher, 132, 

Hor-heb, sein Proskynema, 140. 

Horiskos, persischer Feldherr, 25lL 

Hor-mench-äb-necht, Beamter, Ifil. 

Hor-pa-nem, Beamter, 133, 

Horns, seme Statue, 145. 

Hor-ut'a-suten-net, s. Naophorus. 

Hyksos 43, 49, TOj 101 f . 

Iberien, angeblich von Nebukad- 
nezar erobert, 188. 

Jehoiakim L von Juda 151 ft". 

Jehoiakim II. von Juda 153. 

Jeremia, Prophet und FriedenspoU- 
tiker, 76, 152, IM f. 

Jerusalem, von Nebukadnezar er- 
obert, IM. 

Ihä, vielleicht im Pap. Harris ge- 
nannt, 10. 

Imhotep, Baumeister, 3L 

Inaros, Gegner des Psammetich L, 
12fL 

Inaros von Libven 248 ff., 253. 

Joahas von Juaa 150 f. 

Jonier, in Aegypten angesiedelt, 
22 f., 132 ff. 

Joppe, im Pap. Anastasi L, Bä. 

Josiah von Juda 143 f., 153. 

Ipen, ihre Stadt von Tutmes III. 
erobert, 63 f. 

Iphikrates aus Athen 280 ff. 

Irasa, Schlacht bei, 166. 

Isis, der Mond, 105. 

Ismael von Juda 165. 

Issus, Schlacht bei, 302. 

Ithobaal III. von Tpus 165. 

Juden, bist. Werth ihrer Zeuffnisse, 
14 ff.; ihre Gemeinde in Aegyp- 
ten, 134 f. 

20* 
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Julia Balbilla. Dichterin, 210. i 
Jupiter Amon. Vater Alexanderß, 31ML 
Jupiter Amon, Oase des; von Kam- 

byses angegriffen, 205, 215; Zug , 

Alexanders hierher, 3üä. 
Ixabatet«, Perser, 204. 

Ka, die göttliche Person desTodteu, I 

Kadytis, Gaza, IML ' 
Kambyses, König, 28^ 80j 121^ 2QQ ff., ' 

2iä ff. I 
Kambysu t«mieia. Ort, 21 fi- ' 
Kanal des Necho Iii f., des Darius 

211 ff. 

Ka-nefer, Baumeister, 6L. 

Karkemisch, Schlacht bei, Ihl f., i 
nicht Circesium, 151. 

Karer, in Aegypten angesiedelt, 132. 

Karomenphitae 124, IHfi. 

Karthago, Kambyses will es an- 
greifen, 2^4 f. 

Kaschta, l^ürst, 12L 

Kassandane von Persien 2D0 f. 

Ka-ta-ui-äb 121. 

Katpatak, Cuppadocien, 242. | 
Kema-neb-u 22. 1 
Kent'a, Mutter des Aliurta, 220- | 
Kerkidas aus Megalopolis, verehrt 

Hekatäus, Ö2 f. 
Khargeh, Oase von, Bauten dea 1 

Darius L 2-tO; des Darius II. 2fiö. 
Kinunerier-Einfall 131 f. 
Kimon sandte Amyrtäus Hülfe 252. ' 

9.hA I 

Klearchos, griechischer Feldherr, ; 
275; sein Grab IS f. ; 

Klimas von Kos 2aiL i 

Kombapheus, Eunuch, 2M f. 

Königslisten 3 ff. I 

Königspapyrus in Turin 3 f. ' 

Korys, Fluss, 2112. 

Kot>'s, König von Thracien, 2fi2. 

Kritobulos von Kyreue IM. I 

Kritola von Kyrene 181. 

Ktesias, Abfassungszeit seines Wer- 
kes, Iii f. I 

Kulte der Könige 44 ff. . 

Kunaxa, Schlacht bei, 2IL i 

Kyllene, aeg. Colonie, l&L • 

Kyrene , von Apries angegriffen, 
18ä f.; Kambyses unterworfen, 
213 f.> persische Provinz, 244; 
Agesilaos stirbt hier, 233. | 

Laarchus von Kjrene iftl. 1 
Ladike, Königin, 121, IM f., 21i. 
Lakrates aus Theben 2iiti f. 



Lamius, Spartanischer Söldnerfiihrer, 

Lampenhalter, ihr Werth, 42^ 5ä. 
Larissa, aeg. Colonie, 181. 
Libationstische, ihr Werth, bSu 
Libyer, von Mernephtah besiegt, 42 f. 
Liebeslieder im Papyrus Harris 63. 
Lindos, von Amasis beschenkt, 185. 
Listen eroberter Stftdte 13. 
Lud, die Lyder, 24. 
Lyder, die aeg. Retennu, 24: f. 
Lysimachides, Archon, 252. 

M a. Abkürzung von Maschnascha, 34, 
Machloionen, ein Volk, 135. 
Magdolus, s. Megiddo. 
Manetho, sein W^erth, 1Ü5 ff. 
Marathon, Schlacht bei, 245. 
Marea, Grenzfeste, 125, 13L 134, 

250; Schlacht bei, IM. 
Maschuascha 34. 
Mattaniah, s. Zedekiah. 
Mazakes, Satrap von Aegypten, 3Ö3. 
Megabyzos , persischer Feldherr, 

2hl f., 258, 2äli f. 
Megiddo, "Schlacht bei, US. 
Memnon von Rhodus, böldnerführer, 

215. 

Memnon-Statiie '218. 

Mempliis, Bauten Psammetich 
127, 138, 140; Neit- Tempel 13H, 
Residenz des Necho 149, dessen 
Bauten 1 55, Ptah-Tempcl 162, von 
Apries beschenkt HÜ ff, 175; Bau- 
ten des Amasis, 188 f.; Schlacht 
bei, 124. 

Mena-t, Gegengewicht, 40. 

Mena-t-Chufu, Stadt, 4fi. 

Mencheres, König, iJQfi (Mykerinos). 

Mendes, Bauten Psammetich 1^ 127; 
Dynastie von, 212 ff. 

Mendesier, gegen Nectanebus II. 
empört^ 2^ f. 

Menes, König, 4ü. 

Men-ka-ra, Mvkerinos, Beiname 
Psammetich Ü., Üä. 

Mentor aus Rhodus 23S f. 

Mentuhotep II. 2S. 

Mentuhotep IV., König, 232. 

Meri-t, Bezirk, im 

Mernephtah I., König, 7j 20, 41 ff. 

Meroe in AetEiopien 216. 

Mesut-Ra, Vorname des Kambyses, 
201. 

Metternich-Stele 288 f. 
Milesier, in Aegypten angesiedelt, 
132 f. 

Milesier-Kastell, Ort, 132 f. ^ 
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Momemphis, Schlacht bei, 123 f., IfiT. ! 
Müris-Sec, sein Ertrag, '244. 
Mut-är-t-tu-s, Königin, 121. 
Muthes, König, 2fi2 ff., 
Mykerinos, König, seine Tochter, 21 f. 

Xabopolassar von Babylon IM f. 
Nabunaid von Babylon läü f. 
Namen der Vornehmen mit denen 

der Könige gebildet 55, 
Naophoren, ihre Form, 12fi. 
Naophorus im Vatikan öOj 199i 2öfiff., 

233 f. 

Naos-Stelen/ bes. im alten Keich, 55. 

Nas-chep-en-Sechet, Priester, i.^s. 

Naiikratis gegründet LHfi f. 

Neapel, Inschrift von, 2hl f. 

Nebukadnezar gegen Necho IM f., 
erobert Jerusalem 152 f., gegen 
Apries 58j IM ff.; Fragment sei- 
ner Annalen TL 

Necheb, Göttin, 191^ 278. 

Nechepsos, König, 116; Magier 15fi f. 

Necheus für Necho 156. 

Necho I., König, 116^ 15fi. 

Necho IT, König, 36, 39, 106^ llfi ff., 
121, Ul ff., m. 

Necho, Mann des Namens, 195. 

Necht-baa-u, mystische Gottheit, .HOL 

Necht-hor-heb, s. Nectanebus L 

Nectabo, Variante für Nectanebus, 
301. 

Nectanebis, s. Nectanebus L 
Nectanebus I., König, 28^ 262^ 269^ 

272, 2IS ff:7294, 2M, 
Nectanebus IL, König, 36j fil f., 

201, 262, 264, 266, 2fi8 f., 289, 

2M ff^ 

Nectanebus, Magier, 158. 
Nccthebis, König, 287. 
Neferhotep, König, 213 f. 
Nefru-Scbek, Mutter des Hör, MfL 
Neit, ihr Tempel zu Säis, 12fi. 
Ncit-aker, Königin, Lü^ 
Neit-aker-mut-meri , Königin , 121, 
lia f. 

Neit-är-tu-s, Mutter eines Beamten, 
176. 

Neit-em-hä-t, Mutter eines Psemtek, 
14.5. 

Neka-u-mench-t, Priester, 198. 
Neku-i)tah-mer, seine Stele, 163. 
Nephereus, König, 21ß. f. 
Nepherites I^ König, 262^ 212 ff., 

276, am 

Nepherites II., Köni^, 202. f., 278, 
Nes-pa-chct-ta-ui, sem Todtenbuch, ! 
11£L 



! Nes-t-usech-ät, Königin, 121. 
Nikolaos 251. 

Nikostratus aus Argos 230 f. 
Nilpferd, seine Beschreibung von 
Herodot aus Hekataus entlehnt, 
fi5 f. 

Nilquellen, nach Herodot bei Syene, 

9fi f., 12a f. 
Nimrod, Fürst, 34- 
Nitetis, Königin von Persien, 121,200. 
Nitokris 1^ Köni^n, 1.58. 
Nitokris II., Kömgin, 196. 
Nub-hetep-äm-äst, Beamter, 138. 
Nubti, Aera des, 4^ 2fi. 

Obelisken, ihr Werth, 42^ 58. 
Ochus, König, 2fi5 f., 2S2 ff., 293 ff. 
Oiuuphis, Priester, 185. 
Olympische Spiele 183. 
Onos, Spottname des Ochus, 2äSL 
Opfertische, ihr Werth, 42, 
Or^andros gleich dem Aryandes 23fi. 
Osiris, allbekannter Gott, 98j die 

Sonne 105; Mumie in Sais 12fi, 
Osorkon 1X720, 121* 
Ostanes 260. 

Osymandyas, König, sein Grab, 101- 
Oxyartcs von Baktrien 249. 

Pa-kem-ma, seine Canopen, I4fi. 
Pandantes, Perser, 2SL 
Papremis, Schlacht bei, 250. 
Pa-sab-en-Hor, Vater des Generals 

Amasis, 238. 
Pa-sen-chen-s, Prinz, 12L 
Patarbemis, Offizier, Ififi f. 
Patarmis bei Hellanikus 166. 
Pa-tu-Hor, Haushofmeister, IfiS. 
Pa-tu-Hor-hcb, Beamter, 195. 
Pa-tu-Neit, Priester, 196, Beamter, 

121, ins. 
Pausiris, persischer Satrap, 253. 
Pef-ä-Araen, seine Statue, 145. 
Pe-är-fu, seine Statue, 176. 
Pef-aanet, Beamter, ikz f. 
Pef-nef-ä-Neit, seine Statue, 176. 
Pelusium, Schlacht bei, 2QA ff., er- 
giebt sich Ochus 2M ; ergiebt sich 
Alexander 3Ö2 f. 
Pen-aa-ti, Beamter, 198. 
Pen-Sechet, Priester, IIS. 
Pentaur, sein Gedicht, 8j fi4 f . 
Pepi, König, 16, 12Ö. 
Periander von Korinth, 147. 
Pcrpe, Ort, 21iL 
. Perseus in Memphis 211. 
I Persia, eine Frucht, 216. 
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31 f.; Inschriften öü f. 
Pet-Amen-iipt, seine Stele, liü. 
Petesios 296. 
Petosiris, Astrolog, 156. 
Phaues, Söldnerführer, 2Ü1 f. 
Pharnabazus, persischer Satrap, 267f ^ 

272, 2m ff. 
Pherendates, Satrap von Aegypten, 

Pheretime von Kyrene 23fi^ 
Philae, Bau des Psammetich II., 1Ä8. 
Philipp von Macedonien , nicht 

Alexanders Vater, H(H). 
Philistus von Naukratis Ift7- 
Philitis, Hirt, 

Phönix, seine Beschreibung von 
Herodot aus Hekatäus entlehnt, 
85; erscheint 183; ohne chrono- 
lögisehe Bedeutung L 

Phönizier, in Aegypten angesiedelt, 
IM, 

Pianchi, König, 7^ 28i 32, 33, 37. 

106.— 121. 
Pigres, Karer, 124. 
Pisider, im Bunde mit Aegypten, 2TL 
Pissuthucs von Lydien 271. 
Pittakus lüö. 

Plastik, neuer Aufschwung unter 

Psammetich I., 122 ff. 
PlatÄÄ, ScUachrbei, 2^ 
Pnythagoras von Cypeni 2Iß» 
Poiyarclius von Kyrene IM f. 
Polykrates von Samos IM f., 2Ü3. 
Priester bei Herodot 91 ff. 
Prosopitis, Insel, 251 f. 
Psammetich L, König, 27, 31, 97, 

114, llii f., 121 ff., 154, 158, 167, 

Ifiä f. 

Psammetich IL, König, 46, 58, 95, 
lifi ff., 121, 1^ ff-. 183i lafi. 

Psammetich III., König, m f., 203 ff. 

Psammetich IV., s. Psamut. 

Psammetich, aeg. Herrscher, 252 f. 

Psammetich, Vater des Iiiaros, 2äjCL 

Psammetich, Köni^name, 36j Pri- 
vatname 55 f.; Beamte des Na- 
mens 145 f., 155, 163; aeg. Form 
Psemtek UA. 

Psammis, Psammetich IL, 183. 

Psamut, König, 2Ö2 ff., 268, 214^ f. 

Psammuthis, s. Psamut. 

Psemetnepserphreus, Psammetich L, 

139. 

Psemtek, seine Statue, 19B f. — 
Vergl. Psammetich. 

Psemtek-änch-nub-hetep-sa, sein Sie- 
gel, liL 



; Psemtek-hena-t, sein Siegel, 147. 
Psemtt'k-meuch, Beiname des Ge- 
nerals Hör, 158. 
Psemtek-mer-mes-Neit , Schreiber, 
145. 

Psemtek-neb-chuti , seine Canope, 

I Psemtek-neb-peh-ti, Offizier, ifii. 
\ Psemtck-nefer-a, Beiname des Pef- 

ä-Ameu, 145. 
I Psemtek -uefer-sa-raer, Schreiber, 

14fi» 

Psemtek-ptah-mer, Flotteuvorsteher, 
i 145 f . 

I Psemtek-sa-en-Ra-uah, seinUschebti, 

! 14fL 

Pscmtek-sa-Neit, seine Stele, 146. 
Psemtek-sa-Sechet, Beiname des 
Ut'a-Hor, 145. 
' Psemtek-seneb, Oberarzt, 145. 
I Pseudo-Smerdis 2iLL 
i Ptah, seine Genossen, 212. 
Ptolemäus, Königsname, 27j wird 

aeg. Name 55. 
Ptolemäus L Dekret, 24fi f. 
Ptolemäus II. 43. 
I Ptolemäus Philopator 159. 
! Ptolemäus Neos, König. 100. 
Pyramiden, Grund des falschen zeit- 
lichen Ansatzes der Erbauer bei 
Herodot, 62 f., Kosten des Baues 
der grossen Pyramide 89 ff., 104; 
I die zweite angebhch Grab des 
i Amasis 203; Votivmonumente, de- 
ren historischer Werth, 58. 
Pythagoras lernt Aegy])tisch 79, 133, 
in Aegypten 93j 185. 

j Ra-äa-cheper, s. Tutmes L 
j Ra-chnum-ab, Baumeister, 234 f. 
! Ra-en-tui, neuer König, 46. 
Ra-hotep, Baumeister, üL 
Rakotis, Ort, 303. 
Ramaka, Königin, 7, 13 f., 32. 
\ Ra-men-cheper Tutmes III. und 
I Pianchi 31 ff". 
Ramses, Königsname, 36j Privat- 
name 55 f. 
Ramses 1^ König, 46. 
Ramses II., König, 4^ 5, 7, 8j IS^ 
m ff., 24 f., 27, 33 f., 36, 45 f., 
(Uj 64 f., 70, 163, 2aL 
Ramses IIL, König, 10, 21, 27, 39, 

53, IM. 
Ramses IV., König, Ifi. 
Ramses XU., König, 65 ff. 
I Ra-uefer-äb, Beamte des Namens 
Ifil f. 
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Ra-nefer-äb-em-chut, seine Canopen, 

m 

Ra-nefer-äb-men-äneb , seine Stele, 

Ra-nefei-ab-mer-Neit , Gouverneur, 

Ra-nefer-ab-mer-ptah , seine Stele, 
Ifta. 

Ra-nefer-äb-neb-peh-ti, Beiname ei- 
nes Ut'a-I.Ior-suten-net, 161. 

Ra-nefer-äb-net'-en-neb 163. 

Ra-nefer-as, Beiname des Hor-ar- 
äa, lfi2. 

Ra-nefer-em-chut, seine Stele, IM. 
Ra-nefer-ptah-meri, seine Stele, Ifiä. 
Ra-nefer-sa-net, seine Stele, IfiS. 
Rasekenen, König, Ii. 
Ra-tet-ui-f 

Ra-uah-äb, Männer des Namens, 1 76ff. 

Ra-uah-äb-Amen-meri, Beiname des 
Pakemma, 146 

Ra-uah-äb-em-chut, sein Sare, 177; 
sein Grab 177; Beiname des Fe- 
iir-fu llfi, 

Ra-uah-äb-keunu, sein Uschebti, 177. 

Ra-uah-äb-men, seine Statuette, 175. 

Ra-uah-äb-mench, seine Statue, 176. 

Ra-uah-äb-mench-äb , seine Cano- 
pen, llfi. 

Ra-uah-äb-mer, seine Stele, 173. 

Ra-uah-äb-mer-Amen, sein Uschebti, 
im." 

Ra-uah-ab-mer-maä, seine Stele, 17.S. 
Ra-uah-ab-mer-ptah, seine Stele, 113. 
Ra-uah-äb-neb-peh-ti, seine Stele,173. 
Rii-uah-äb-ptah-meri, seine Stele, Lfii 
Ra-uah-ab-Ptnii-mes , sein Uschebti, 
ITL 

Ra-uah-äb-Ra-Psemtek J iä^ 
Ra-uali-äb-se-het'-ta-ui, Beamter, 131. 
Ra-uah-mer-Neit, Beamter, 177. 
Ra-u9er-maä Remses II. EiS- 
Ra-user-setep-en-Ptah Psamut 21A± 
Religion, Werth der Nachrichten 

bei Herodot, ai ff. 
Retennu, die Lyder, 2i f. 
Rhanipsinit, König, Efi. 
Rhatoises, König, 106. 
Rhüdopis, Hetäre, 134. 
Roman, historischer in Aegypten, 

fiä ff.; in Assyrien 12 f.; von Ma- 

netho benutzt 110. 
Rosaces, persischer Feldherr, 22a. 

Saba in Aethiopien 216. 
Sabäer, aeg. Colonisten, 137. 
Sabakes, Satrap von Aegypten, 302. 
Sabako, König, 12L 



Sagen auf Stelen 35 f. 

San oder Sahura, König, 45, 163. 

SaiB, neue Hauptstadt, 125 f.; Ge- 
burtsort des Amasis 179, seine 
Bauten 189^ Bau des Apries 203, 
Amasis Grab geschändet 206; 
Tempel der Neit 2irL 

Salatis, ein König, 136. 

Sallier L, Papyrus, eine Sage, IL. 

Samtaui Tefnecht 28j äü. 

Sardes, von Cyrus erobert, 180. 

Särge, ihr Werth, äfi- 

Sargon I., König, seine Jugend- 
geschicHte, 13. 

Sargon IL, König, 85, 223. 

Sarsamas, Satrap iiiAegypten, 253* 

Sataces, s. Sabakes. 

Schatzschreiber der Neit in Sais, öfi. 

Schep-en-äpt 1^ Fürstin, 121. 

Schep-en-äpt H., Königin, 121, 143 f. 

Scheschenk, König. 7, 14^ 15« 

Scheschenk, Beamter, ISfi ff. 

Sebast, Königin, 12L 

Sebat, Vater eines Psemtek, 145. 

Sebekemsaf, König, 232- 

Sebekhotep V. 2fi. 

Sebennytus, Dynastie von, 219 ff.; 
Bauten des Nectanebus II. 235 f. 

Sebriden, ein Volk, 135. 

Serabriten, ein Volk, 180. 

Senen-Taneu-setep-en-ptab , s. Cha- 
basch.. 

Seut, König, 45. 

Ser, König, 4L 

Serapeiun, von Kambyses verwüstet, 
218; nicht alle Stelen in Paris, 22L 

Seres Eunuch 22Ü. 

Sesostris ist Ramses U. 18^ auch 
Aegyptos genanntvlQS» 

Sethon; König, 83- 

Seti L, König, 5^ lO^ 27^ 43. 

Setna, Roman, 36, 53, liL 

Seuthes, König, Ifi. 

Sidon, von Apries erobert, 163. 

Sinn, historischer, fehlt den Aegyp- 
tern, 13 f. 

Sistren-Griffe, ihr Werth, 33 f. 

Skarabäen, ihr Werth, 3fi ff. 

Skillos, erobert, Ifi, 

Snefra, König, 45- 

Sogdianos, König, 253. 

Sonchcs, Priester, 185. 

Sothisperiode, nur astronomisch ge- 
braucht, 4. 

Sphinxe, ihr Werth, 42. 

Sprachsinn, gering in Griechenland, 

Statira, Gattin des Oxyartes. 249. 
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Statuen «Jcr Könige, ihr Werth, 40; 
von Privaten, ihr W<^rth .^6 ff. 

Stelen, hi.storisehe, 2,'i. | 

Stephinates. König, 110. j 

Siujih, (h-t bei Suis, 17'.). 

Sujjhi«, König, 10« (Chiifu). 

Suten-tti-hetep, liedeutung der For- 
mel, öl ff. 

Syene. Schlacht bei, IGi). 

Syloson, Saniier, 245. 

Ta-a]t-en-lia, Mutter des Geiierals 

Aniasis, 2HH. 
Ta-Hast. Mutter eines Psemtek, 146. I 
Tachos, König, 262, 268 f., 289 ff. ' 
Tachos, Vater Nectanebus IL. 291. 
Ta-cliret-cheni, Mutter des Ut'a-Hor, 

Ta-chruf-hes-t, Prinzessin, 121. 
Tachut 1., Königin, 121. 
Tachut II., Königin, 121. 
Taluirka, König, 106, 124, 141 f., 159. 
Ta-herer-t, Mutter eines Ra-uah-äb, ' 
176. 

Takclot II., König, 106. 
Ta-ker-ent. Mutter des Ka-uah-mer- 

Neit, 177. ' 
Tanios von Jörnen 268, 275. 
T'a-per-u. Mutter eines Heamten, 176. ; 
T'ar, König, 192. | 
T'a-ser. König, 61. 
Tef-necht. Schiffsführer, 188. 
T'e-Hor, s. Tachos. 
Teni-a-är-tu-8, ihr Sohn 161. ' 
Tementhes, König, 124. 
Tennes, Fürst von Sidon, 298. 
Tent-cheta, Königin. 121. 196. 
Teos, König, s. Tachos. 
Tei>a. Land, 297. 
Tescher, Land, 297 f. 
Teta, König, 45. 1 
Teta-nier-en-ptah, neuer König, 45. ! 
Taclipanhes, Stadt, 167. i 
Thaies 185. ^ I 

Thnnnynis, Sohn des Inarus, 253, 

258 *f. 

Theben, Bauten des Psammetich I., 
127, des Psammetich II. 159, des 
Amasis 188, de.s Psammetich III. 
208, des Nej>lierites I. 273, des 
PsaiMUt 274, des Achoris 276, des 
Nectanebus I. 287, des Nectane- | 
bus II. 296; es regnet zuweilen 
hier 203. 

Tliestis. Quelle, 166. 



Tlnmiis, Ort, 191. 
Thot verta.sste Werke 16. 
Thummosis, s. Tutmes III. 
Thutia, Feldherr Tutmes III., 70. 
Timo.sa, schöne Frau. 249. 
Timotheo« reist nach Persien 286. 
Tissapherne-s. persischer Satraj), 271. 
275. 

Tithraustes , persischer Feldherr. 
280 f. 

Tlepolemos, Archon. 254. 
Todten.steleu, ihr Werth. 5o tt. 
Tolmidas, Zug dos, 254 ff'. 
Tradition in Aegypten 72. 
Trajanos notamos 148. 
Tutmes, Köuigsname, 36, Privat- 
name 55 f. 
Tutmes I. 36. 

Tutmes IIL 5, 6, 7, 10, 14, 16, 27, 
29, 31, 33, 34 f., 37 ff'., 45. 69 f.. 
109, 123, 149. 

Tutmes IV. 35. 

Tyrus, Psammetich I. unterworfen. 
131 , von Nebukaduezar belagert 
165. 

Tyrer-Feld, (ht bei Memphis, 133. 

Uat\ Göttin, 191. 
Una, seine J^iograi)hic, 48. 
Urkunde, ihr Begriff im Altertlunne. 
110. 

Uschebti, ihr Werth, 58. 
Usertcsen, Königsname, 13. 27. 36: 

Privatname 55. 
Usertesen I. 20. 
Usertesen III. 45. 
Ut'a-Hor, sein Uschebti, 145. 
Ut'a-Hor-sent, Oberst. 177. 
Ut'a-Hor-suten-net, Offizier, Itil; 

Priester 199. 

^ erfasser aeg. Werke nicht genannt 
14 ff '. 

Verträge, aeg., 33 f. 

Wein, von aegyptischen Königen 
getrunken, 103, 130. 

Xenophon, Anabasis, Abfassung»- 
zeit, 78. 

Xer.Kes I., Köni^, 81, 221, 245 ff. 
Xerxes II., König, 259. 

Zauber, in Aegy\)ten verboten, 5:j. 
Zedekiah vtm Jutta 153. 
Zoroaster 218. 
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